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zu einer fürftlichen Ehefran gelangen kann. Wie man: 
ches Eheverlöbniß mag heufe da unfen gefdyloffen fein 
ohne daß fich Die Leufchen nur einen Augenbli® um 
die Afpecfen der Sterne gekümmert haben, mährend 
ich ſchon vier Stunden auf einer Stelle fige und barre, 
ob nicht ein Zeichen die Ankunft des Huberf ver- 
fündef, der die Liebesbriefe des Pfalzgrafen fihreiben 
fol und eigentlidy ſchon geftern hätte eintreffen follen.“ 
Bei diefen Worten wollte er aufftehen und feinen 
Kürbis holen, den er fi) als Maske zur Mummerei 
ausgehöhlt und mif Augenöffnungen verfehen hatte, 
als er mit Beſtimmtheit wahrnahm, wie er an feinem 
Sitz angefroren ſei. Go raſch haffe der Falte Nord: 
mind, mas die Sonne gefdymolzen wieder zufammen: 
gefroren, denn über den Pelz des Aftconomen. hatte, 
ohne daß er es bemerf£ eine zerlöcherfe Dadyrinne ihr 
Gchmelzwaffer ergoffen. Doc, frug auch diefer Froſt 
wie Sebaſti an bemerkte, zum Glanze des Feſtes das 
Seine bei; denn rings um ihn ſchimmerten an den 
aufgeſperrten Rachen der Giebelrinnen die langen Bärte 


der Eiszapfen von den Fackeln der vorüberziehenden 


Gewerke mit der Farbenpracht des Regenbogens und 
er grämte ſich nicht um die Paar Streifen des Pel: 
ges, die an dem fteinernen Giße, als er ſich Tosgerif- 
fen, hängen blieben, insbefondere da er auf neue hoch— 
zeitliche Kleider in Solge der günftigen Sterne hoffen 
durſte. | 
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Er mochte ſich kaum eine Bierteljtunde in feinem 
Kürbis unfer der Menge  herumgeftieben und kaum 
ein Dußend Peitfchenfchläge auf feinem zerriffenen Pel; 
erhalten haben, als ein Reiter mit weißbefrornem 
Barfe feine Aufmerkjamkeit erregfe. Diefer Reiter 
fhien nur mit Mühe in den halb erftarrten Singern 
die Zügel des Pferdes gu halfen und fo Fam ea, daß 
er unfern Aftronomen faft umriff, als ſich ihn diefer 
in den Weg flellte. „Entſchuldigt,“ fagfe der Reiter, 
flug den Mantel zurück und rieb feine Hände an g 
einander, „der Wind ift heute ſcharf auf dem flachen 
Felde, die Hände find mir erflarrt, davon wißt Ihr 
nichts in dem Gchuße der hohen Häufer von Jubel 
und Wein erwärmt. Fände idy nur die Herberge des 
Palzgrafen Sriedrich, aber die närrifrhen Masken 
weiſen mich in der fremden Stadt durch alle verkehrte 
Wege immer wieder zum Narrenhäuschen. Ihr habt 
einen großen Kopf, gebt mir ordentlichen Beſcheid.“ — 
„Hubert, Hubert,“ rief Sebaſtian, „das iſt 
Deine gerechte Strafe, weil Du einen Tag zu ſpät 
gekommen biſt, aber dennoch vergebe ich Dir von 
Herzen, weil Du nicht ausgeblieben biſt, Du biſt dem 
Herrn gar nothwendig, er will durchaus heirathen 
und kann keinen Brief zu Stande bringen in fremder 
Zunge. Du wunderſt Dich, daß ich Dich kenne, aber 
eigentlich kenne ich Dich nicht, es ift mir nur lieb daß 
Du da bift, wir werden ung fehon näher Eennen lernen, 
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zu einer fürftlichen Ehefvan gelangen kann. Wie man: 
ches Eheverlöbniß mag heufe da unfen gefdyloffen fein 
ohne daß fich die Leutchen nur einen Augenblick um 
die Ajpecten der ferne gefümmerf haben, mährend 
ich ſchon vier Stunden auf einer Ötelle fige und barre, 
ob nicht ein Zeichen die Ankunft des Huberf ver- 
kündet, der die Liebesbriefe des Pfalzgrafen fihreiben 
fol und eigentlid) ſchon geftern hätte eintreffen ſollen.“ 

Bei diefen Worten wollte er aufftehen und feinen 
Kürbis holen, den er fih als Maske zur Mummerei 
ausgehöhlt und mit Augenöffnungen verfehen hatte, 
als er mit Beſtimmtheit wahrnahm, wie er an feinem 
Sitz angefroren fei. Go raſch haffe der Falle Nord: 
mind, mas die Sonne gefchmolzen mieder zuſammen— 
gefroren, denn über den Pelg des Aftronomen. hatte, 
ohne daß er es bemerf£ eine gerlödyerfe Dachrinne ihr 
Schmelzwaſſer ergoffen. Doch frug auch diefer Sroft 
wie Sebaſtian bemerkte, zum Glanze des Feſtes das 
Seine bei; denn rings um ihn ſchimmerten an den 
aufgeſperrten Rachen der. Giebelrinnen die langen Bärte 
der Eiszapfen von den Fackeln der vorüberziehenden 
Gewerke mit der Farbenpracht des Regenbogens und 
er grämte ſich nicht um die Paar Streifen des Pel: 
ges, die an dem fteinernen Sitze, als er fich losgeriſ— 
fen, hängen blieben, insbefondere da er auf neue hoch: 
zeitliche Kleider in Solge der günftigen Sterne boffen 
durfte. 
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Er mochte ſich faum eine Bierteljtunde in feinem 
Kürbis unfer der Menge  herumgefrieben und kaum 
ein Dußend Peiffehenfchläge auf feinem zerrijjenen Pel; 
erhalten haben, als ein Reiter mit meißbefrornem 
Barte feine Aufmerkſamkeit erregte. Diefer Reiter 
fihien nur mit Mühe in den halb erftarrten Fingern 
die Zügel des Pferdes zu halfen und fo Fam es, daß 
er unfern Aftronomen faft umriff, als fic) ihm diefer 
in den Weg ſtellte. „Entſchuldigt,“ fagfe der Reiter, 
fchlug den Mantel zurück und rieb feine Hände an 
einander, „ver Wind ift heute fcharf auf dem flachen 
Felde, die Hände find mir erſtarrt, davon wißt Ihr 
nichts in dem Gchuße der hohen Häufer von Jubel 
und Bein erwärmf. Fände idy nur die Herberge des 
Pjalzgrafen Sriedrich, aber die närrifchen Masken 
weiſen mich in der fremden Stadt durdy alle. verkehrte 
Wege immer wieder zum Narrenhäuschen. Ihr habt 
einen großen Kopf, gebf mir ordentlichen Befcheid.” — 
„Huberf, Huberf,“ rief Sebaſtian, „das ift 
Deine gerechte Strafe, weil Du einen Tag zu ſpät 
gefonımen bift, aber dennod) vergebe id, Dir von 
Herzen, weil Du nicht ausgeblieben bift, Du bift dem 
Herrn gar nothwendig, er will durchaus beirafhen 
und kann Eeinen Brief gu Stande bringen in frenider 
Zunge. Du munderft Dich, daß ich Did) Eenue, aber 
eigentlicy Eenne icy Dich nicht, es ift mir nur lieb daß 
Du da bift, wir werden ung ſchon näher Eennen lernen, 


7 


6 


ich fehe e8 an Deinen Barte, dag Du meiner bedarfft. 
Dorf ſeht das hell erlcuchtete Thor, da wohnt fer 
Herr, hört Yhr die Gewerke bringen ihm ein Lebe: 
hoch, weil er den alten Streit mit Näruberg gütlich 
geſchlichtet und gegen ein mäßiges Geld die Städte 
Lauffen, Altdorf und Heersberg abgetreten hat. Für 
ſolch einen Frieden können ſie ſchon ein wenig Lebehoch 
ſchreien und dem Fuchsſteiner einen guten Fuchspelz 
ſcheuken, denn der Kanzler hat Alles ſo gekartet, wie 
es in den Sternen nicht geſchrieben ſtand, ja wenn 
ich ihn nur einmal unter das Meſſer bekäme.“ — 
Der Reiter lächelte über die Beredſamkeit des Kür: 
biffes und fragfe: „Entweder feid Ihr der Gcharf: 
tichfev oder der Barfpuger des Pfalzgrafen und Ihr 
ärgert Eudy über den warınen neuen Pelz des Fuchs: 
fteiners, meil Eurer zerriffen ift, Ihr möchtet Eure 
Blöße mit feiner Schande gern zudeden, aber Eure 
Geſchwätzigkeit würde doch nicht eutdecken, was feine 
Klugheit verbirgt, denn der Mann geht in allen ſeinen 
Gedanken aufs Große.” — „Beſonders beim Vorle— 
gen der Speiſen,“ antwortete Sebaſtian und wendete 
fi) fort nun fie das erleuchtete Thor der pfalzgräfli— 
chen Herberge evreichf haften. 

Hubert fand bier einen andern Empfang, als er 
fi) nach den Briefen erwarten Eonnfe und nad) den 
Worten Sebaſti an's. Niemand gab auf ihn Ach— 
tung, niemand nahm ihm ſein Pferd ab, er mußte es 
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felbft in den Stall bringen. Statt in eine Schreib— 
ftube gefperrt zu werden, um die verlangten Liebes: 
briefe zu fchreiben, wurde er vou einem luſtigen Mäd— 
chen mit einen Tannenkranze befchenkt und zu dem 
fanzenden Kreife eingeführt. Der unbekannte Tanz 
machfe ihn ſchwindlich, aber die ſchweren Reifeftiefeln 
gaben ihm Haltung, er hatte nody eben Zeit feinen 
Dank zu fagen, als er auf eine Banf neben dem gro: 
Geu flammenden Küchenheerde hinfaumelfe und heimlich 
nad) feiner Lüfticher Art diefe deutſchen Tänze für 
bollifche Herenfprünge erklärte. Während er fo inner: 
li) der Ddeuffchen Grauen in Böſem gedadyfe reichte 
ihm eine ftaf£liche ftolze Köchin, welche fein Bedürfniß 
nach der Reife beffer einfehen mochte, eine Schaale 
kräftiger Brühſuppe, und einen Becher mit ſtarkem 
Weine brachte ihm Sebaſtian aus der Kellerei her— 
getragen. „Dank, tauſend Dank,“ antwortete Hu⸗ 
bert dieſem Lebensgruße, „Ihr ſeid der gute Freund, 
der mir begegnete, ich kenne Euch an Eurem zeriſſenen 
Hintertheile, aber wie ſoll ich dieſe ſchöne ſtattliche 
Köchin, mit goldenen Ketten angethan nennen, die 
mich ſo wohl verſorgt.“ — „Ich heiße Sebaſtian,“ 
antwortete der Schenke, „Ihr werdet in Heidelberg 
gehört haben von mir, des Pfalzgrafen Aſtrolog und 
Hofbarbierer, es wird mir niemand etwas Böſes nach— 
geſagt haben, obgleich mir die Leute auch nicht dank— 
bar ſind für das viele Gute, was ich ihnen thue, denn 
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ich Eelobe mid) felkft und das können ſie nicht leiden. 
Dieſe Frau iſt Eurem Lüttich näher geboren als die— 
ſem Nürnberg, ſie heißt Frau von Therabis und 
begleitet ſeit einiger Zeit unſern Herrn, um feine Sei: 
rathsnoth zu endigen.“ — „Und kocht für ihn, diefe 
Stau aus einem der erften niederländijcdyen Käufer, 
eine geborne Glajon?“ fagfe Huberf verwundert. 
— „Rein Huberf,“ fuhr Jener forf, „das ift ein 
Saftnachffcherz. Jene frhöne Srauen der erften Nürn— 
berger Pafrizier famen heufe als Köchinnen verkleidet, 
um zu Eoften, wie in unſrer Pfälzerfüche gekocht werde, 
da verlangfe der Pfalzgraf, fie-follten ihm auch eine 
Probe der Nürnberger Korhkunft ablegen, zugleich lieg 
er fih und dem Kanzler Fuchsſteiner Küchenfchürgen 
vorlegen. ©o begann nun unfer den hohen Herrfchaf: 
ten ein Gekoche, ein Gieden und Braten, daß ich vor 
Angft zur Sternwarte binaufftieg. Sie haben zu einem 
Abendeffen mehr köſtliche Gewürze und Weine verſchwen— 
def, als fonft in vierzehn Lagen gebraucht werden, 
ich fürchte, daß es am Ende niemand wird effen 
fönnen. Habt hr denn nicht den Pfalzgrafen er: 
kannt, in der weißen Parchentjarfe, an feinen breiten 
Schultern, an feinem gelbfraufen Haar, an feinem ro: 
then freudigen Gefichf, und den Kanzler in feinen 
Hemdsärmeln, mit der Kodhmüße, au feinem fteifen 
ritterlichen Geſicht.“ — „Mein Gott,” rief Hubert, 
„va babe ich ſchon zu lange geſäumt mich ihnen 
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porzuftellen, ihnen die mitgebrachten Schriften aus 
Heidelberg vorzulegen, ftellet mid) ihnen gefälligft fos 
gleich vor. — „Eßt Eure Guppe aus, frinft Euren 
Wein, fprad) Gebaftian leife, „beufe find wir nicht 
im Stande uns mif dergleichen Kleinigkeiten abzugeben, 
ich glaube der Herr gäbe alle Heirathsgedanken das 
für auf, wenn ihm fein Auflauf gelingen und nicht 
zufammenfallen mwollte.” — „Ich bin fertig mit mei- 


* 


nem Magen,“ antwortete Hubert, „und habe keine 
Ruhe bis ich meine Aufträge ausgerichtet habe.“ 
Mit dieſen Worten nahte er ſich dem Pfalzgra— 
fen, überreichte ſeine Papiere und nannte ſeinen Na— 
men. „Gut, gut,“ rief der Pfalzgraf, „meine Hände 
find voll Buffer und Kohlenſtaub, gebt's dem Kanzler, 
wir fprechen morgen über die Angelegenheit, laßt cs 
Euch unferdefjen wohl fein mit uns.” — Der Kanzler 
aber rief: „Önädigfter Herr, die Buffer ift heiß und 
ih muß den Spritzkuchen hineindrüden, ich babe Eeis 
nen Augenblick Zeit, Grau von Therabis wird Al: 
les in Empfang nehmen und den Hubert von der 
Lage der Sachen unferrichfen, es ſcheint mir ohnehin 
daß fie das Kochen weniger als das Effen liebf, und 
außer den Fiſchen in der Wafferbrühe nichfs zu kochen 
verſteht.“ — Stau von Therabis enfgegnefe, daß 
fie frob fei von dem SHöllenfeuer loszufommen das 
der Kanzler aus Liebhaberei an Teufeleien anfchüre, 
fie wolle einen Eid ablegen, wenn der geiftliche Herr 
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ihnen nicht beigejfanden, es wäre ihnen nichts gelun: 
gen. Die Nürnbergerinnen rührten unferdefjen Eier 
in einer Reibfrhaale dreißigfaufendmal in einer Rich: 
fung, der geiftlicye Herr befefe eine gewiſſe Zahl Ba: 
ferunfer um weiche Eier richfig abzufieden, dag mar ein 
eifriges Küchentvefen, fo daß niemand rau von The: 
rabis verinißfe die mit Huberf an der einen Hand, 
in der andern eine große Kanne mit Mlalvafier, zur 
zierlidyen Hauskapelle fihrift die an der andern Seite 
des Slureg, von ewiger Lampe matt erhellt, fie in den 
reich geſchnitzten mohlgepolfterten Stühlen aufnahm. 
„Hier ſtärkt Euch, mein guter Hubert, an diefem 
Malvofier und halfet Eure Dhren mad) bei einer 
Erzählung, die ich nicht ohne Reue über die Unbefon: 
nenbeifen leichffinniger Hofjugend Euch vorfragen kann. 
Da ich aber Euer treues, verfchwiegenes und theilneh— 
mendes Herz durch die Schweſter Eurer Stau Eennen 
lernfe, die mir lange ſchon als Kammerfrau dienf, fo 
übermindef die Begierde, meinem Freunde dem Pfalz: 
grafen gu vergüfen, was Eiferſucht in früheren Jah— 
ren ihn zerſtörte. Aber zuerſt ſagt mir wie habt 
Ihr Eure Frau verlaffen?” Go fragte Grau von Ihe: 
rabis und Hubert antwortete mit einem tiefen Geuf: 
ger: „Ich verließ fie unfer tauſend Thränen als Wöch— 
nerin, nur die Laufe unfres neugebornen Törhterleing, 
das die Nanıen Anna Camilla erhalten, Eonnte 
meinen Dienfleifer um einen Tag verzögern. Wäre 
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die alte ſchwache Großmuffer nicht, ich) weiß niemand 
der ihr jetzt in ihrer Schwäche beiftehen follte, da ich 
ihr nur wenig Geld zurücflaffen Eonnfe um die Reife: 
Eoften bieher zu beftreifen. Das war ein ſchwerer Ab: 
fchied, fie forgte für mich die gufe Grau, und id) 
mwußfe zu guf ihre eigne Noth in der ich fie zurück— 
ließ, aber der frohe Muth nun durch den Dienft 
beim Pfalggrafen aller Sorge enthoben zu fein, ftärkte 
mich beim Abfchiede mie auf der befchiverlichen Reife.“ 

„Ihr waret nody nicht an Höfen, mein gufer Hu: 
bert,“ antwortete die gnädige Srau, „Feine nody nicht 
die heimlichen Kümmerniffe, den Hunger im golönen 
Kleide, doch jeßt mo noch etwas Geld von den Türn: 
bergern vorhanden, werde idy forgen, daß Eure Reife: 
Eoften Euch fo reichlidy vergüfef werden, daß Eure 
Stau nicht Noth leiden foll, derenwegen Ihr Vater⸗ 
land, Freunde und Verwandte aufgegeben habt. Seht 
das iſt viel was Ihr aufgegeben, aber Ihr könnt es 
doch aufgeben und das vermag ein Fürſt nicht mit 
aller ſeiner Macht. Das führt uns zur Sache. Ihr 
wißt gewiß wie freundlich und vertraulich unſer Pfalz: 
graf Friedrich mit Philipp dem Schönen, dem 
Vater unſres jetzigen Kaiſers Karl V., aufgewachſen 
iſt, wie er mit ihm manche luſtige Abenteuer in den 
Niederlanden und auf Reiſen beſtanden, ja daß beide 
ſowohl durch ähnliche Gemüthsſtimmung wie durch 
körperliche Ähnlichkeit mit einander verbunden ſchienen. 
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War der Erzherzog ihm an Klugheit und an Kennt: 
niffen überlegen, fo mar dagegen der Pfalzgraf durd) 
eine heitere Singebung und in allen rifferlichen Übun— 
gen den Srauen nod) mehr empfohlen. Uber der 
Pfalzgraf fah die ſchwärmeriſche Zuneigung feiner Ge— 
mahlin, der unglüdlichen frühe ſchon mit Tiebendem 
WBahnfinn geplagten Erbin Spaniens, der fdyönen %% 0: 
hanna zu dem Erzherzoge und fehnte fi) nach ei: 
nen Eheglüde, das den armen Erzherzog öfter zur 
Verzweiflung und gu allen Ausfihiweifungen führte, 
‚weil er diefe Art von Schwärmerei durdyaus nicht 
eriviedern Fonnte Meiner Schweſter, der Grau 
pon Schiffern und mir, die damals als Philipp 
die Kaftilifche Krone aus der Hand feiner Srau an: 
nahm, feiner Srau zur Erheiterung nach Spanien als 
SHoffrauen mitgegeben, war diefer heifere Gefelle der 
Pfalzgraf, gleich unentbehrlih), fo bewachten wir ein: 
ander aus Eiferſucht und es enffland zmwifchen ung 
nichts anderes, als eine Kette der übermüthigſten 
Scherze, mit denen wir uns binfer dem Rüden der 
überftrengen Spanier erluftigfen. König Philipp, 
um fi) dem ftummen liebevollen Anfchauen feiner Jo— 
banna zu enfziehen drängte fidy off ohne unfer Ber: 
langen in diefe muthmilligen Spiele, daß mir darüber 
manchen Borwurf von ihr auszuftehen haften. So 
riß auch das DBallfpiel mit eigener Leidenſchaſt und 
vielen Künfteleien unter uns ein, worin der junge 
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Pfalzgraf fo wie im Werfen von Rohrſpießen Alle 
übertraf. König Philipp meffeiferte mit ibm in 
Burgos, erhißfe ſich zu fehr, frank kaltes Waſſer und 
ftarb, wie Ihr wißt zum Bedauern von Allen. %o: 
hanna ſchien ruhiger bei feinem Tode, als wir je er: 
warfen -fonnten, wir bielten in den erften Tagen die 
Zeichen ihrer früheren Liebe für Berftellung, denn nie 
mar fie fagelang fo heifer an der Seite ihres lebenden 
Philipp gemefen, mie jeßf an dem Beffe des Todten; 
doch bald erſchien uns ihr Wahnſim mit feiner grauen: 
vollen Tiefe, der fie in feinem Strudel allmählig wie 
ein verlornes Schiff verfchlang. Sie fraufe ihrer Liebe 
die übernafürliche Kraft zu den Todten zu ermeden, 
keinem Anderen göunfe fie diefe höhere Einwirkung, 
feine Liebe follte ihr danken und fo bielt fie mit feſtem 
Willen und Befehl jedermann enffernt, der fich dem 
Zodfen unfer irgend einem Vorwande zu nahen fuchte, 
denn bon dem Begräbniß durfte bei ihrer Hoffuung 
gar nicht die Rede fein. Eine Wahnfinnige, die herrſcht, 
ift ein furchfbares und Demitleidenswerthes Wefen. Wer 
mag die Verantwortung übernehmen ihr Gewalt an: 
zuthun, insbefondre wenn durch dies Dunkel geifliger 
Kräfte die meteoriſchen Flammenzüge höherer Einſicht 
zu leuchten fcheinen. Die Spanier duldeten mit der 
ihnen eigenen Heftigkeit und Verſtocktheit. Uns Nie: 
derländerinnen, die das Rührende diefes Wahnfinns 
bald vergeffen, erfcyienen diefe ſchwarzen Menſchen mie 
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Peichenbitter, die aus den Terf gekommen weil die 
Leiche erklärt, fie wolle fidy nicht begraben laſſen und 
die min in Derlegenheit‘ zur Kindfaufe bitten, denn 
jeder Ausruf empfahl die Kinder der Johanna dent 
Himmel, wenn fie ſich nicht wieder vermählfe, da der 
alte Sroßvafer Ferdinand, wie von alfen Katern 
und von alten Göttern erzählt wird, fie zu freffen 
frachfe, um Nachkommen feiner jegigen jungen Gemah— 
lin auf den Thron zu bringen. 

Als wir diefe Leufe mif ihrem Ave Jeſus! und 
Ihren Seufzern während eines Tages angehört bat: 
ten, blieb uns am Abend eine Art Erampfbafter Un— 
geduld, eine Luftigkeif, in der wir mit unfern zufam: 
mengemidelten Trauerfchleiern Ball fpielten und mit 
den Kammermädchen, die ſämmtlich luſtige Flamlän— 
derinnen waren, den Dritten abfchlugen. „Dachte idy 
doch der gufe Philipp gebe dort auf der Straße,“ 
tief ein Mädchen. Meine Schweſter blickte bin und 
fagte: „Haft Recht, der Gram und die fdhledyfe Küche 
im Wirthshaufe, vielleicht aud) Geldmangel haben den 
Pfalggrafen Sriedridy dem verftorbenen Herrn ähn— 
licher gemadyf. Mir kommt ein Gedanke, geh Mäd— 
chen, führ ihm durch die Geifenfreppe zu ung, aber 
vorfichfig, ich will ihm und ung, dieſem Lande, 
den Eöniglicyen Kindern und dieſer gufen Königin 
helfen.‘ 

Wir waren nicht wenig erffaunf, aber fie baffe 
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piel Anfehen Dei uns, fie ließ fidy nicht ansfragen, 
doch ward ihr Wille erfüllt. 

Als der Pfalzgraf eintrat nahm die Gchmefter 
eine rührende Stimme an, erzählfe die Einbildung der 
Sobanna, die Noth des Landes und zum Schluſſe 
brachte fie vor, der König habe in feinen legten Stun: 
den ihre verfrauf, er hoffe, der Pfalzgraf werde feine 
Wittwe beirafhen, ihren Thron mit feiner Tapferkeit 
gegen den alten Rattenfänger, König Ferdinand, 
verfheidigen. Nun müßt Ihr miffen, mein guter Hn: 
berf, der Pfalzgraf war von je bei uns durch die 
Leichtigkeit befannf, mif der er ſich Alles einreden ließ, 
mas feinen Winfchen frhmeichelfe, alle Wahrfagerinnen 
wurden an ihn gehetzt, er ſchwelgte während er Eei- 
nen Real in der Taſche hatte, in verheißenen Schäßen, 
befonders aber kannten wir feine Sehnſucht durdy eine 
hohe Erbtochter in die Zahl der Herrſcher zu freten, 
mozu er damals bei der TYugend feines älferen Bru— 
ders nur wenig Hoffnung hegfe, die ihm vielleicht auch 
jetzt, wo Jener Einderlos, nicht fo bald erfüllt wird. 
Das fraf noch zu feiner Liebe, die heimlich ihn ſchon 
lange an Johanna feffelte, obgleidy diefe mandyes 
Jahr früher als er geboren mar, um feine Befonnen: 
beit völlig zu vernichten, um ihn dem Willen meiner 
Schweſter ganz hinzugeben. Geine Seligkeit füllte den 
Mund mit Dank, er mar bereif, mas auch von ihm 
gefordert werde. 
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„Der Leichnam Philipp's,“ fagte fie, „fol heute 
der Königin nach dem Willen der Granden, wenn fie 
fehläaff, entzogen werden. Das wird vollbracht, Ihr 
Pfalzgraf zieht ähnliche Kleider an und legt Euch in 
den Sarg. Die Königin wird nady-ihrer Gewohnheit 
Eure Wiederbelebung am Morgen erwarten, und Ihr 
lebt. Halt fie Euch im Wahne für den König, mas 
ſchadet Euch das? Erzürnt fie fid), fo werdet Ihr 
Teicht Verzeihung erhalten durch Eure Aufopferung 
fomohl bei ihr wie bei den Öpaniern, deren Angft 
Ihr endet, daß diefer fihöne Pallaft zum Leichenhaufe 
werden mörhfe; dankt fie Euch den Trug, nun fo feid 
glüdlidy und dankbar gegen Eure Freunde, die Eud) 
den Streich eingegeben.” 

„An Kleidern fehlt es mir nicht,” fuhr der Pfalz: 
graf forf, der an die Ausführung fyon dachte chne 
nur die Bedenklichkeiten zu fafjen, „ich ließ mir einen 
Wams von demfelben Sammet machen, worin der 
König ruht, ich dachfe mir damit mehr Anfehen zu 
ſchaffen unfer diefen Spaniern, die nichts als ihr Arm: 
lich Hungerland Eennen, auch gleichen Schnitt mählte 
ih, der Wams figt mir fehr gut.” Meine Schwe— 
fter klopfte vergnügt in die Hände frieb ihn forf und 
Deftellte einen niederländifchen Edeltnaben, daß er auf 
den Pfalzgrafen, wenn es dunkel, warfen und ihn ein- 
laffen follfee Go fchied der Pfalzgraf und nun hüllte 
fi) die Schweſter wieder in einen langen Trauerfd)leier, 
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wickelte zerriebenen feharfen Meerrettig in ihr Tuch, 
fo daß ihre Augen bei der Annäherung fogleidy über: 
gingen. So fraf fie meinend in den Kreis der be: 
rathſchlagenden ſpaniſchen Granden und id) mit lang: 
famen Griffen ihr nad) als Ehrenwache. Gie 
richfefe ihre Worte an den berühmten Don Manuel, 
der Philipp auf dein Throne erhalten baffe, warf 
ihm Schwäche und Nadyläffigkeit vor, daß er noch 
länger das wahnfinnige Bewahren des Leichnams dulde, 
da die Königin immer fiefer auf diefen Wege in dem 
Irrgarten der Gedanken verſtrickt endlich ganz unfä— 
big werde, fid, dem Willen ihres Vaters zu mider: 
fegen. Gie rieth beufe Abend, wenn Johanna in 
Schlaf verfinfe die Leiche geſchickt durch eine Geiten: 
thür forfbringen zu laffen, fie wolle dem erften Zorne 
der Königin muthig die ©firne biefen, fie wolle diefen 
Entfchluß ganz über fidy nehmen und rechne auf die 
Großmuth der Granden, wenn die Ungnade der Kö: 
nigin fie ohne Geſchenk enflaffen folltee Don Manuel 
ergriff den Gedanken, hoffte die Rettung der Königin 
und daß er fünffig in ihrem Namen regieren werde, 
fo verfprady er gern, was ihm nichts Eoftefe, ein 
heimgefallenes Leben in den Niederlanden dem Herrn 
von Schiffern. 

Was nun beſchloſſen, wurde am Abend glücklich 
ausgeführt, meine Schweſter kannte den feſten Schlaf 
der Königin nach langem Wachen und Beten. Die 
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Königliche Leiche murde der Tranernden unbemerft aus 
dem Sarge, woran ihr Kopf ruhfe geraubf und vor: 
läufig in die Hanpflicche gefragen, mo ein bleierner 
Garg fie jedem Auge verfchloß, mährend der Pfalz: 
graf auf mohltiechenden neuen Kiffen, die noch vom 
Empfange der Königin in den Tiederlanden durd) 
die zarfen Hände meißgelleidefer Mädchen übergeben, 
in den Vorrathskammern glüdlicherer Zeiten fich vor: 
gefunden haften, feine Gtelle im Sarge neben der 
Königin eingenommen haffe, eben fo ficher und zu: 
fraulich, daß ihm Alles gelinge, wie wir ängftlid, und 
berztlopfend durch das Schlüffelloch Hinblickten, ob wir 
dem erflen Zorne der Königin durch fchleunige Flucht 
entgehen müßfen. Doch muß ich geftehen, daß meine 
Schweſter ſich in befferer Saffung befand, als idy felbft, 
_ indem fie mir immer wiederholte: „Es gehf ung nicht 
an's Leben, denn Jedermann kennt fie als närriſch, 
wir fireifen ihr ab, mag fie gefehen, die Gpanier ge: 
ben uns Recht und ſchicken uns im ſchlimmſten Sal 
heimlich fort. Was mollen wir Befjeres, id) ſehe 
meinen Mann wieder, Du fiehft Deinen Bräutigam.” 
Auch hatte der Anblick ſür mich etwas Ergreifendes; 
der blühende Pfalzgraf lag da im Sarge und die 
bleiche Johanna mit ihren langen ſchwarzen Au: 
genwimpern und Augenbraunen wie mit ſichtbaren 
Zeichen geheimer Schrift dem Tode geweiht ruhte 
neben dem Sarge wie Schlaf und Tod die in unrechte 
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Bettfiellen gelegt worden. Unter foldyen Betrachtuns 
gen erwachte “Johanna wieder, befefe und rief: 
„Heut wird er erjtehen!” Dann erhob fie fidy nicht 
ohne Mühe, ergriff die Hand des Pfalzgrafen, der 
ohne Verlegenheit fir) aufrichfete um ihrem Willen zu 
begegnen. Jetzt bebten wir beide vor der Entwicke⸗ 
lung, die wir herbeigeführt haffen, wir hörten fdyon 
ihr Auffchreien, wir dachten an unfere Slucht. Aber 
nichfs geſchah von dem Allen, fondern mit hohem An- 
ftande, doch mit: gefchloffenen Augen balf fie dem 
Pfalzgrafen den ſchwarzen Prunffarg zu verlaffen und 
führte ihn nady dem Gaale, wo ihr Thron fiand. 
Bir mwagfen nicht zu folgen, aber nach einer halben 
Stunde als wir auf unſre Zimmer zurückgekehrt wa⸗ 
ren fuchte ung der Pfalzggraf ganz verftört auf. Er 
berichtete mit Lachen, daß er von der närrifihen Frau 
vollftändig genarrf worden feier Sie habe ibn zum 
Throne bingeführt, als ob er da künftig feinen Gig 
auffcehlagen folle, babe ihm aber da befohlen feinen 
Geffel zwei Stufen tiefer unter ihren Gig zu flellen. 
Dann babe fie ſich über ihn gebeugf, indem fie den 
Thronſeſſel ihm oben fo nahe mie möglich gerüdt 
. babe, babe ihre Hände fegnend auf ihn gelegt, ihn 
ihren lieben Enkel genannf, für den fie noch einmal 
aufleben, den fie ganz beglüden werde. Dann habe 
fie den Schrank hinfer der Dede des Thronhimmels 
aufgefchloffen, eine Krone herausgenommen ımd auf 
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feine Stirne gefeßf, fie dann aber mit einem Geufzer 
wieder abgenommen und wieder verfdhloffen, mobei fie 
gefagt: „Sie paßt nichk, der Kopf ift zu dick.” Nach 
diefen Worten habe fie ihm durch einen rafchen Fuß: 
tritt den Geffel umgemworfen, daß er fich nur mit 
Mühe erhalten, ohne mitzufallen, und ihn durch einen 
Wink entlafjen. 

Meiner Schweſter war der didde Kopf des Pfalz- 
grafen höchſt lächerlich, fie behaupfete, daß fie erft 
jeßf bemerfe, mie dick der Kopf fei und daß er unfer 
der Krone wie cin Kürbis ſich ansgedehnt habe. Gie 
rietly übrigens dem Pfalzgrafen, die nächften Tage zu 
errvarfen. Diefe entfchieden Alles. Die Königin war 
durchaus zu Eeinem Regierungsgefchäft zu bervegen, 
eben fo wenig mie ihren Namen zu unferzeichnen, den 
Pfalzgrafen nannte fie immerfort ihren Enkel, fie be- 
fahl ihm ihre Enkelin glüclich zu machen, auch be- 
ſchenkte fie ihn reichlich, mas fie eine Wegeſteuer 
nannfe, denn er fei beftinmf, wie ein Poftgaul viele 
Meilen Weges zu madyen. Uns rieth fie mit in das 
Klofter zu ziehen, wo ihr Mann begraben worden. 
Aber wir fanden keine Freude an dem guten Rathe, 
ſondern zogen mit dem Pfalzgrafen heim unter tau— 
ſend Entbehrungen, denn faſt ſo neu in der Welt iſt 
dieſes Spanien wie jene neue Welt, die mit ſeiner 
Befreiung von den Mauren von feinen rüſtigen Aben: 
feurern eroberf if. Mögen diefe Spanier von den 
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Mauren gelernt haben, c8 gehört doch nicht zu ihnen 
und fie nicht zu uns, der Himmel bewahre mid), daß 
ih nie dahin zurückkehren muß und bewahre die übrige 
Welt vor der Herrfchaft diefer rifterlich ausſtaffirten 
Barbaren. Aus diefer Befchaffenheit der Nation, aus 
der lächerlicyen Bösartigkeit des alten Ferdinand 
mögt Ihr es erflären, daß nur der von Johanna 
dem todten Philipp nachgeborne Sohn Ferdinand 
dorf in Spanien geblieben, daß der weiſe Marimi: 
lian feinen Enkel Karl und deffen vier Schweſtern 
Eleonore, Elifabeth, Maria und Catharina 
in den Niederlanden unter werfländigen, beifern, gefels 
ligen edlen Geſchlechtern hat auferziehen lafjen, weine 
Schweſter und ich haben dieſen lieblichen Abbildern 
der Johanna alle die Heiterkeit, Geſelligkeit, die hö— 
here Galanterie gegen Männer frühzeitig. einzupflanzen 
geſucht, die der armen Mutter fehlte, nie hat es eine 
Erziehung gegeben, bei der die Hofmeiſterinnen ſo wie 
wir ihr Leben nutzten und ſonnten, um die Kinder zu 
erziehen, denn unaufhörlich lauteten die Briefe des 
Kaifers: „Mögen die Mädchen leichfiunig werden, 
nur nicht wahnfinnig, kein größeres Unglüd für ein 
berrfchendes Haus, wenn diefe böfe Angewohuheit des 
Geiftes ſich vererbt, mögen fie ſich an der Luft des 
Lebens erfreuen, Beffer als daß fie dem Leben abjter: 
ben, das non ihnen feine fröhlidye Kortdauer in Kin: 
dern und Kindeskindern erwartet.“ 
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Wir folgten dem Rathe und befdyieden aus alfer 
Anbänglichkeit den Pfalzgrafen nad) den Tiederlanden, 
der auch gern alle feine ernften Gefchäfte aufgab, um 
wie er ſchrieb, von feiner Liebe zu Johanna ſchwatzen 
zu können. | 

Nun kam er freilidy in ganz anderem Aufzuge zu 
uns, als wir ihn früher gefehben hatten. Das Kin⸗ 
difche feines Wefens bafte ſich hinter dem Rifterlichen 
verſteckt, er ſchien noch gewachſen, ein ſchöner Bart 
ſchmückte fein friſches Geſicht und ſchöne Kleider er: 
höhten die geſchickte Bewegung ſeiner Glieder, dabei 
war er zuverſichtlich in ſeinen Behauptungen, auch 
ſchien ſein Verſtand in der Unterhaltung größer, weil 
er zu ſchweigen gelernt hatte, wo er nichts wußte. 
Sein Gefolge beſtand zwar nicht aus hohen Perſonen, 
aber doch aus ſehr angeſehenen und beliebten, deren 
ihn noch jetzt viele begleiten, nämlich aus den beſten 
Köchen und Köchinnen, die er hatte auffinden können. 
Da ſtolzirte neben einem Pariſer Koche, der immer 
mit dem Degen an der Seite feine Feuerlichkeiten bes 
forgte, eine bairiſche Dampfnudelföchin, deren Magen 
durch ein Herzfchild befefligt war, von filbernen Ketten 
gefragen, während eine ſchwäbiſche Köchin, mie langen 
Doppel;öpfen, zur Bereifung der Suppe nad) der al: 
fen Methode der Hohenftaufen fi) anftrengfe, und 
eine gewaltige Frau mit dicken Röden, aus den Han: 
feeftädfen, Geefifche und Zlußfifche, Rinderbrafen nied- 
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lich, reinlich, ſchmackhaft durchfeuerte. Mit einem 
Worte, es mar in der Küche eine Wirthſchaft, wie 
bier im Haufe und nur in der andern Umgebung ge: 
nügfe es dem Pfalzgrafen gleidy andern Herren vom 
Adel zu leben, weil fein Geld durchaus nicht weiter zu 
reihen vermochte, und der leere bungernde Prunk um: 
frer niederländifchen Prinzen und Grafen mit einer 
Schaar armer Edelleute und zerlumpfer Edeltnaben 
feinem &robgefühle nicht behagte. Geine Küchenfchaar 
hatte er nun als Liebhaber der Tafelmufit ganz eigen 
dazu abgerichfet, daß fich diefelbe gegen das Ende der 
Tafel zu allerlei Iuftigen Trinkliedern in Begleitung 
zweier Waldhörner, weldye die Hanfeatin und die bais 
tifche Dampfnudelköchin harmoniſch dazu bliefen ver- 
fammelfen, allefammt in Mauriſcher Tracht, wie mir 
diefelbe in Spanien gefehen haften. Er felbft ergriff 
dann am Schluſſe eine Geige, fein Kapellmeifter, der 
Mundſchenk eine andre und Beide fpielfen etwas fehr 
Künftlidyes in der Art berunfer, daß der Mundſchenk 
immer einfiel, wo die Singer des Pfalzgrafen, von fo 
manchem Turnierkampf gehärfef und gehämnnerf, nicht 
recht fortkonnten, aud) mar die Hanfeatin auf den 
großen Baffe, der franzöfifcye Koch auf der Flöte, die 
ſchwaͤbiſche Köchin auf dem Spinet wohlgeübt, fo daß 
feine gufe Küche und feine ſchöne Mufit ihn bald zum 
Abgott vieler £refflicher Männer machte, während der 
alte Herr von Landſchaden, der ihm vom Vater 
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als Hofmeifter mitgegeben mit dem Kopfe ſchüttelte 
über die vielen Ausgaben und in der Ecke fein Räufc): 
chen verſchlief.“ 

„Aber um Gotteswillen,“ unferbrady hier Hubert 
die fehöne Erzählerin, „was für ein Unglüd muß da 
im Haufe gefchehen fein. — „Erfchreden Gie nicht,” 
antwortete Frau von Therabis ruhig, „daran müfs 
fen Sie ſich gewöhnen, diefer gewaltſame Gefang, bei 
welchem die Hunde heulen und die Kagen vom Dache 
fallen, erfchall€ täglidy bei den Mahlzeiten, leider heute 
.faft zur Ungebübr, weil fo viele fremde ungeübte 
Gtimmen der Nürnbergerinnen dabei einftimmen müf: 
fen, denn wer mit ißt muß auch mit fingen und es 
gieb£ Lieder mit Rundgefihrei, bei meldyen die Lichfer 
erlöfchen, fo mie bier von der Dröhnung die ervige 
Lampe mit erhöhtem Lichte brennt, während die Rats 
fen umber den Anfang ihrer Faſtnacht in einem Reis 
hentanze feiern. Solche Mlufitliebhaber gab eg nun 
genug in Brüffel, aber auch Gegner fehlten nicht, die 
da ſchworen, fie börfen lieber dem Gehämmer eines 
Kefielfliders oder dem Gelärme einer Mühle zu, als 
diefer hochgerühmten Muſik, die immer zwifchen Grob: 
beit und Feinheit wie ein ungefchicfer Hofmann here 
umfaumele. Ein Herr von Munkenfall behaupfefe 
fogar, dieſe Kunft nähme den Menfchen das Herz 
und dieſes fange einem bei den Geigenſtrichen des 
Pfalzgrafen dermaßen an zu ziffern, daß fpasmodifche 


25 


Läufe darin umher zu rumoren fchienen und alles was 
der Menſch vorher in Srieden reichlidy genofjen jich 
gleichfam in Streit zu trennen drohe, wenn diefe 
ſchauerliche Tafelmuſik fi) erhebe. Nein,” unterbrady 
fi) die gnädige Srau, „heute wird es zu foll, was 
hat er beuf vor; nun fällt mies ein! Die Nürnz 
berger deren beuf fen Bid auf, von Bifdyer 
gegoffen, wie er dort am Bänfemarft an einem Mor: 
gen als Gänfehändler verkleidet, zwei Gänſe, unter je: 
dem Arm eine zum Verkauf bradyte, um mit den 
Bauermweibern in allerlei Zank zu gerathben. Da ba: 
ben fie ibn nun zum Andenken auf den Brunnen als 
Gänfemann geftellt. Freilich eine mäßige Ehre, aber 
dor) wird fie heut mif einem lufligen Spiel von 
Sans Sadfen gefeiert, worin der Gänſemann alle 
Unfugenden der biefigen rauen als Tugenden feiner 
Gänfe rühmt, deren jede ihren Preis erhöht, dog end⸗ 
lich Eein Menſch fie bezahlen kann. Dody nun der 
Lärmen nachläßt, wieder zurüd zu unfern Minfiffein- 
den, unfer denen der Herr von Munktenfall die 
Rolle eines befondern Muſikverehrers übernahm und 
die Muſikfreunde zu einem Concerfe einlud, in welchem 
dreißig Holländerinnen das einzige ihnen nafionale 
mufifalifche Inſtrument, den Rumpeltopf fpielten, ein 
Geheul und Gefumme, daß die Fliegen im Saale fodf 
niederfielen, ald ob die Luft vergiftet wäre. Die Mu: 
fitfreunde, unfer denen der Markgraf Johann von 
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Brandenburg, die Herren von Siennis, Monjar- 
din nnd Correpien, mandfen fid) an den Erzherzog 
Karl, den Munfenfall eingeladen hatte, und baten 
ihn um Erlaubniß die Ehre der Mufit mit dem Des 
gen zu verfechten. Diefer aber hatte fo viel Klugheit, 
obgleich ihn damals noch Jedermann für einfälfig 
hielt, den Streit zu einem folennen Turnier zu erbes 
ben, auf welchem die Ninfiffreunde im kühnen Waffen: 
fpiele die Ehre ihrer geliebten Tonkunſt verfheidigen 
follten, wozu er Tag und Waffen beftimmte. 

©o ftanden nun beide Schaaren an dem beftimm; 
ten Zage gegen einander, um mit einander gerüftet 
über eine vier Schuh hohe Wand mit ſchweren doch 
nicht ſcharfen Lanzen, vorn mit einer Krone und mit 
ungefchliffenen Degen zu fechfen. Niemand follte den 
GStichen ımd Schlägen weichen, fonft gelte er für über: 
mwunden, eben fo wenn einer über die Scheidewand 
fpringe, auch folle nach oben, nicht nad) unfen ge 
bauen und geftochen werden. Die ältefte Schweſter 
des Erzherzogs, Prinzeffin Eleonore follte den mit 
Perlen gefdymüdten Giegerfranz nach Urtheil und 
Recht eines Kreifes der älteften Ritter austheilen. Das 
Alles murde befannt gemacht vor dem Rennen, aber 
kaum hörte Pfalzgraf Friedrich ein Wort von Ul: 
lem, denn feine Augen waren auf Eleonore geridys 
tet, ii der er feine geliebte verehrfe unglüdlidye Köni: 
gin Yohanna verjüngt tiedererblidtee Nur die 
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ſchmetternden Tronipefen, die zum Kampfe riefen, ent: 
riffen ihn dieſer feligen Befcyauung und das zurüd: 
gedrängfe euer feiner vitterlidyen Luft ſchlug jest in 
Slammen aus Lanze und Schwert enıpor. Gdyon 
dem Anrennen feiner Lanze vermodhfe keiner der Ver: 
ächter zu mwiderftehen, da aber wegen der Scheidewand 
nich£ viel mif der Lanze zu Pferde ausgerichtet wer: 
den Eonnfe, fo firiften bald Ale zu Zuß mit den 
Schwertern. Der Pfalzgraof arbeitete als ob er Se: 
rufalem ſtürmte, die Scheidewand knallte von den 
Hieben, denen fi) die vporfidyfigen Gegner enfzogen. 
Bei dieſer Gelegenheit bieb er auch dem Seren 
von Munfenfall den Ärmel eines neuen rothen 
WBamfes weg. Diefer beflagte fi), das fei gegen 
Zurniervechf, aber der Pfalzgraf berief ſich auf die 
alten Ritter, ob jener nich£ feinen Kopf weggewendet 
fo oft er danad) gehauen und bei diefen Worten zog 
er ihm einen Hieb über den Kopf, daß jenem dunfel 
por den Augen ward und daß er fi) brummend zus 
rüczog. Der Pfalggraf wollfe ihm nadyfpringen über 
die Schranfen, aber der Erzherzog bielt ihn zurück, 
die alten Ritter erklärten ihn als Gieger, die Erzher: 
zogin drückte den Kranz auf fein Haupf, als er bei 
ihrec Bühne vorbeiging und fo erfchien er wie ein 
Gott alter Zeit, während Munfenfall aus feinem 
gefihrwollenen Gefichfe ganz fehief und fauer blicke, 
als ob er fid) an einer Zifrone den Zahn ausgebifien 
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habe. Jedermann gönnte dem Pfalzgrafen den Gieg, 
er mußfe den Erzberzoginnen fein Muſikchor vorfüh: 
ren und die Erzberzogin verlangfe Unterricht zu neh⸗ 
ınen auf dem Spinet. Die ſchwäbiſche Köchin zeigte 
ſich dazu bereit, indem ſie ein ſchönes Lied von einer 
Koͤnigstochter ſang, die ſo ſchön muſiziren konnte, daß 
alle Zugvögel bei ihr das Fortziehen vergaßen, ſo 
daß ihr königlicher Vater Jahr aus Jahr ein Krain⸗ 
metspögel, wilde Schwäne, Wachteln, Lerchen und 
Nachtigallen ſpeiſen konnte, deren Bereitung ſie mit 
der ihr eigenen Einſicht beſchrieb. Die Prinzeſſin fand 
dieſe ſchwäbiſche Köchin, Verneli genannt, fo artig, 
daß ſie dieſelbe ſich vom Pfalzgrafen erbat, der ſich 
dieſer ihm ergebenen Verbindung am Hofe nicht we— 
nig erfreute und gern die ſchönen Klöße und Suppen 
aufgab, mit denen Verneli ſeinen Tiſch ſonſt be— 
ſetzt hatte. 

Aber noch eine ſeltſame Verbindung kam mit dem 
Erzherzoge an dieſem Tage zu Stande. Dieſer ſchien 
damals in einem körperlichen Stillſtande gleichſam be— 
fangen, ſein Wuchs entwickelte ſich nicht, ſeine Haut 
ſchien bleich und Herr von Schiffern überließ die 
Sorge um dergleichen dem Prinzen von Chimai, 
den der Geſundheitszuſtand des Erzherzogs bekümmerte. 
Dieſer ſah das von Geſundheit und Frohſinn ſtrotzende 
feurige Antlitz des Pfalzgrafen und konnte ſich der 
Stage nicht erwehren, ob er, der fo friſch und blühend 
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nady fo angreifendem Kampfe und Tanze einherfchreife 
und anf.Späße ſich einridyfe, nicht ein Mittel wiſſe, 
dem Erzherzoge nur einen Heinen Theil der ungeheu: 
ren Epluft zu überfragen, mi£ der er eben mehrere 
hundert Auftern und einen Faſanen überwältigt babe. 
„Abrechfelung in der Koſt,“ rief der Pfalzgraf, 
„darin liegt das Geheimniß, der Prinz bat die Art 
feines Mundkochs nun zum Überdruß erfahren, führt 
ihn zu Gaſt in andere Küchen.” — „Ady,” rief der 
Prinz von Chimai, „die biefigen Großen find zu 
karg ihn zum Eſſen zu bitten, weil fie nad) ihrer 
Ruhmſucht bei fo einem Mittagsmahle gleidy zum 
ewigen Gedächtniß der Zeiten taufende von Geldſtücken 
anf unnüße Pradyf zu verwenden pflegen.” — „So 
erweifet mir die Ehre Eures Befudys mit dem Erzher⸗ 
zoge,“ rief der Pfalzgraf, „jo oft es Euch behagt mit 
meinem gerwöhnlichen Zifche zufrieden zu fein, ift es 
auch fchlechfer als Ihr zu efien gewohnt feid, fo iſt 
es doch anders und mannigfaltig, weil idy die eigen- 
tbümlichen Gerichte aller Bölkerfchaften nad) ihrer 
freueften Vorſchriſt durdy Eingeborne und gar nichts 
als diefe fehr charakteriftifchen Gerichte bereiten laffe.” 
Der Prinz nahm dies Erbieten an, wenn für den Erz 
berzog kein befonderer Aufwand gemacht würde ımd 
ſtellte ſich mit demfelben ſchon am nädyften Mittage 
ein. Da bäftet Ihr von der Sreude des Pfalzgraſen 
hören follen, wie er felbft dem Erzherzoge zu Ehren 
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die Schürze umband und noch ein Gericht bereifefe 
und tie es ihn ermunferte, als der Erzherzog fehr 
viel zu effen beliebte und für die nächſten Tage tie: 
derzufommen verfprad,. Da ſchickte er Reifer aus 
nach der Pfalz ihm Zorellen und Spargel und Würfte 
und Wildpret zu holen. Niemand war fo geehr£ in 
Brüſſel wie der. Pfalzgraf, die Leufe behaupteten er 
werde .einft flaft des Erzberzogs berrfchen und bier 
lag für ihn eine Gefahr, die fein leichter Sim nie 
ahnte, woran feine wachſende Leidenfchaft zu Eleo: 
noren ihn zu denfen binderfe. Hier, ich geftehe es 
muß ich mid) der Rolle ſchämen, die mir des Herrn 
von Schiffern Klugheit aufbürdete, aber mein Mann 
ond ich maren von feiner Gunft bei dem Erzber: 
zoge in Hinficht unfres Fortkommens abhängig, die 
Angervohnheit feiner Klugheit blind zu folgen hinderfe 
jede andere Rüdficht. 

Der Pfalzgraf warf feit dem Turnier jeden Schein 
von ſich, als ob er mie früher allen fihönen Frauen 
den Hof mache, vielmehr fraf er zu allen mit einer 
Ehrfurcht, die manche verlegte, wovon weder ich noch 
die Schweſter, Srau von Schiffern frei maren. 
Bir waren mit ihm zu vertraulich gemefen, um nicht 
durch diefe Bernachläffigung gekränkt zu werden, nun 
ihn Jeder wegen ſeiner ritterlichen und geſelligen Bil: 
dung, wegen ſeiner genauen Verbindung mit den Höch— 
ſten und wegen ſeiner Hoffnungen auf das Höchſte 
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auszeichnefe. Hüfte er midy zum VBerfraufen feiner 
Leidenfchaft gemadyf, idy häffe ihn nicht ſtören Fönnen 
in feiner Liebesgefdhichfe mit Eleonore, aber ver: 
diente es nicht Strafe, daß er diefe lädyerlicye ſchwä— 
bifche Köchin zur Bertrauten erhob, daß mir fie bald 
an unfrer Öfelle zu fehen fürchten mußfen, wir Die 
alten Berfrauten mußfen ihn necden und firafen, nun 
er fo über uns hinausgewachſen ſchien. Diefe feine 
Berneli mußte nämlidy die ſchwache Geife unfrer 
Hofhaltung, die Sorge für die Bedürfniffe des Ma- 
gens in fehr liftiger Art zu benugen, um alle Unter: 
bediente fi und dem Pfalzgrafen ergeben zu machen. 
In ihrem Zimmer aßen ſich die hungernden großen 
Hellebardierer, die beblechten Kammerdiener, die Näh: 
iungfern ſatt und berichteten zum Dank, mag fie ges 
fehen und verfchwiegen, was fie von dem Umherſchlei⸗ 
chen des Pfalzgrafen wußten. Go hielt ganz Brüffel 
die Heirat des Pfalzggrafen mit Eleonoren für un: 
-umftößlicye Gemwißheit, ehe noch davon die Rede ger 
weſen mar, blos weil er nad) Öefallen zu allen Ta: 
gegzeifen in das Schloß ging. eine Leidenfchaft 
kannte Feine Grenzen feit ihm Verena berichtet hatte, 
wie zärtlid) die Erzherzogin um ihn beforgt gemefen, 
wie fie jede feiner Bewegungen beobachfet habe in ei: 
nem Ringelrennen, das bald darauf gehalten wurde, 
wie fie balblaut geſagt: „nun nimmf er feine Lanze, 
nun blickt er ber, idy muß wohl ein menig niden, 
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nun ſchwenkt er die Lanze, wie arfig jede Bewegung, 
gewiß er muß den Ring abftedyen.” 

Bielleicht märe die Sache noch befjer gegangen, 
aber unfer Pfalzgraf mollfe aus Entzüden über diefe 
Nachrichten zum Poefen werden und mußte ſich zur 
Durchficht feiner Derfe einen fpanifdyen Poefen anneh⸗ 
men, da dies ganze Haus in Hinfichf der großen fpa« 
niſchen Hoffnungen fic) gemöhnlich mit diefer Sprache 
in Oalla : Uniform zu fegen pflegee. Nun meinte freilich 
der Pfalzgraf, er babe diefe Gedichte felbft gemacht, 
die er der Pringefjin heimlich dur Verneli überge: 
ben: ließ, aber Salazar der fpanifche Gehülfe hielt 
fie für fein Eigenthum, weil er fie aus der Profa des 
feurigſten Liebesunfinns in mäjfrige Reime umgefthrie: 
ben baffe, die einigen ©inn geigfen und konnte es 
nicht laſſen fie Leuten vom Hofe als fein Werk vor- 
zufragen, die leicht aus: Umftänden die dem Poeten 
nicht einmal aufgefallen, befonders aus einzelnen be: 
kannten PBeranlaffungen, erfahen und dem Herrn 
pon Schiffern mitfheilten, wer bier eigentlidy Er: 
finder und Empfinder, mer der Schreiber und 
Schwätzer fei. | 

Laßt Euch vom Pfalzgrafen das Nähere feiner 
Liebe berichten, es wird Euch in Bermunderung feßen 
wie Küche, Mufit, Poefie ihm abwechſelnd Gelegen: 
beit fdyaffen mußfen feine Eleonore zu fpredyen, 
wenigftens zu ſehen, bald frug er ein neues Gericht 
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unterm Mantel, bald ein Lied im Munde, bald die 
Geige um einen neuen Tanz vorzufragen. Der Thürs 
fteher, ein alter Holländer der Piepenbring bie, 
Eonnfe befonders der Neugierde auf gufe Biffen nidyt 
widerftehen, fo murde ihn der Mand bald mit ei 

Rebhuhn, bald mit einer Sans, bald mit einem Schin— 
fen geſtopft, er baffe für Alles darin Raum und fo 
erfuhr der Herr von Schiffern, der die Dberauffirhe 
führte, gar feleen von den Befuchen. Meine Schwe— 
ſter und ich, wir haffen unfre Sreude an jeder Vers 
änderung, auch bot die Leichtgläubigkeit des Pfalz 
grafen uns reicdyen Stoff dar, uns berzlidy luſtig zu 
machen, theils über ihn, doch öfter mit ihm und durch 
die reiche Erfindung feiner liebenden Laune Wohl 
mag es wahr fein, daß für jedes neue Gericht, wie 
mir der alte Herr von Landfchaden und der Mund: 
ſchenk Leidenfroft nachher verfidyerten, der gute Ba- 
ter des Pfalzgrafen ſich und dem Hofe cin Gericht in 
Heidelberg abzog, um alles Geld denn Gohne zu fen- 
den, defjen Heirathshoffnung ihm großes Vergnügen 
gewährfe in feinen alten Zagen und woran er nicht 
nur aus den Briefen des Pfalzgrafen, fondern aus 
eigenhändigen Brieflyen Eleonorens glauben mußte. 
Hier feht eine der vielen Heirathsnöthe foldyer hohen 
Herren, die Auslagen befonders bei der Berbindung 
mit großen Häufern find fehr drückend und Niemand 
läßt fi) das merken, um nidye gering geachtet zu 

9. Band. 3 


34 


erden, ja die ärmeren Käufer fuchen in foldyen Kal: 
Ion ſich uoch vor den Erben großer Königreidye aus: 
zuzeichnen, um die Eünffige Befchränfung den aufmerk: 
- famen Augen der Klügler zu enfziehen. Eine ztveife 

al in folden Häufern, die gewöhnlid, von dem 
Beifte der Intrigue aufgefaßt, entſteht aus der nähe: 
ren Würdigung des Einfluffes, den die Verbindung 
zipifchen ihnen gewährt, wo dann die Ehre der Häu— 
fer, ihr alter Ruhm, ihre Zadelhaftigkeit, Mißheira: 
tben, Verluſte und Anſprüche auf fo viele Eleine und 
große Wagſchalen gelegt wird, daß fich bei üblem 
Willen zulegt Alles in einem abgenußfen und De: 
ſchmutzten Zuftande befindet. Goll ich Euch meine 
Meinung über dieſen Gegenſtand ſagen, ſo geſtehe ich, 
daß das Haus der Erzherzogin in neuerer Zeit durch 
glückliche Heirathen das Haus der Pfalzgrafen ſehr 
überwachſen, wogegen die Pfalzgrafen eine frühere 
Berühmtheit aufzuweiſen haben und gleich glänzende 
Verbindungen. Der Herr von Schifferm aber, als 

er des Pfalzgrafen Anfehen durch die gufe Koft und 
Iuftige Gefellfchaft bei den Mittagsmahlen deffelben 
gefördert fah, fuchte zuerft durch ung Schweſtern Dei 
den Erzberzoginnen dem jungen Erzherzoge gleiche An: 
nehmlichkeiten zu bereifen, um ihm dann den Pfalz: 
grafen allmäblig zu verleiden. Er ftellte feiner Frau 
vor, daß er fo nahe dem Ziele in Gefahr ftehe das 
Berfrauen des Prinzen zu verlieren, aber dag mürde 
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ihn nicht fo erſchrecken wie die Überzeugung den mäch: 
figen Herrn der Welt in der Gewalt eines leichtfinni: 
gen Sreundes zu lafjen, der ihn zu allem mweichlichen 
Genujfe von der Bahn des Ruhmes ablenken merde. 
Nie würde er mit diefen Geſinnungen das unruhige 
Spanien zufammenhalten und bewahren. Kurz, feiner 
Anfihf nach war unſer Jutereſſe mit unfrer Pflicht 
genau verbunden, wir gelobfen ihm freue Dienfte zu 
leiften und verriefhen ihm die häufigen Befuche des 
Pfalzgrafen bei der Erzherzogin, durch die Eßluſt des 
gufen Piepenbring vermittell. Mit vieler Einficht 
fam er dem DBerbredyen diejes Mannes zupor, indem 
er ihm zwei außerordentliche Mahlzeiten verordnete. 
Go Fam nun der Pfalzgraf am nächften Tage verge: 
bens mit feiner Sifchpaftefe angerüdt, der Piepen: 
bring fonft nie miderftehen Eonnfe. Diesmal fagfe 
er trocken, er fei fatf und eg dürfe Tiemand eingehen. 
So ſchlich er nun vergebens umher und meine Schwe— 
fter bemühte ſich der Erzherzogin etwas Gemeines, das 
pon geringer Abkunft zeuge, aus feiner Zudringlichkeit 
darzufhun. Gie ſuchte darzufhun, daß Pfalz;grafen eis 
genflich nur geringe Dieper wären, die fidy allmählig 
erbli gemacht hätten, die Erzberzogin ſchien Die: 
fen Berleumdungen ihr Ohr zu leihen. Aber das 
liſtige Kind wandte fich heimlich) an Berneli, der 
wir nicht mißfraufen, dieſe gab einen guten Rath 
durch Tauben die abgebruchene Berbindung berzuftellen, 
3° 


36 


Die Tauben der Erzherzogin wurden heimlich dent 
Pfalzgrafen übergeben, doß er fie mit Briefen, die 
dringend waren, Eonnfe fliegen lafjeı, während die 
Erzherzogin ihre Antworten mit den Bolzen ihrer Arme 
bruft, die fie bäufig gegen das verderblidye Gevögel 
der Spaßen und Krähen übte, in einen Garfen fihoß, 
den der Pfalzgraf ſchon feit Tängerer Zeit gemiethet 
baffe, un ungeftört nach den Fenſtern der Erzherzogin 
blicken zu können. Weder ic) noch die Schweſter 
ahnfen etwas von dieſen Seimlichfeifen und menn 
nicht Salazar feine zierlichen Berfe für ſolche Tau: 
benbofin vorgelefeun häffe, die im Fluge durch einen 
Pfeil der Herrin verwundet wurde, die fie nichf be— 
merkte, fo daß beide Briefe ihr Ziel nicht erreichten, 
twir häffen bei aller unfrer Erfahrung ung von diefen 
Kindern anführen laffen. Nun aber ward Berneli 
als Zaubenvermalkerin unfer dem Vorwande entlaffen, 
die Erzherzugin lerne nichts bei ihr und Berneli 
Fam zurück zum Pfalzgrafen mie einer Schürze voll 
Lumpen, die fie erhalten, aber ohne Bezahlung. Der 
Pfalzgraf weinte mit ihr mie ein Kind, denn feine 
Kaffe war eben audy ganz geleerf. In feinen Geld: 
angelegenheiten war aber der Pfalzgraf wie in allem 
mas nur ihn felbft anging flüchtig und leichtſinnig wie 
ein Kind, das an den morgenden Tag nicht denff, 
mogegen er voll Einfichf erfcheint, fo oft er die Ge— 
ſchäfte Anderer beſorgt. Da ift er mie vermandelf, 
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- ernft, vorfihkig, fekbft mißtrauiſch, ficher in der Ein: 
wirkung auf Andre, die ihn fogleich wieder fäufchen, 
fobald er einen Bortheil für fid) zu erringen fuchr. 
Und moher dieſe Geltfamkeit, werdet Ihr fragen. 
Die Antwort ſcheint mir leicht. Geit früher Jugend 
Icınfe er es, Defonders an Philipp’s Hofe Anderen 
zu dienen, ja fein treffliches Gemüth ſieht in dieſem 
Dienſt erſt das rechte Leben, während in ſeinem eige— 
nen Leichtſinn ihn niemand zu belehren, ihn jeder zu 
benutzen ſuchte und dieſer Leichtſinn ibm ſtets die er: 
quicklichſte Quelle der Heiterkeit neben der Anſtrengung 
für Andre wurde. Von dieſer Geſchicklichkeit des 
Pfalzgrafen zum Staatsdienſte hatte Herr von Schif— 
fern keine Ahnung, er glaubfe ihn doppelt zu ver: 
nichfen, wenn er ihm die Übernahme der Huldigung 
m Quremburg übergäbe, indem er ibn von der Gelieb- 
fen frennfe und indem er ihn unfer einen Schwarm 
gewandter Gefchäftsmänner brachte. Der Pfalzgraf 
übernahm dies Geſchaͤft ohne Zögern, die Hoffnung, 
er Eönne dorf vielleicht Statthalter werden, wurde von 
der Schweſter ihm eingegeben, aber fie verwirrfe ihn 
nicht. Geine Abnahme der Huldigung mar: fo würde⸗ 
volt, feine Durchſicht der Verwaltung fo genau und 
ſcharfſinnig, ſein Beifall ſo allgemein, daß ihm in den 
Feſten die künftige Heirath und die Statthalterſchaft 
der Niederlande zugetrunken wurde. Nie ſah ich 
Herrn von Schiffern fo verlegen, denn es handelte 
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zurückgekommen. Statt ibn gu warnen ermunferfe 
ihn Schiffern auch hier die Fahne mit den Farben 
feiner geliebten Euriantbe, mie er fie nannte, an 
feinem Haufe ausguftellen mit dem froßigen Erbieten 
gegen Jeden, der fie nicht für die Schönſte anerfenne 
ein Gcharfrennen zu halten. Munkenfall machte 
den Pfalzgrafen aufmerffam auf diefe Unterſchrift, Dre 
fer aber: lachte über den. Thoren ohne ſich darum zu 
fümmeen. Nun brachte Munkenfall in Umlauf, 
daß der Pfakgraf wohl geneigt märe mit flumpfen 
Waffen gu rennen, vor dem Scharfrennen babe er 
aber eine große Scheu. Das wurde bei Eleonoren 
erzähle, diefe flriff für feine Ehre. Es bedurfte nur 
des Gedankens, daß Eleonor.e fich geehrt fühle, durch 
feinen Entfchluß und Feine Macht konnte ibn heinmen, 
mie Seren von Ölajon fein Glück zu verfuchen. 
Vergebens warnte der Herr von Landſchaden als 
freuer Diener des hohen Haufes, wie er noch nie ein 
Heil aus ſolchem Gcharfrennen babe hervorgehen fer 
ben, es fei für den Scherz zu viel und Eofte zu viel 
on Kleidern für die Beiläufer, die fich beeilten die 
Salfenden oder Wankenden wieder in den Sattel zu 
bringen, diefe müßten auch lange nachher gefpeift wer- 
den, wodurch die Speiſung in viele Theile gehe und 
die alten Diener ſich verkürzt fänden. — „Steckt alle 
Zage einen Dchſen an's Spieß,“ antwortete der 
Pfalggeaf zornig, „die Viehhändler in der Pfalz kla— 
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gen ohnehin über Mangel an Abfag ımd wenn idy 
das Fräulein von üſterreich heirathe kann ich dies 
bezahlen und mehr, das weiß mein Bruder recht guf 
md wird gern die Auslage machen. Zum Eparen 
ift Zeit wenn id) alt werde und jetzt zum Berzehren, 
weil ich jung bin, das Berz voll Liebe, den Kopf voll 
Gedanken der Ehre hege, daß ich mich kaum zu faj- 
fen weiß.“ — Öfaft weiter auf die Warmmgen des 
Alten zu hören ging es in den Stall; vom Stall zu 
den Waffenſchmieden und Harniſchern, zn den Gewand⸗ 
bändlern und Treſſenmachern. Habt hr je ein fel 
ches Gcharfrennen gefehen Hubert?” — „Rem 
guadige Frau.“ — „Go wißt mein lieber Hubert, 
dazu werden die ſtärkſten Pferde im ganzen Lande 
auserwählt, auf diefelben legt man hohe und tiefe 
Sattel, die mit Eünftlicher Eilberarbeif beidylagen ine. 
Harnifh und Rüſtung bis zum Gürtel find ſchwer, 
um den Reiter feflzuhalten, wem die gewaltige dicke 
Panzenftange, tweldye Planfin genannt wird, wie ein 
niedergeſenkter Maftbaum mit ſcharfer Spitze auf ihn 
dringt. Der Reiter muß num trachten feinen Gegner 
wohl zu freffen und den Zügel nicht zu verlieren, wie 
wir Srauen beim Stricken zugleid) darauf denken, die 
Stricknadel zu regieren ohne den Faden außer Gewalt 
zu laffen. Nım war freilid, der Pfalzgeaf der befle 
Reiter, aber aud) fein Gegner, mein Bruder war wohl: 
geübt und durch Stärke feines Pferdes überlegen. 
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feinen zerfihellten Gliedern zumeilen vergebens fradyfete 
die Blumen, welche ihm die Erzherzogin heimlich fandfe, 
an fein Serz zu drüden. Die alte Dranien ließ 
aber gleich Gefchichfsfenner und Briefmaler aus Hei: 
delberg kommen, welche die Berühmtheit des Pfälzer: 
hauſes deutlich auseinanderfegen follten, wogegen 
Schiffern heimlich, ohne daß Einer den Urſprung 
errieih, Die bösartigſten Gerüchte von der Abſtam⸗ 
mung, beſonders aber vom gegenwärtigen Zuſtande 
des Pfälzerhauſes in Umlauf brachte. Waren es auch 
nur Lügen, ſo waren ſie doch liſtig, trafen das Ohr 
des Erzherzogs und ſteigerten ſeinen angebornen Hoch— 
muth. Unglücklich die Fürſten, die ſich von der Ge— 
wohnheit beherrſchen laſſen immer nur gewiſſe Leute 
zu ſprechen, bald ſind ſie von ihnen ſo ſicher umgarnt, 

daß ſelbſt ihr Eigenſinn und Widerſpruch ihnen dienen | 
muß. Der berrfcht nur, der Alles kennt durch Alle, 
der immerdar ſucht und fihauf nad) den Zurückge— 
drängfen und Zurüchaltenden, die Andringlinge aber 
zurückzuweiſen verfteht, mo fie ihn behmdern. Ihr 
würdet flaumen, wie Schiffern damals mit den Sei— 
nen den jungen Erzherzog umftellfe, nicht blos Geg: 
ner, fondern jeden zu enffernen mußfe in Güte oder 
Gewalt, den er nichf kannte oder für den der Erzher: 
zog ein Wohlwollen blicken ließ. Mein gufer Hu- 
berf, wenn id) jetzt aller. der Kunſt mid) erinnere, 
die wir antvandfen dem guten Pfakgrafen zu fihaden, 
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der mic) nachher mit Wohlthafen überhäufte, blos 
meil ich) damals in feinem ängftlicyen Liebestraume an 
der Geife jeiner Eleonore athmete und mit ihrem 
Bilde verſchmolzen war, fo ſchäme ich mich recht dcs 
falfcdyen Eifers für nein Haus, das er gewiß mehr ge- 
fördert hätte, als der Erzherzog, wenn ihm fein Wunfch 
fi) Damals fehon erfüllt hate. 

Der alte Schneemann der Landſchaden ward 
fetbft von der Leidenfchaft des Pfalzgrafen gerührt, 
der wir fpoffefen. Er hat es mir felbjt noch fpäfer: 
bin verfrauf, wie er eines Tages zu dem Pfalzgrafen 
an’s Bette gefrefen und feine Dienfte angefragen, feine 
Liebe zu fördern, die er fo lange befämpft habe, weil 
die Gegner derfelben auch die Ehre des Pfälzerhanfes 
anfaftefen. Der Pfalzgraf babe ihn erft nicht ver: 
finden, als er ihm aus feiner Jugend erzählt, wie 
er einft eine Novize aus feftverfchloffenen Kloſter, 
ſchwimmend entführt habe, bis er ihn endlich Deutlich 
gemacht, daß er die Erzherzogin entführen müſſe, da 
fie ihm fonft unmiederbringlid von dem alten Enid: 
Deinigen Könige von Porfugal entriffen werde Nun 
ward der Pfalzgraf gang Ohr und Seele und der 
Alte erzählte ihm, daß er durch den Barbier Geba: 
ftian die Sterne befragt und den Thürfteher Pie: 
penbring gemonnen habe. . Gegen Ejjen und Trin— 
fen, gegen Bold und Edelfteine babe fich der alte 
Holländer wohl gehalten, aber da häften die Schiffer 
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aus der neuen Welt eine Art Kraut gebracht, das in 
eine Art Röhren gejtecft werde und wovon die Ju— 
dianer den Rauch mif großer Luft bis zur Befäubung 
einzögen. Diefe Seltenheit habe den alten Mann, 
als er e8 einmal verſucht, ganz eingenommen und fir 
eine Pfeife voll von diefem felffamen Kraufe, Taback 
genannt, laſſe er Alles mit ſich machen und weigere 
ſich nicht den Pfalzgrafen zur Erzherzogin, die Erzher— 
zogin hinauszulaſſen, wie es ihnen beliebte. „Es 
muß ein wahres Zaubermittel fein,“ ſagte der Alte, 
„aber es ift der einzige Weg der uns Dleibf, ſeit 
Schiffern jeden der Unfern zu entfernen weiß. Iſt 
die Erzherzogin entführt und vermählf,“ fuhr der Alte 
forf, „fo £rif€ der Bruder gewiß die Regierung ab, 
da er ohne Kinder, Marimilian weiß was er dem 
Pfälzerhaufe dankt, es vergeht Fein Jahr und hr 
werdet zum Öfafthalfer der Niederlande erklärt.” 
Diefe Befrachfungen des alfen Herrn wirkten mit 
Wunderkraft auf den Pfalzgrafen. Hoffnungskräffiges 
euer durchbebfe fein abgeſtorbenes Rüdenmarf und 
ſchmolz die Harte der gequetſchten Sehnen, Er pır: 
ſuchte aufzufteigen von feinem Lager und es gelang, 
er verfuchfe zu gehen und er hinkte menigftens bis 
zum Senfter, wo er die zierlichen Giebelfpißen des 
Pallaftes erbliden Eonnfe, der feine Eleonore um: 
fehloffen hielt. Wie begrüßfen feine Augen, feine Hände 
den langentbehrten Anblick, mit Mühe brachte ihn 
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der Kofmeifter auf einen großen Stuhle zur Rube. 
Nun flnchfe er den Scharfrennen, aber was halfs. 
Daun eiferfe er, wie viele Zenfner Taback er anfchaf: 
fen wollte, ja er ſchwor diefes Zauberfrauf künftig in 
feiner Pfalz anzubauen, wenn er mit Eleonoren ver: 
bunden wäre. Aber was half aud) das, er mar nod) 
keinen Schrift naher zu Ddiefer Geliebten und hätte ſich 
vergebens bemühf, wenn fie ihm unfer der Bedingung 
verfprochen märe, fie noch an demfelben Tage zur 
Brüffeler Kirche zu führen, mas aber noch viel ſchlim— 
mer, fein Zenfner Taback, nicht einmal ein Pjund 
mar zu Faufen, bäffe er feine ganze Pfalz gegeben. 
Die Schiffer haften lange nichfs aus der neuen Welt 
von dieſem glimmend beraufchenden Stoffe gebradyt 
und kaum zwei Pfeifen voll befanden ſich nody in 
dem indianifchen felffamen Beutelchen, das der Hof: 
meifler borzeigfe. „ir müffen bier theilen,“ fagfe 
der Hofmeifter, „eine Pfeife fei beſtimmt um den grim: 
migen Thormwärfer zu zähmen, wenn Euer Guaden die 
Slucht verabreden, die zweite wenn Ihr die hochver: 
ehrte Brauf enfführe.” Der Pfalggraf ergriff unge 
duldig den Tabacksbeutel, als fei er der Wunderbeutel 
des Sorfunafus, der ihn unendlidy reich machen Fönne. 
Gebaftian murde gerufen um die Sterne zu beob- 
achten und faft ungnädig enflafjen, als er verficherte, 
daß deren bei Tage nichf zu ſehen. Wenigſtens ließ. 
fi) der Pfalzgraf fein Kopfhaar und feinen Bart von 
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ihm zierlich flugen, daß er dadurch nicht aufgehalten 
würde wenn die rechfe Stunde gefchlagen. 

Aber fo vergingen nod) Wochen, denn felbft als 
der Pfalzgraf genefen erfuhr er durch einen Brief der 
Erzberzogin daß weder mir noch der Schweſter zu 
frauen fei, daß er jede Annäherung meiden. müjfe, wenn 
wir in ihrer Nähe wären. Endlich kamen ein Paar 
gufe Tage, mo wir nad) Miödelburg berufen tur: 
den, die für den Hof zur Einfchiffung nach Spanien 
beftimmfen Schiffe nach aller Bequemlichkeit einzurich- 
fen. Das erfuhr der alte Sofmeifter und gleid) wußte 
auch Sebaftian von gufen Sternen viel zu ſchwatzen. 
Der Pfalzgraf hat mir nachher oft von dem feltfanen 
Aufzuge erzählt, wie er mif der geftopften Pfeife und 
einem Kohlenbeden unfer dem Arme, in einem frem— 
den groben Mantel, das Geficht mit einer braunen 
Maske gededt ſich dem Pallafte genaht habe. Leife 
und fihnell habe er fich zum Thore geſchlichen, die 
Pfeife angebrannt und dann angeklopftl. Weil aber 
der alte träge Piepenbring fich nicht gleich aus 
dem Lehnftuhle habe aufraffen Eönnen, fei es ihm faft 
mie einem ungeſchickten Geiſterbeſchwörer ergangen, der 
ein Gtüdchen Zuß über feinen Zauberfreis herausge- 
ſtreckt hatte, das ihm die böfen Geifter abhieben, denn 
mit felffamen Schwindeln im Kopfe habe ſich der 
Magen bewegt, als ob er eine vom euer angezün: 
defe Bombe gemefen wäre. Er häffe die Tabackspfeife 
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ans dem Munde nehmen müljen und doch in der 
Furcht fie möchte ausgehen, habe er cinige gewaltige 
Luftathmungen hindurchgehen laſſen, Dis endlich der 
elte Piepenbring die Thür geöffnet und gerade 
von der auf diefe Weife dicht verbreifeten riechenden | 
Wolkenmaſſe ergriffen mit weit geöffueten Nafelöchern, 
mif allen von Eufzüden zucenden Geſichtsmuskeln, 
mit allen ausgefpreißfen. faffend fid) bewegenden Gin: 
gern ſich ihm Diffend genähert habe. Da mar der 
Gieg über die Treue leihf, er fah und. roch nur die 
Zabadspfeife und als er dieſe ergriffen ließ er den 
Fremdling, der feine Maske abgenommen und ihm 
wohl bekannt war, ganz ungehindert gehen, wehin ihn 
die Laufe der Erzberzogin mit Sehnſucht und Bangig: 
keit berief. . 

Der Tabacksrauch und der Liebesrauſch umhüllten 
faft feine Ginne als er die Thüre öffnefe und zu Eleo: 
norens Süßen niederfunf. „Um Gottes Willen 
Pfalzgraf,“ fo rief fie, „Ihr breunt.“ — „Ta id) 
Drenne, rief er, „mein Herz vergeht in Glut und die 
Funken die einft in meiner Aſche laufen follen Euren 
Namen fchreiben.” — „Nein um Goffes Willen,” aut: 
wortete fie, „fiherzt nicht, Euer Gewand ift in Slam- 
men” und bei diefen Worten ergriff fie ein Beden, 
welches mit Blumen in Waſſer täglich ſriſch gefüllt 
wurde und fchütfefe es über ihn, denn wirklich haffe 
das Kohlenbeden das Unterfutter feines Mantels 

8. Band. ' 4 
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unterwegs enfzündet nd dieſes Glimmen baffe auch 
feinen Wams ergriffen. Eine fo hohe Fürſtin iſt nicht 
zur Sprützenmeiſterin erzogen, es war alſo Fein Wun— 
der daß dieſer heftige Guß nicht gerade die rechte 
Gtelle traf, fondern meift nußlos an der Geife vor: 
überraufchfe, mie ein Regen der zur Zeif der Dürre 
ins Meer fällt. Der gange-VBorrath war erfchöpft, 
fie blickte traurig nach einem-leeren Wafferglafe, wäh: 
rend der Pfalzgraf um nicht die Achfung gegen feine 
Herrin zu verlegen fihon die anfangenden Brand: 
fehmerzen des Mutius Scävola ohne Klage erfrug. 
Aber Eleonoreng Güte verachtefe die Fleinen Rück: 
fihten, mo es das Leben des Pfalzgrafen galf, fie 
riß den Wams mif Haft auf, zog felbft an dem einen 
Ärmel und nun erft half der Pfalzgraf ihrem Befehle 
gehorchend, indem er das aufflanımende Kleid von fid) 
warf und Durch das geöffnefe Genfter in den Graben 
warf. Das Hemde aber, das nahe dem Herzen 
Brannfe wurde durch Eleonorengs Händedrud, der 
fehnell die Slamme erftidfe, wunderbar gereffef, fo 
daß nur eine zierliche runde Zielfcheibe des Goffes 
Eupidinis darin herausgebrannt dem Pfalzgrafen zum 
Andenken blieb, das er überall in feiner Truhe mit 
fid) führt und mir oftmals in fliler Rührung gezeigt 
baf, wenn id, ihm von andern Fürſtinnen vorfchmaßte, 
die feinem Wunſche fich zu verheirafhen mit Vergnü— 
gen entgegenkommen mürden. 
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Der Pfalzgraf. hatte wohl gehört wie ein Paar 
Leute auf der Straße von einem feurigen Drachen 
tiefen, der vom Himmel gefallen, als die Zürftin feis 
nen Wams in den Gchloßgraben geworfen, aber er 
fühlte fi) zu felig, um irgend einer Sucht Raum zu 
geben. Eleonore überreidyfe ihm einen großen 
ſchwarzen Regenmantel, in welchem ich oft fehon über 
den Hof gegangen, oder den Pallaft verlaffen hatte, 
um meinen Bruder zu Dbefuchen, fo konnte er mit An: 
ftand ihr Alles jagen, was fein Gerz bei der langen 
Trennung empfunden baffe. Auch) Eleonore mar 
bered£ ihm alle Gefahr zu ſchildern, die ihrer Liebe 
drobe und tie fich der eigne Bruder bemühe, fie von 
ihm abzumenden. Süße Berficherungen folgfen. Es 
ift eine Lüge, daß die Uhren immer einen gleichen 
Gang beobadyfen, nein dreifach ſchneller ſteigt und 
fallt das Pendel, drängen die Räder, ziehen die Sterne 
bei foldyen Stunden, ja bei diefen Annähern der Emig: 
Eeit ſchämt ſich die fräge Erdenzeit ihrer Schwerfäl— 
ligkeit. Ach das hab idy nur zu oft erfahren.” — 
„Dft?“ fragte Hubert bedenklih,. — „Ad warunı 
nicht immer,” fuhr die gnädige Frau forf, „warum 
führe ums die Zeil nicht lieber abmedyfelnd eben mie 
das Pendel der Uhr von Höhe zur Liefe fo auch uns 
von Jugend zum Alter und wieder zur Jugend zus 
rück und wer weiß, vielleiiht ift es auch fo und nur 
das fihrmindende Gedächtniß verhindert, daß mir nicht 
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die alten Wege wieder erkennen, die wir wandelten, 
vielleicht find es immer diefelben Schauſpieler auf Er: 
den, die aber immer in neuen Öfüden auffrefen, im: 
mer geübfer, liebender, immer geſchickter lügend, bis 
endlich der ganze Schein zur Wahrheit wird. Ta, 
wo blieb ich doch, bei den unnügen Reden, die der 
Pfalzgraf mit der Erzherzogin rechfelte, ja und wenn 
hr ihn kennt kann eg Euch nichf verwundern, daß 
er den Plan der Entführung und Flucht, den ihm der 
alte Hofmeifter entworfen, vergaß und nur fie und 
feine Leidenfchaft des Beredens werth achfefe. Die 
Tabackspfeife des Pförfners war inzwiſchen verbrannt, 
er hielt feinen gewöhnlichen Umgang und fang feinen 
Spruch, der mir noch jetzt in feiner rauhen Stimme 
por den Ohren ſummt: 
Der Wächter fpricht 
Yun löſcht das Licht 


Und geht zur Ruh, 
Ich -fchließe zu. 

Wer fremd im Haus 
Der geb hinaus 

Ich bleib die Nacht 
Treu auf der Wacht 
Und mad die Rund 
Sn jeder Stund. 
Wer aus dem Haus 
Beh heim vom Schmaus, 
Wer fremd im Haus 
Der geb hinaus. 


Aber die Liebenden achfefen nicht des Rufes. End- 
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li) aber erweckten fie bajlige Tritte in Gange vor 
der Thüre. — „Gott mein Bruder,” rief Eleo: 
nore, „was till er, wir find verrathen“ und wollte 
eben den Pfalzgrafen in ein Nebenzimmer führen, als 
jener fchon eintrat. „Denk Dir,” rief er, „zwei Rit— 
fer ſchwoͤren, daß ein feuriger Drache in den Schloß— 
graben fid) geftürzt habe, das bedeufe Tod in unfern: 
Haufe, haft Du nichts gefehen, es foll im Graben 
geziſcht haben, als er niedergefunten.” Eleonore 


ftellfe ſich nicht erfchroden, fie war es wirklich, nicht 


durch den Drachen, fondern vor dem Bruder, aber fie 
faßfe fi) und fprady zum Pfalggrafen, der im Regen: 
manfel neben ihr fand: „oft, welch ein Unglüd 
waltet in diefer Nacht, war es mir doch auch, als 
ob ich efmas Feuriges am Simmel gefehen, geb 
Marie frage die Leufe im Haufe, ob fie das Un- 


glücfszeichen gefehen und weiß Keiner davon, fo lege. 


Dich ſchlafen.“ — Der Pfalzgraf verfiand den Wink, 
verließ ſchweigend das dunkle Zimmer, während der 
Erzherzog ältere Gefchichfen von foldyen himmliſchen 
Seuerzeichen vortrug. Er eilte zur Thüre mehr beforgter 
für die Ehre feiner Herrin, als für fein Leben. Der 
alte Thürfteher ließ ihn brummend vorüber, indem er 
ihm zuſchwor, es dürfe nicht wieder gefchehen und 
wenn er ihm einen Zentner Taback ſchenken wollte. 
Neugierig empfing ihn nicht weit vom Schloſſe 
der alte Hofmeiſter und fragfe ihn, was er ausgerich— 
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tet babe. — „Alles, alles,” antwortete der Pfalzgraf 
triumphirend, „ich mweiß fie liebt mid), fie hat mein 
Leben gereftef, fie will Alles für mich thun.“ — „Alfo 
morgen Abend ijt fie bereit?” — „Warum nid,“ 
fuhr der Pfalzgraf beſchämt fort, „idy ſchreibe es ihr 
morgen, ich babe noch eine ihrer Lauben bewahrt. 
Gewiß ift fie einverftanden, aber ich hatte nicht Zeit 
an folche Dinge zu denken, fie war mir nahe, da war 
mir: die übrige Welt fo fern. Denkt Alter, fie hat 
in jede Kirche viele viele Kerzen gefendef, Die fie felbft 
mie bunten Blumen bemalt haffe, gewiß die fehöne 
Kerze bier beim Marienbildfe am Brummen ift aud) 
von ihr, da laß ung niederfnieen.‘ 

Aber die Stadtwächter frivben fie hier forf, weil 
fie wegen des geliehenen Regenmantels den Pfalzgra: 
fen für eine irrende Frau anfahen, indem fie dem al: 
fen Hofmeifter zuriefen, er ſolle fi) in feinem Alter 
bor foldyem Umgange hüten und fich dejfen ſchämen, 
weiße Haare ziemfen ſich nicht zur Nachtſchwärmerei. 
— „Heute habe ich doch ein feltfames Unglück,“ fagfe 
der alte Herr, indem er mit dem Pfalzgrafen beim: 
ging, „muß ich mid, fo zweimal nad) einander wie 
ein Berführer der Jugend anfchreien laſſen.“ — „Zwei: 
mal?” — ,Sreiliy ich muß eg Eure Önaden nur 
bekennen, id) babe in Eurer Abiwefenheif einen Gang 
zu Eurem Beften gemacht, der mir aber fehlecyt be: 
kommen ift. Ich dachte fo in mir, wenn der Pie: 
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rauf bat Befänftigen laffen, fulte Schiffern der 
dem Genufje aller Art nachhängt, fich nicht gleichfalls 
durch diefen Raud) und gufe Worfe geminnen laſſen. 
Ich entfchloß mid) zu ihm zu gehen, ich fprady zu 
Euren Gunften, entwickelte Euren Fünffigen Einfluß 
auf deuffche Angelegenheiten, Eure Treue und wie Ihr 
ihm gewiß nicht in den Weg treten würdet, wenn Ihr 
ſeiner Vermittelung dieſe ſo erwünſchte Verbindung zu 
danken hättet. Er horchte mit Nachdenken, er ſchien 
mir Recht zu geben. Da holte ich meine Pfeife Ta— 
bad aus der Taſche und machte ihnu mit dem Ge— 
brauche bekannt. Er fihien begierig nad) den Ge: 
nuſſe, ich reichfe fie ihm angezündef, er zog heftige 
Züge aus der Pfeife, aber zufehends ſchien fich feine 
ganze Laune zu ändern, aus Fleinen lächeluden Ein: 
mendungen wurden bald Einwürfe, bald Überfreibun: 
gen von den Vortheilen der Heirath mit dem Könige 
von Porfugal, bald ging er mit Ärger auf Herab: 
würdigung Eures hohen Haufes aus, von welchem er 
die lächerlichften Sabeln vorzufragen fich erlaubte. — 
Ich wurde audy hrftig, er redete unverftändliche Worte 
durch einander, ich weiß nicht wo wir geendet hätten, 
wenn er nicht plöglich die Pfeife meggervorfen ſich an 
den Kopf gefaßt und ausgerufen bäffe: „Ich meiß 
nichf, was mit mir vorgeht, ich habe Faum einen Be: 
cher Bein gefrunfen und Alles gebt mit mir herum, 





56 


ja ich rede nur mif Mühe zufammenhängende Worte, 
verlaßt mich, wir reden weiter von der Gadye, wenn 
id) gefund bin. Dann rief er feinen Peufen, daß fie 
den Arzt beftellten und ich ging fihtmeigend, meil ich 
heimlich fürdhfefe, daß mein verwünſchter Taback auf 
feinen reißbaren Körper fo fehlimm gemirft habe. 
Der Pfalzgraf Defeufjte die Entzweiumg mit 
Schiffern und den DBerluft des Tabads, der ihm 
leicht noch eine ſchoͤne Stunde wie diefen Abend fihaf: 
fen konnte, aber er war doch zu dankbar dem Alten 
für dieſen Abend um ihm Vorwürfe zu machen, auch 
hoffte er ſchon den nächſten Abend, wenn die Sterne 
günſtig, an Eleonorens Seite die Luft zwiſchen 
Brüſſel und Heidelberg zu durchſchneiden. Er eilte 
nach Hauſe fein Schreiben an die Erzherzogin zu ber: 
faffen. Da genügfe ihm Fein Ausdruck, zehnmal zer: 
riß er die gefihriebenen Blätter. Endlich erbarmfe 
fi) der Alfe feiner Unruhe und fihrieb mit Deutlich: 
Eeit den Vorſchlag zur Flucht bin, die Art derfelben, 
die nöfbige Borficht und wie die auf den nächften Tag 
beftimmte Jagd im nahen Holze ſich verlängern laffe 
um eine Gelegenheit zur Flucht darzubiefen. Der 
Pfalzgraf fügfe nur menige Worfe Dank für den 
glüclichen Abend hinzu, den fie ihm gemährfe und 
fein Bedauern nicht immer als Dicnerin in ihrer Nähe 
geivefen zu fein, einen Diener von ewiger Treue und 
Ergebenheit werde fie an ihm finden, wenn ihn der 
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geiftlihe Gegen zu ihrem Herrn einmeihfe. Diefe ' 
Sfunde fei nahe, wenn ihr Entſchluß fei wie ihr Kuß, 
der ihm Alles gewährt habe, mas er je au Glüd 
geahnf und gewünſcht habe, fein Wunſch fei ihm fihon 
im voraus in dieſem Kuſſe mifgemährt, er hätte ihn 
nur in Geligkeif auszufprecdyen vergeffen. 

Mit folher Zuverficht fehrieb er und fandfe den 
Brief den nächſten Morgen als er nach dein Zeichen im 
geöffnefen Garfen Eleonoren allein mußte mit der 
legten beflügelten Taubenbotin zu ihr hin, wo ſie ſo 
lange die Jungen dieſer Taube geätzt hatte. Aber ein 
ſeltſamer Zufall führte mich zu ungewohnter Stunde 
in ihr Zimmer, ein Schrecken der nich anwandelte, 
als ich zum Fenſter binausfehe und den mohlbefannfen 
Wams des Pfalzgrafen, rotb mit Grün befeßt, auf 
dem Waſſer im Gchloßgraben ſchwimmen fehe. Ich 
meine, ec fei in einem unglüdlichen VBerfurbe hinüber: 
zufommen, erfrumfen, die Befonnenheit verläßf mich, 
ih eile zur Erzherzogin, ihr dies Unheil zu melden. 
Doch bleibt mir nody fo viel Beobachfung daß ich 
ihren freudigen Blick bein Eintritt wahrnehme, zugleich 
auch, mie fie ein Papier in ihrem Bufen verbirgt, 
während ich ihr zurufe: „Der Pfalggraf liegt im Waſ— 
fer.“ Gie kann es nicht glauben, denn fie hat nord 
eben ihn im Garten erblidf, aber vor der bloßen 
Möglichkeit erbleichen ihre Wangen. Gie fpringt an’s 
Senfter, fie fiebf ihn im Berfled und zugleich dag 
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halbverbrannte Kleid, welches ich ihr im Graben zeige. 
Das Blut kehrt mit doppelfer Kraft in ihr Herz und 
in ihre Wangen zurüd, fie hätte über glühende Eifen 
geben können und hätte diefe an Glut überftrahle. 
Bergebeus fucht fie nach einer Erklärung ihrer Röthe, 
fie wußfe, daß fie mir nicht verfrauen durffe, doc) ijt 
fie zu ftolz, fi) vor mir mit einer Lüge zu erniedri- 
gen, und ſagt eudlich mit einiger Bosheit: „Alte Klei— 
der feheinen es, mer weiß meldyem Bettler fie gehör- 
fen, ehe er ſich diefer Lumpen entledigfe, fie follen 
forfgefchafft merden beufe Abend, wenn es dunkelt, 
jegt macht es nur ein Yufammenlaufen der neugierigen 
Marktleute.“ — Ich fehe, mas ich längft wußte, daß 
fie mir nicht verfrauf, um fo aufmerffamer bin id) 
auf das Schreiben das ihr Bufen birgt und vermeide 
jede Gelegenheit fie allein zu laffen. Gie erinnert mich 
an die Meſſe, — ich verfichere, daß ich fie ſchon ge: 
hört habe. Gie fpricht vom Kind der Schweſter, das 
Fran? geworden, ich möchfe ihr Nachricht bringen, — 
id) verfichere Dreift, es fei ganz gefund. Ihre Berle- 
genheit wächſt und meine Aufmerkſamkeit. Endlich 
fällt fie auf ein gufes Mittel, fie bittet mich dern Erz- 
berzoge anzeigen zu laffen, daß fie feinen Rath wegen 
eines Anfmortfchreibens an den König von Porfugal 
begehre. Ich ıwill gehen, aber ich fdyeine von einem 
Krampfe befallen, ich finfe auf einen Stuhl in der 
Nähe der Schelle; ich Flingle, daß mir ein Mädchen 
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zu Hülfe Eommf, ich frage dem Mäddyen auf meine 
Schweſter zu rufen, daß fie meine Stelle vermalte, bis 
ich bergeftell€ Bin; die Erzberzogin mag faufendmal 
fehwören, daß fie Eeiner Hofdame bedürfe, ich danke 
gerührt ihrer Güte, aber ich verfichre meine Schuldig: 
keit zu kennen. Go fämpfe ich mie eine feheinbare 
Heldin mit dem Erampfbaften Übel bis meine Schweſter 
fomnif. Der feheine id) mein Krankheitsgeheimniß zu vers 
frauen, fage ihr aber heimlidy nur, daß ich gefund, daß 
ich fort müſſe, daß fie unterdeffen das Herz der Erzher⸗ 
zogin beobadyfen möge, es ruhe ein Geheimniß darauf. 
Dann laffe idy mic) vom Mädchen fortführen. Aber 
faum zur Thüre binausgefchlichen, fpringe ic) wie eine 
Rafende Trepp auf Trepp ab bis zu den Zimmern 
des Erzherzogs, mir ift als ob eine Stimme immer: 
dar ruft: „Eil Dich, fonft ift der Pfalzraf Dir, fonft 
find die Deinen verloren. Ich frefe dreift durch die 
Trabanten in das Zimmer des Erzherzogs, der eben 
befchäftige ift, das Modell eines Schiffes nachzuma⸗ 
chen, wie er denn in feinen frühen Jahren wie nod) 
jest in müßigen Stunden fid) gern mit mechanijchen 
Arbeifen unterhält und unterrichtet. ch berichte ihm 
in Eile mein Geheimniß, Zorn durchblitzt feine Züge, 
ohne fein Schneidemeſſer forfzulegen fpringt er forf. 
Was er im Zimmer der Erzberzogin ausgerichfek er: 
fahre ic) erft nach ein Paar Stunden von der Schwe—⸗ 
fter, denn ich durffe meine angenommene Krankheit 
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nicht fo ſchnell verleugnen. Welche Unruhe in dicfer 
Zwiſchenzeit, aber fie Ddienfe mir zum Seile. Die 
Schweſter kam entlidy mif Thränen in den Augen und 
Derichfefe wie der Erzherzog mit einer eignen. Heftig: 
keit eingefrefen fei und in einer fafalen Luſtigkeit ge: 
feherzt habe, wie er nun gar noch Gchreibmeifter wer— 
den müffe, um dem Könige von Portugal die redyfe 
Antwort im Namen feiner Schweſter zu geben, die 
nod) gar nicht von Liebe zu reden wiſſe, denn fie fei 
noc) zu Elein und denke nur an ihre Puppe. „In— 
zwiſchen wächſt Du über Deine Kleider hinaus,” fuhr 
er forf, „nichts will mehr pafjen, Du mußt Deine al- 
ten Klelder verſchenken. Gieh nur, das Kleid ift audy - 
ſchlecht zugefchniften, Du feheinft ſchief.“ Bei diefen 
Worten zerrfe er am ®ürfel und fehnift wie von un: 
gefähr mit dem Gchneidenteffer, dad er nod) in der 
Sand frug die golddurchwirkte Schnur durch, welche 
den Bufen umzog. Der Brief blickte jetzt wie ein 
bleicher Geift, der ein Verbrechen fund macht, aus 
der Öffnung hervor. Eleonore fuchte den Geiſt zu 
bannen, aber der Erzherzog wußte ihn bald ganz aug 
feinem ſchönen Örabe heraufzubeſchwören, mif der ei: 
nen Hand ihn body erbebend mil der andern Hand 
die Schweſter abwehrend ihn lauf zu verhören. Kaum 
kounte der Erzherzog vor Zorn auslefen, zwifcyendrein 
rief er: „Alfo das war jene Marie, hätte ich ihr 
doc) den Dolch in das übermüthige Herz geftoßen, 
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Komme er wieder in den Pallaft, er fell ihn nicht 
- verlafjen, wie er hineingegangen, fondern als Leiche 
und alle feine Kochweiber follen Ay und Weh ihm 
nadyrufen und alle feine Muſikanten mögen ſich auf 
einen Todtenmarſch gefaßt madyen. Wie ift er nur 
hereingefommen. D id) ahne es fihon, eben murden 
Kleider von ihm aus dem Ochloßgraben gezogen, ge: 
wiß ein ner ..... der zu feiner ..... ge 
ſchwommen.“ — Sie ließ ihn bei diefem Gedanken, 
damit der Lhürfteher nicht in lebensgefährlicdye Ver: 
anfworfung Fame. Der Erzherzog flürmfe mit dem 
Briefe fort und ließ Schiffern kommen, er wollte 
den Pfalzgrafen anklagen lafjen auf Leben und Top, 
er wollte mit ihm fechten auf Leben und Tod, — 
das Alles wußte ihm Schiffern aus Rüdfidye gegen 
die andern deuffchen Sürften auszureden, er hoffte den 
Pfalzgrafen ohne Aufjehen zu entfernen, wenn er den 
alten Hofmeifter mit der Gefahr bekannt madyfe. Die 
Verzweiflung der Erzberzogin in der Liebe und Stolz 
fo tief gefränft waren läßt ſich nicht denken, meine 
Schweſter rührfe mid) mit*der Befchreibung. Hätte 
der Pfalzgraf von der Stimmung etwas ahnen Fön: 
nen, fie wäre ihm bei hellem Zage aus dem Schloſſe 
nachgegangen um fi) an ihrem Bruder zu rächen, 
aber er hoffte inzwifchen nod) immer auf Autwort und 
bemerkte endlich mit VBerdruß, daß alle Anftalten zur, 
Jagd abbeftellt, daß Jagdpferde, Hunde und Jäger 
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forfgejchieft wurden. Erft fpat erfuhr er von dem 
Hofmeifter, was vorgegangen, daß der Ergherzog fein 
Leben bedrohe und daß Schiffern zu dem Beſten 
Aller den Rath ertheile, er möge noch in diefer Nacht 
die Niederlande verlaffen. Wie ein Lauffeuer mar 
auch die Nachricht davon verbreifef, Eein alter Tiſch⸗ 
genoffe, Eeiner der ehrenmerthen Ritter, die ihm fonft 
den Hof machen, erfdhien, nur von den Krämern, 
denen er für allerlei Waaren, die Handmerfer, denen 
er für Arbeit fehuldig war umlagerten das Haus mie 
ein Mückenſchwarm, ſchon wurde er dadurd) den Leu: 
fen zum Öefpöfte und häffe doch durch Fein Verſpre— 
chen das Geld auftreiben Fönnen um dieſe Leufe zu 
befriedigen. eine Abreije, die Schiffern mit diefer 
ihm bereiteten Noth fördern mollfe, wurde aud) da: 
durch gehindert, obgleidy das Haupfhinderniß in feiner 
Gehnfucht Tag Eleonoren zu fehen, ihren Willen zu 
bören, dem er allen Gefahren zum Troß allein fol: 
gen mollte. 

Diefer Tag, diefe Nacht brachten mid) zur Er: 
kenntniß meiner $ehler, die Klagen der Erzberzogin, 
die nicht ahnfe, welchen Autheil ich an der Entdeckung 
des Briefes haffe, durchſchnitten mein Herz wie eine 
Säge und theilten es allmählig in eine größere gute 
und in eine Eleinere böfe Halfte, ich erfannte meinen 
Neid und meine Liebe gefonderf und die Liebe gewann 
die Obergewalt. Es war mir nichts vorzumerfen, ich 
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hatte firenge nach meiner Schuldigkeit die Erzherzugin 
bewacht, aber ich hatte e8 nicht wegen meiner Gdyul: 
digkeit gethan, fondern wegen meiner Schuld, megen 
der heimlichen von Pfalggrafen verſchmähten Teigung. 
Sch ſchwor der Erzberzogin, daß idy ihr treulich die— 
nen tolle, felbft gegen meinen Schwager, nur möchfe 
fie mein Herz mif ihren Klagen nichf zerreißen. Dies 
freimwillige Berfprechen gab ihr YZufrauen, fie gefland 
mir, daß fie mich bisher als eine verdächtige Freun— 
din beobachfet habe, aber meine Thränen fehienen ihr 
echt und rein wie Perlen und fie wären ihr ein liebes 
Geſchenk. Nun bekannte fie mir ihre Liebe zum 
Pfalzgrafen, ihren Widermwillen gegen den König ven 
Portugal, der wie eine alte Schildkröte auf kurzen 
Beinen mit krummem Rüden einherfchleichen folle, doch 
fönne fie auch nidyf leugnen, daß ihr Stolz dem reich⸗ 
ſten Könige anzugehören, deſſen Sloften alle Meere 
befchifften, diefe Heirat nidye ohne Bedauern von fich 
tiefe, daß dem Pfalzgrafen Fein gleiches Loos befchie: 
den. Nun babe fie zu ihrem Unglüd den Gedanken 
geäußert, als Schiffern die fürftlihe Macht des 
Pfalzgrafen ihr mit rechter Abſicht berabgefegt, er 
tönne nad) ihrer VBermählung leicht zum SKaijer er: 
wählt werden, da ihr Bruder Karl an den beiden 
fpanifchen Kronen gewiß volle Genüge babe. Diefe 
Äußerung babe ihm geſchadet, fie wiffe ee, Schif— 
fern wünfche daß Karl dereinft die Kaiferfrone mil 
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den jpanijchen Kronen vereine, um fo feſter habe er fich 
zu der Porfugiefijchen Heirath verpflichtet. „Karl ift 
in feine Plane eingegangen, ohne feine Beijtimmung 
kann der Pfalzgraf nie zu höheren Beftimmungen au—⸗ 
ftreben. Kann idy wie eine Schäſerin mit ihm in ir: 
gend einem $elfenthale ein glüdliches verborgenes Le= 
ben führen? Auf ung Dliden unzählige Menfihen wie 
nad) den Öferubildern, um auch ihren Nutzen aus 
deren Wandel und Aufgang zu erkenne. Nach den 
öffentlichen heftigen Erklärungen meines Bruders ift 
feine Berföhnung denkbar, wenn eine heimlidye Ver: 
bindung gwifchen uns, die. der Pfalggraf vorſchlug, 
aud) wirklich gefehloffen, wir heimlich beifammen wä— 
ren. Schiffern bat durch das öffentliche Lärmen 
die Heimlirhkeit meines Herzens vernichtet, er hat mich 
zum Gefpöffe der Leufe gemacht, wenn nicht eine 
glanzvolle Bermählung diefe Schmach überbiefef. Ich 
fehe jede Bewegung Ddiefer Schlange, aber eben meil 
auch fie jede meiner Bernegungen erräfh, muß ich um: 
bemweglidy abmwarfen, wie ihr zu thun belicbt. Gdyon 
eine Schweſter hat er ſolchen Abjicyfen geopfert, Du 
bajt ihre Briefe gelefen, wie fie als ein unmündiges 
Kind von dem barfen Könige von Dänemark behan: 
delt feine Liebe zur Düreke, fein Berfrauen, ja feine 
Abhängigkeit von der verſchmitzten Mufter der Buhle— 
rin, von der alten Giegbrit dulden und noch dank: 
Dar ſich anftellen muß, daß dieſe uls eine geborne 

Nie: 
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Niederländerin ihr außerlid) alle Ehre einer Fürſtin 
angedeihen laßf und ihre Wünfche beim Könige zu 
vermiffeln weiß. Bielleiht droht ein gleiches Geſchick 
auch mir in Portugal, der alle Mann wird fidy nicht 
mehr verwandeln können und die fo lange ihn be: 
berrfchfen merden auch über mich diefe Gemalt aus: 
zuüben trachten. Du fiehft, idy mag mein Geſchick 
mif Klugheit oder mit Leidenfchaft überfchauen, die 
Verzweiflung eines f£roftlofen verlornen Lebens hält 
mich feit der Entdeckung jenes unglüdlichen Briefes 
umfangen. D diefe böfe Kunft des Schreibens, ſchwer 
zu lernen, dann fo verderblich in der Ausübung bringt 
der Welt gewiß nody einft den Untergang.“ 

. Gie wußte fo wenig Rath zu geben mie ich, aber 
ich ſchwor ihr, daß ich dienen und helfen wollte, wenn 
guter Rath vom Simmel käme. Syn gleicher Lage 
war der Pfalggraf, denn bei den hoben Herrfchaften 
find die Ereigniffe, Verwandlungen und Wendimgen 
der Geſchicke in ihren häuslichen Angelegenheiten nicht 
fo mannigfaltig wie bei den andern Kindern der Erde, 
wer ſich nicht fügf der vorgefchriebenen Bahn Eann 
fi) durch Feine Klugheit, durch feinen Muth zum er: 
mwünfchfen Ziele hindurchkämpfen, für ihn ift die Welt 
abgefchloffen, Kerker oder Klofter beſchwichtigt den 
Widerfpenfligen. Es Tann ſich der Ärmſte auf den 
Armen der Glüdsgöffin zum Fürften erheben, aber 
kein Sürft Fann berabfteigen zur Nichtigkeit. Wenn 
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auch die Welt es ihm verzeihen und nadyfehen mollfe, 
fo feheut fie die Anſprüche derer, die von ihm abftam- 
men und denen weder fein Gegen nody fein Fluch 
diefe nehmen Eann, die unerwartet geltend gemacht fich 
im Blute von Zaufenden ausgleidyen. Was der Ab- 
gefandfe des Königs von Porfugal zu Brüffel, der 
den Heirafhebrief überbradhfe, von den vier Geſchlech— 
fern in Indien erzählen, in die das ganze Volk ge: 
fehieden, ftellt fi) bei ung noch grauenvoller dar in 
der Scheidung der Fürftenhäufer von den Völkern, 
denn jene haben noch das Glück als legte Zufludyt 
den Stand der Derachkefen zu wählen, der Pariag, 
wo ihre Neigung ſich der Vorbeſtimmung nicht fügt, 
aber auch das blieb nicht dieſen fürftlichen „Kindern, 
fie Eönnen nicht verſchwinden, auch die freiwillig er: 
mwäbhlfe Verachtung kann fie nicht befreien. Das Al— 
les mußte der Pfalzgraf, der alte Hofmeifter häfte fich 
die froftlofe Mühe erfparen können, ihm dieſe frauri: 
gen DBergleichungen vorzuführen, aber wer haf noch 
je aus Scheu vor unmöglicher Gewährung zu wün— 
fhen und zu lieben aufgehört. Die Welt erfcheint 
dem Piebenden tie eine veränderliche Zugabe zu dem 
geliebten Stoffe, dem einzig ein emiges Leben gebührt; 
Gefege der Menſchen kann ein Tag ändern, wer ber: 
fagt dem Pfalggrafen die Hoffnung diefen Tag noch 
zu erleben. Jetzt freilich blieb ihm menig. Bei der 
laufen Drohung des Erzherzogs, die Schiffern fo: 
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gleidy den alten Hofmeijter zur Nachachtung mittheilte, 
mar er feiner Dienfte als Vorſteher der ritterlichen 
Tafelrunde des jungen Erzherzogs entlaffen, wie er 
nach feinem Begehren, in der Zeit mo der Erzherzog 
feine Tafel befuchfe, mit hohen Ehren doch ohne Ge: 
halt Beftallt war, aud) hatte Schiffern demfelben zwar 
im Verfrauen doc) mif feinem Ehrenworte verficherf, 
daß der Pfalzgraf nicht ohne Lebensgefahr das Schloß 
befrefen dürfe, die Trabanten hätten ftrenge Aufträge, 
feitdem ‚des Pfalzgrafen Kleider im Gchloßgraben ge: 
funden worden. Die Schiffe waren bereit in Middel: 
burg die hoben Herrfchaften aufzunehmen, nur jenes 
mar abbeftellt, auf welchem der Pfalggraf mif feiner 
Dienerfchaft den Erzherzog begleiten follte. Der erfte 
günftige Wind konnte Eleonoren für immer von 
ihm enffernen. Gemaltfame Entfchlüffe beftürmfen feine 
©eele, wollte feine Liebe ſchonen, fo forderfe der Stolz 
feines Haufes irgend ein kühnes Zeichen feines Troßeg, 
er mußfe dein Erzherzog die Schranken zeigen, Pie er 
nie zu überfchreifen wagen dürfe, wenn er einft deuffche 
Sürften beberrfchen wolle. 

Zwei Tage irrfe er in verfchiedenartigen Entſchlüſ— 
fen, ein Glück für ihn, daß der Schmerz am Rüden 
als Kolge des Scharfrennens ihn während dfefer Zeit 
inne hielt und zerftreufe. Niemand befuchfe ihn, fpot: 
fend ſprach von ihm die Stadf, feine Leufe wurden in 
den Schenken verhöhnt und beleidigt, wenn fie die 
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Schimpflieder der Bänfelfänger nidye dulden mollfen. 
Die alfe Fürſtin von Dranien, die nun einmal für den 
Pfalzgrafen aus reiner Sreundfchaft Parfei genommen 
hatte, blieb ihm um fo heftiger mit ihrer Vertheidi—⸗ 
gung zugefhan, je mehr Gegner gegen ihn aufftanden. 
Unter andern, war er ein Bettler hoher Ark in ihrer 
Gegenmwarf genannt, fie verficherfe, er babe mehr Geld 
als er brauche, aber er ließe die Lenfe warfen, die 
feine Großmuth durch Befrug in gemwaltfame Contri: 
bution feßen wollten. Gleich nachher ſchickte fie zum 
alten Hofmeifter, fragfe wie viel die fhuldige Summe 
befrage und fendefe fie ihm heimlich), daß er die bös— 
artige Maffe des Faufmännifchen Völkchens befriedige. 
Wer mar eiliger als der alte Hofmeifter, diefen Bor: 
murf der Menge von feinem Herrn abzumälzen und 
wie mit einem Zauberfprucdhe war die Achfung der 
Menge bergeftellt, die nun lauf berechnefe, daß der 
Pfalzgraf eigenflidy mehr verzehrt habe als der Erz: 
berzog. Aber die Fürftin that noch mehr, fie Tieß den 
Pfalzgrafen warnen, nichts Unbefonnenes, Gewaltſa— 
mes zu unfernehmen, aber auch die Gewalt nicht zu 
fürchten, die Niederländer achteten nur die Gefege, Fein 
Gefeß Fönne ihn verdammen. 

Ohne es zu ahnen, entfchied diefes zufällige Wort 
den Pfalzgrafen, ſich eine Genugfhuung zu gewähren, 
fomwohl feiner eigenen Ehre wie dem lange feines 
Haufes, die felbft nach den niederländifcyen Gefeken, 
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die ſehr wohl das Hausrecht Fanuten, ſich nicht recht: 
fertigen ließ. Sie hatte nur gemeint, daß er aus 
Brüffel wegen der Ungunſt bei Hofe nicht zu enfwei: 
chen braudye, er aber fand fi) dadurdy beauffragt 
jenen Gefahren die Stirne zu biefen, welche Scdyij: 
fern ihm verkünden laffen, wenn cr wieder das 
Schloß beträte. Er ſah, daß jidy alle Diener des 
Haufes und aller Adel zu der gewohnten Stunde Bor: 
mitfags, doch zahlreicher als fonft nady dem Schloſſe 
des Erzherzogs begaben. Er folgte den Zuge in 
größter Pracht, dody außer einem Kleinen leichten 
Gfaafsdegen ganz unbewaffnel. Bor dem Schloſſe 
entließ ee feine Diener indem er fich fief gegen Eleo: 
noren berneigfe, die aus ihrem Fenſter ihm winfte, 
daß er nichf eingehen möchte. Er aber ſchritt ohne 
Zögern vorwärts durdy die weit geöffnete Thüre und 
achtefe nicht des warnenden Slüfterns jenes alten Thür⸗ 
ftehers, nody der Blicke und Winke, weldye die ſchwer 
bewaffneten Trabanfen einander zuwandten. Als er 
das Audienzzimmier betrat fihienen die Herren, die ihn 
aufgegeben und verlaffen haffen, alrdings etwas ver: 
legen, andere tückiſch auf ihn zu blieden, aber er fah 
nur nad) dem Erzherzoge, in deſſen Zügen allerdings 
eine gewiſſe Heftigkeit mit der Befonnerheit ſtrilt, die 
ihm auch frühe fihon eigen war. Dem Pſalzgraſen 
war es in dem Augenblicke völlig gleichgültig, ob der 
Erzherzog zornig oder verfühulid) fei, er wollte feinen 
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Schimpflieder der Bänfelfänger nicht dulden mollten. 
Die alfe Fürſtin von Dranien, die nun einmal für den 
Pfalggrafen aus reiner Sreunöfchaft Parfei genommen 
hatte, blieb ihm um fo heftiger mit ihrer Bertheidi: 
gung gugefhan, je mehr Gegner gegen ihn aufflanden. 
Unter andern, war er ein Beftler hoher Act in ihrer 
Gegenwart genannt, fie verficherfe, er babe mehr Geld 
alg er brauche, aber er ließe die Lenfe warfen, die 
feine Großmuth durch Befrug in gemwaltfame Contti: 
bufion. feßen wollten. Gleich nachher ſchickte fie zum 
alten Hofmeifter, fragfe mie viel die ſchuldige Summe 
befrage und fendefe fie ihm beimlic), daß er die bös— 
arfige Maffe des Faufmännifchen Völkchens befriedige. 
Wer mar eiliger als der alte Hofmeifter, diefen Bor: 
murf der Menge von feinem Herrn abzumälzen und 
wie mit einem Zauberfprudye war die Adyfung der 
Menge bergeftellt, die muın lauf beredynefe, daß der 
Pfalzgraf eigentlich mehr verzehrt habe als der Erz: 
berzog. Aber die Fürſtin that noch mehr, fie ließ den 
Pfalzgrafen warnen, nichts Unbefonnenes, Gewaltſa— 
mes zu unfernehmen, aber auch die Gewalt nicht zu 
fürchten, die Niederländer adytefen nur die Gefege, Fein 
Gefeß könne ihn verdammen. 

Ohne es zu ahnen, enffchied diefes zufällige Wort 
den Pfalzgrafen, ficy eine Genugfhuung zu gerpähren, 
fomohl feiner eigenen Ehre wie dem lange feines 
Haufes, die felbft nach den niederländifcyen Gefeßen, 
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die fehr wohl das Hausrecht kannuten, ſich nicht recht— 
fertigen ließ. Sie hatte nur gemeinf, daß er aus 
Brüſſel megen der Unguuſt bei Hofe nicht zu entwei— 
chen braudye, er aber fand fir) dadurch beauftragt 
jenen Gefahren die Stirne zu biefen, welche Schif— 
fern ihm verkünden laffen, wenn cr mieder das 
Schloß beträte. Er ſah, daß ſich alle Diener des 
Haufes und aller Adet zu der gewohnten Stunde Bor: 
miffags, doch zahlreicher als fonft nady ders Schloſſe 
des Erzherzogs begaben. Er folgfe den Zuge in 
größer Pracht, doch außer einem Kleinen leichten 
Ofaafsdegen ganz unbewaffnet. Bor dem Schloſſe 
enfließ er feine Diener indem er ſich fief gegen Eleo: 
noren berneigfe, die aus ihrem Fenſter ihm minfte, 
daß er nichf eingehen möchte. Er aber fihriff ohne 
Zögern vorwärts durch die weit geöffnete Thüre und 
achtete nicht des warnenden Flüſterns jenes alten Shür: 
ſtehers, noch der Blicke und Winke, welche die ſchwer 
bewaffneten Trabanten einander zuwandten. Als er 
das Audienzzimmer betrat ſchienen die Herren, die ihn 
aufgegeben und verlaſſen hatten, alkerdings etwas ver: 
legen, andere tückiſch auf ihn zu blichen, aber er ſah 
nur nach dem Erzherzoge, in deſſen Zügen allerdings 
eine gewiſſe Heftigkeit mit der Beſonnenheit ſtriit, die 
ihm auch frühe ſchon eigen war. Dem Pfalzgrafen 
war es in dem Augenblicke vollig gleichgültig, ob der 
Erzherzog zornig oder verföhulidy fei, er wollte feinen 
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Berbältniffen einen feſten Schluß vor den Augen der 
Welt geben und fo nebenher, wenn der Erzherzog zum 
Hören geneigt wäre, ihm über feine nächfte Zukunft 
in ©panien fagen, was er als Mitceifender unmittel: 
bar dorf ihm wirkſamer an's Herz legen Eonnfe Er 
trat demnach rubig aber ernft auf den Erzherzog zu 
und fagfe, daß er ihm eine gufe Fahrt münfchen, 
aud) von ihm Abfchied nehmen wolle, da er durch feis 
nen Dienft nich mehr gebunden feiner eignen Landes» 
angelegenheiten denken müſſe. Mit Heiterkeit blickte 
er nun umber und ſprach dann meifer: er glaube zur 
rechten Zeit eingefrefen zu fein, denn er lefe auf den 
Gefichfern feiner Sreunde, daß fie eben in Liebe und 
Güfe mit ihm befchäffigt gervefen, fich der gufen Stun: 
den erinnert hätten, die fie mit ihm verlebf und der 
vielfachen VBerfieherungen von Lreue, die fie ihm uns: 
verlange gefchenkt hätten. Auch der Erzherzog ſcheine 
bewegt und wenn er ſich ſo mancher Stunde erinnere, 
die ſie mit einander auf Jagden, beim Rennen, beim 
Ballſpiel und an der Tafel verloren, fühle er ſich ge— 
drungen, ihm manche ernſtere Beobachtung hier in 
der Abſchiedſtunde mitzutheilen, zu der er ſonſt immer 
noch Zeit zu haben vermeint hätte, denn der Erzher— 
zog ſei und bleibe einer der Seinen, ſein lieber Vet— 
ter, deſſen Anſehen und Erfolg ihm am Herzen liege, 
ſelbſt wenn er ſeiner Dienſte entlaſſen oder wohl gar 
aus ſeiner Gunſt gefallen wäre. Der Erzherzog ſchien 
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jich gefaßt zu haben und reichte ihm die Hand zum 
Willlommen. Der Pfalzgrof frat nun init ihm ver: 
fraulic) zufanımen und fprady lauf, indem er Schif— 
fern bat wohl aufmerkjan zu fein, über die Kehler, 
meldye dieſer bisher aus Unkenntniß des Landes und 
der dort geltenden Gejege im Berhältniß zu Spanien 
und zu dem alten Könige Ferdinand gemacht habe. 
Schiffern fuchte den Rath mif einigen hochfahrenden 
Worten abzumeifen, aber der Pfalggraf zeichnete feine 
ſchwache Seiten, wie er die ganze Welt nad) nieder: 
ländifcher Elle meſſe, mit wenigen fcharfen Strichen 
bin, daß der Erzherzog ihn wohl erkannte. Er zeigte 
ihn nicht nur feine Sehler, fondern er fuchfe ihn auch 
zu unterrichten, wie er diefe verbeffern Fönne und in 
diejen Rathſchlägen lag eine anffallende Wahrheit und 
Einſicht. Er fprac) dann von der Hofeinrichtung und - 
ſchonte den Prinzen von Chimai eben fo wenig und 
wie deſſen Nachläſſigkeit das, was ſich in feinen eige: 
nen Berhältniffen tadeln laffe, verfchuldet habe. Mun: 
tenfall verficherte mir, ein Hausgeift müffe ihın alle 
Heimtichkeiten, Unterfchleife und "Unorönungen verra: 
then haben, idy aber habe wohl vom Pfalzgrafen fpäs 
ferhin erfahren, daß VBerneli bei aller feheinbaren 
Einfole ihm diefe Einficht verſchafft hatte Dann ſchil— 
derfe der Pfalzgraf, doc) ohne Jemand zu nennen, 
die ganze Maſſe des leeren Ballaftes von Hofleuten, 
die der Erzherzog ausmerfen müffe, wenn er ſich mit 
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tüchfigen Menſchen umgeben babe, ja es liege endlich) 
die höchſte Regierungskunſt über große Länder haupf: 
fächliy darin, die rechten Leute zur Ausführung wie 
zur Erfindung großer Maßregeln immer in Berüb: 
rung mit ſich zu haben und durch Nachſicht ſich zu 
erhalten. — 

Der Erzherzog faßfe diefen Gedanken mit Lebhaf: 
tigkeit auf, er verficherfe, daß ihm wohl fo etwas vor: 
geſchwebt, daß er es aber nie mit voller Deutlichkeit 
gedacht habe und daß er den Pfalzgrafen um fein 
Verſprechen bitte mährend des nädhften Jahres in 
feine fremde Dienfte zu geben, er hoffe ihn angemeffe: 
ner als bisher zu beſchäftigen. Nachdem er dies Ver: 
fpreehen erhalten entließ er die Anweſenden mif freund- 
lichen Worten und bat den Pfalzgrafen zur größfen 
Berrpunderung in fein nabes Schreibezimmer zu kom⸗ 
men, mo er ihm efmas Bedeufendes anverfrauen wolle. 
Schiffern befonders ging in ernſtem Nachdenken 
fort, er glaubte einen Augenblid doß er ſich felbft 
durch feine Hinferlift gegen den Pfalzgrafen geftürze 
babe. Aber als die Andern binausgegangen kehrte er 
unerfehroden zurück und legte ſich mit dem Ohre an 
das Gchlüffelloch um zu horchen, mag der Erzherzog 
mit dem Pfalzgrafen eigentlich zu befprechen habe. 

Hier hörte er nun, wie der. Erzherzog dem Pfal;- 
grafen alle Bortheile der Heiraih Eleonorens mit 
dem Könige von Portugal, wie er fie felbft in einer 
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Schrift entwickelt hatte, mit großer Beredjamkeit vor: 
frug; ſogar das ganze Unternehmen auf eigene Red): 
nung feßte und Schiffern davon frei fpradh, als ob 
er aus Seindfchaft gegen den Pfalzgrafen diefe Hei: 
rath befördere. Dann deutete der Erzherzog die Ge: 
fahr an für Beide, wenn der Pfalzgraf fid, zum Kai: 
fer nad Marimilian’s Tode wählen lafje, obgleidy 
dieſes aus Abneigung der deutſchen Fürſten gegen ei: 
nen in fremden Landen mächtigen Herrfcher vielleicht 
möglid) fei. Er fragfe ihn offen: ob er und die Gei: 
nen, ob Marimilian anders handeln könne, als ihn 
von Eleonoren zu frennen, obgleich er fich völlig 
überzeugt balte, daß alle jene Rachrichten von dem 
Pfälzerhaufe, welche die Niederländer verbreitef, völlig 
ohne Grund wären, mie ihn denn auch die alte Für: 
fin von Dranien zum Überfluß durch gelehrte Werke 
und bewährfe Stammbäume von dem Ungrunde jener 
Gerüchte überzeugt habe. „Sagt als ein freuer Rath, 
Pfalzgraf, als ein Liebling meines verflorbenen Da: 
ters, was Ihr mir ehrlidy rathen könnt?“ — 

Eine fihmere Stage, die wie das Schwert des 
Nachrichters, Kopf und Herz des Pfakgrafen von ein= 
ander. frennfe, denn anders wünſchte fein Herz und 
anders rieth feine Einfichf. Der Pfalzgraf erklärte, 
daß er wie ein Franfer Arzt Eeinen Rath geben 
könne bei einer Krankheit, die ihn felbft ergriffen, aber 
er fühle fid, fähig zu jeder Aufopferung, nur zu Der 
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den jpanijchen Kronen vereine, um fo fejter habe er ſich 
zu der Porfugiefijchen Heirath verpflichtet. „Karl ift 
in feine Plane eingegangen, ohne feine Beiſtimmung 
kann der Pfalzgraf nie zu höheren Beftimmungen au: 
ftreben. Kann ich wie eine Schäſerin mit ihm in ir: 
gend einem Felſenthale ein glückliches verborgenes Le: 
ben führen? Auf uns Dliden unzählige Menſchen mie 
nach den Öferubildern, um auch ihren Mugen aus 
deren Wandel und Aufgang zu erkennen. Nach deu 
öffentlichen heftigen Erklärungen meines Bruders ift 
feine Berföhnung denkbar, wenn eine heimliche Ber: 
bindung zwiſchen uns, die. der Pfalzgraf vorfchlug, 
auch wirklich gefchlofjen, wir heimlich beiſammen wä— 
ren. Schiffern hat durch das öffentliche Lärnıen 
die Heimlichkeit meines Herzens vernichtet, er hat mich 
zum Geſpötte der Leute gemacht, wenn nicht eine 
glanzvolle Vermählung dieſe Schmach überbietet. Ich 
ſehe jede Bewegung dieſer Schlange, aber eben weil 
auch ſie jede meiner Bewegungen erräth, muß ich uns 
beweglich abwarten, wie ihr zu thun beliebt. Schon 
eine Schweſter bat er foldyen Abjichten geopfert, Du 
haſt ihre Briefe gelefen, wie fie als ein unmündiges 
Kind von dem harfen Könige von Dänemark behan- 
delt feine Liebe zur Dürefe, fein Berfrauen, ja feine 
Abhängigkeit von der verfihmigten Mutter der Bubhle: 
rin, bon der alten Giegbrit dulden und noch dauf: 
bar ſich anftellen muß, daß diefe uls eine geborne 
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Tiederländerin ihr äußerlich alle Ehre einer Fürſtin 
angedeihen laßt und ihre Wünſche beim Könige zu 
vermiffeln weiß. Vielleicht droht ein gleiches Geſchick 
auch mir in Porfugal, der alte Mann wird ſich nidyf 
mehr vertwandeln Fönnen und die fo lange ihn be— 
berrfchfen merden auch über mich diefe Gewalt aus: 
zuüben trachten. Du fiebft, ic) mag mein Geſchick 
mit Klugheit oder mit Leidenfihaft überfchauen, die 
Derzmweiflung eines froftlofen verlornen Lebens hält 
mich feit der Entdeckung jenes unglüdlidyen Briefes 
umfangen. D diefe böfe Kunft des Schreibens, ſchwer 
zu lernen, dann fo verderblich in der Ausübung bringt 
der Welt gewiß noch einft den Unfergang.” 

Sie wußte fo wenig Rath zu geben mie ich, aber 
id) ſchwor ihr, daß ich dienen und helfen wollte, wenn 
guter Rath vom Himmel fäme. TYn gleicher Lage 
war der Pfalzgraf, denn bei den hohen SHerrfchaften 
find die Ereigniffe, VBermandlungen und Wendungen 
der Geſchicke in ihren häuslichen Angelegenheiten nicht 
fo mannigfaltig wie bei den andern Kindern der Erde, 
wer fich nicht fügf der vorgefchriebenen Bahn kann 
ſich durdy Feine Klugheit, durch feinen Mufh zum er: 
wünfchfen Ziele hindurchkämpfen, für ihn ift die Welt 
abgefchloffen, Kerker oder Klofter beſchwichtigt den 
Widerfpenftigen. Es kann ſich der Ärmſte auf den 
Armen der Ölüdsgöffin zum Fürſten erheben, aber 
fein Sürft kann berabfteigen zur Nichfigkeit. Wenn 
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auch die Welt es ihm verzeihen und nadyfehen wollte, 
fo ſcheut fie die Anfprüche derer, die von ihm abftam: 
men und denen teder fein Gegen nody fein lud) 
diefe nehmen Fann, die unerwartet geltend gemacht fich 
im Blufe von Taufenden ausgleidyen. Was der Ab- 
gefandfe des Könige von Porfugal zu Brüffel, der 
den Heirathsbrief überbrachfe, von den vier Öefchled;: 
fern in Indien erzählen, in die das ganze Volk ge: 
fehieden, ftell€ fi) bei ung noch grauenvoller dar in 
der Scheidung .der Fürftenhäufer von den Völkern, 
denn jene baben noch das Glüd als legte Zuflucht 
den Stand der Verachteten zu wählen, der Parias, 
mo ihre Neigung fidy der VBorbeftimmung nicht fügt, 
aber auch das blieb nicht diefen fürftlicyen „Kindern, 
fie können nichf verſchwinden, auch die freiwillig er: 
wählte Verachtung kann fie nicht befreien. Das Al: 
les wußte der Pfalzgraf, der alte Hofmeifter hätte fich 
die froftlofe Mühe erfparen können, ihm diefe frauri: 
gen Bergleichungen vorzuführen, aber mer hat noch 
je aus Scheu vor unmöglicher Gewährung zu wün— 
fhen und zu lieben aufgehörf. Die Welt erfcheint 
dem Liebenden wie eine veränderliche Zugabe zu dem 
geliebten Stoffe, dem einzig ein ewiges Leben gebührt; 
Gefege der Menſchen kann ein Tag ändern, wer ver: 
fagt den Pfalggrafen die Hoffnung diefen Tag noch 
zu erleben. Jetzt freilich blieb ihm menig. Bei der 
lauten Drohung des Erzherzogs, die Schiffern fo: 
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gleich dem alten Hoſmeiſter zur Nachachtung mittheilte, 
mar er feiner Dienfte als Vorſteher der rifferlichen 
Tafelrunde des jungen Erzberzogs entlaffen, wie er 
nach feinem Begehren, in der Zeit mo der Erzherzog 
feine Tafel befuchfe, mit hohen Ehren doch ohne Be: 
halt beftallt war, aud) hafte Schiffern demfelben zwar 
im Vertrauen doch mif feinem Ehrenworte verſichert, 
daß der Pfalzgraf nicht ohne Lebensgefahr das Schloß 
befreten dürfe, die Trabanten hätten ftrenge Aufträge, 
feitdem des Pfalzgrafen Kleider im Gchloßgraben ge: 
funden morden. Die Schiffe waren bereit in Middel: 
burg die hohen SHerrfchaffen aufzunehmen, nur jenes 
mar abbeftellf, auf welchen der Pfalzgraf mit feiner 
Dienerfihaft den Erzherzog begleiten follfe. Der erfte 
günftige Wind Eonnfe Eleonoren für immer von 
ihm enffernen. Gewaltſame Entfchlüffe beftürmten feine 
Geele, wollte feine Liebe ſchonen, fo forderfe der Stolz 
feines Haufes irgend ein Fühnes Zeichen feines Troßeg, 
er mußfe dem Erzherzog die Schranken zeigen, pie er 
nie zu überfchreifen wagen dürfe, wenn er einft deuffche 
Sürften beberrfchen tolle. 

Zwei Tage irrfe er in verſchiedenartigen Entſchlüſ— 
fen, ein Glück für ihn, daß der Gchmerz am Rüden 
als Folge des Scharfrennens ihn während diefer Zeit 
inne biel£ und gerftreufe. Niemand befuchfe ihn, fpof: 
fend fprady von ihm die Stadt, feine Leufe murden in 


den Gchenfen verhöhnt und beleidigt, wenn fie die 
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Scyimpflieder der Bänfelfänger nicht dulden mollfen. 
Die alfe Kürftin von Dranien, die nun einmal für den 
Pfakgrafen aus reiner Sreundfchaft Parfei genommen 
batte, blieb ihm nm fo beffiger mit ihrer DBertheidi: 
gung zugethan, je mehr Gegner gegen ihn aufftanden. 
Unter andern, war er ein Beffler hoher Act in ihrer 
Gegenmwarf genannt, fie verficherfe, er babe mehr Geld 
alg er brauche, aber er ließe die Leute warfen, die 
feine Großmuth durch Befrug in gemaltfame Eontri: 
bufion feßgen wollfen Gleich nachher fdhicfte fie zum 
alten Hofmeifter, fragfe mie viel die fehuldige Summe 
befrage und fendefe fie ihm beimlic), daß er die bös— 
arfige Maffe des Faufmännifchen Völkchens befriedige. 
Wer war eiliger als der alte Hofmeifter, diefen Vor— 
murf der Menge von feinem Herrn abzumälzen und 
wie mit einem Zauberfprudye war die Achfung der 
Menge bergeftellt, die nun lauf berechnefe, daß der 
Pfalzgraf eigenflidy mehr verzehrt habe als der Erz 
berzog. Aber die Fürſtin that noch mehr, fie ließ den 
Pfalzgrafen warnen, nichts Unbefonnenes, Gemalffa: 
mes zu unfernehmen, aber auch die Gemwalf nicht zu 
fürchten, die Niederländer adhtefen nur die Gefege, Fein 
Gefeß könne ihn verdammen. 

Ohne es zu abnen, enffchied diefes zufällige Wort 
den Pfalzgrafen, fidy eine Genugfhuung zu gemähren, 
fomohl feiner eigenen Ehre wie dem Glanze feines 
Haufes, die felbft nach den niederländifcyhen Geſetzen, 
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die fehr wohl das Hausrecht kannten, ſich nicht recht— 
fertigen ließ. Sie hatte nur gemeint, daß er aus 
Brüſſel wegen der Ungunſt bei Hofe nicht zu entwei— 
chen brauche, er aber fand ſich dadurch beauftragt 
jenen Gefahren die Stirne zu bieten, welche Schif— 
fern ihm verkünden laſſen, wenn er wieder das 
Schloß beträte. Er ſah, Daß ſich alle Diener des 
Haufes und aller Adel zu der gemwohnfen Stunde Bor: 
miffags, doch zahlreicher als fonft nach dem Schloſſe 
des Erzherzogs begaben. Er folgfe den Zuge in 
größfer Pradyt, doch außer einem Kleinen leichten 
Gfaafsdegen ganz unbewaffnel. Bor dem Gchloffe 
entließ er feine Diener indem ex fich fief gegen Eleo: 
noren verneigfe, die aus ihrem Fenſter ihm minfte, 
daß er nicht eingehen möchte. Er aber fihrift ohne 
Zögern vorwärts durch die weit geöffnefe Thüre und 
achtete nicht des marnenden Flüſterns jenes alten Shür: 
ftehers, nody der Blide und Winke, weldye die fihwer 
bervaffnefen Trabanfen einander zuwandten. Als er 
das Audienzzimmer betrat fihienen die Herren, die ihn 
aufgegeben und: verlafjen haften, alfırdings etwas vers 
legen, andere tückiſch auf ihn zu bließen, aber er ſah 
nur nad) dem Erzhergoge, in defjen Zügen allerdings 
eine gewiſſe Heftigkeit mit der Beſonnenheit ſtriit, die 
ihm auch frühe fchon eigen war. Dem Pfalzgrafen 
war es in dem Augenblicke vollig gleichgültig, ob der 
Erzherzog zornig oder verföhnlid) fei, er mollte feinen 
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Verhaͤltniſſen einen feften Schluß vor den Augen der 
Welt geben und fo nebenher, wenn der Erzherzog zum 
Hören geneigte wäre, ihm über feine nächfte Zukunft 
in ©panien fagen, was er als Mitreifender unmittel: 
bar dorf ihn wirkſamer an’s Herz legen konnte. Er 
fraf demnach rubig aber ernft auf den Erzherzog zu 
und fagfe, daß er ihm eine gufe Fahrt mwünfchen, 
auch von ihm Abfchied nehmen tolle, da er durch feie 
nen Dienft nicht mehr gebunden feiner eignen Landes» 
angelegenheiten denken müſſe. Mit Heiterkeit blickte 
er nun umber und fprad) dann meifer: er glaube zur 
rechten Zeit eingefrefen zu fein, denn er lefe auf den 
Gefichfern feiner Sreunde, daß fie eben in Liebe und 
Güte mit ihm befchäffigt geweſen, fich der guten Stun: 
den erinnert bäffen, die fie mit ihm verlebf und der 
vielfachen VBerfieherungen von Treue, die fie ihm uns 
verlange gefchenkt hätten. Auch der Erzherzog ſcheine 
bewegt und wenn er ſich fo mancher Stunde erinnere, 
die fie mif einander auf Jagden, beim Rennen, beim 
Ballfpiel und an der Tafel verloren, fühle er fich ge: 
rungen, ihm manche eruftere Beobachtung bier in 
der Abfchiedftunde mitzutheilen, zu der er fonft immer 
noch Zeit zu haben vermeint hätte, denn der Erzher— 
zog fei und bleibe einer der Geinen, fein fieber Bet: 
fer, deffen Anfehen und Erfolg ihm am Herzen liege, 
felbft wenn er feiner Dienfte entlaffen oder wohl gar 
aus feiner Gunft gefallen wäre. Der Erzherzog fehien 
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ſich gefaßt zu haben und reichte ihm die Hand zum 
Willkommen. Der Pfalzgraf trat nun mit ihm ver: 
traulich zuſammen und ſprach laut, indem er Schif— 
fern bat wohl aufmerkſanm zu fein, über die Fehler, 
meldye diefer bisher aus Unfenntniß des Landes und 
der dort geltenden Gejege im Verhältniß zu Spanien 
und zu dem alten Könige Ferdinand gemacht habe. 
Schiffern fuchte den Ratly mit einigen hochfahrenden 
Worten abzumeifen, aber der Pfalzgraf zeichnefe feine 
ſchwache Seiten, wie er die ganze Welt nach nieder: 
ländifcher Eile meffe, mit wenigen ſcharfen Strichen 
bin, daß der Erzherzog ihn wohl erkannte. Er zeigte 
ihn nicht nur feine Sehler, fondern er fuchfe ihn auch 
zu unterrichten, wie er diefe verbeffern Fönne und in 
diegen Rathſchlägen lag eine auffallende Wahrheit und 
Einſicht. Er fpracdy dann von der Hofeintichtung und - 
fchonfe den Prinzen von Chimai eben fo wenig und 
wie deffen Nachläſſigkeit das, was ſich in feinen eige: 
nen Berhältniffen tadeln laffe, verfcyuldet habe. Mun: 
kenfall verficherfe mir, ein Hausgeiſt müfje ihm alle 
Heimlichkeiten, Unterfchleife und Unordnungen verra: 
then haben, icy aber habe wohl vom Pfalggrafen jpäs 
terhin erfahren, daß Berneli bei aller fcheinbaren 
Einfalt ihm diefe Einficht verfcyafjt hatte Dann fehil- 
derfe der Pfalzgraf, doc) ohne Yemand zu nennen, 
die ganze Maſſe des leeren Ballaftes von Hofleuten, 
die der. Erzherzog auswerſen müſſe, wenn er ſich mit 





12 


tüchfigen Menſchen umgeben habe, ja es liege endlich 
die höchfte Regierungsfunft über große Länder haupt: 
fächlid) darin, die rechten Leute zur Ausführung wie 
zur Erfindung großer Maßregeln immer in Berüb: 
rung mit fidy zu haben und durch Nachſicht ſich zu 
erhalten. — 

Der Erzherzog faßte diefen Gedanken mit Lebhaf: 
tigkeit auf, er verficherfe, daß ihm mohl fo etwas vor: 
gefihmebf, daß er es aber nie mit voller Deutlichkeit 
gedadyf habe und daß er den Pfalggrafen um fein 
Berfprechen bitte mährend des nächften Jahres in 
Feine fremde Dienfte zu gehen, er hoffe ihn argemeffe- 
ner als bisher zu beſchäftigen. Nachdem er dies Ber: 
fprerhen erhalten entließ ex die Anweſenden mif freund- 
lichen Worten und bas den Pfalzgrafen zur größfen 
Bermunderung in fein nabes Öchreibezimmer zu foms 
men, mo er ihm etwas Bedeufendes anverfrauen wolle. 
Schiffern befonders ging in ernſtem Nachdenken 
for, er glaubte einen Augenblick daß er ſich felbft 
durch feine Hinterlift gegen den Pfalzgrofen geftürze 
babe. Aber als die Andern binausgegangen kehrte er 
unerfehroden zurück und legte fid) mit dem Ohre an 
das Schlüſſelloch um zu borchen, mag der Erzherzog 
mit dem Pfalzgrafen eigentlich zu befprechen babe. 

Hier hörte er nun, wie der: Erzherzog dem Pfal;: 
grafen alle VBortheile der Heiraih Eleonorens mit 
dem Könige von Portugal, wie er fie felbft in einer 
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Schrift entwickelt hatte, mit großer Beredſamkeit vor: 
frug; fogar das ganze Unternehmen auf eigene Red): 
nung feßfe und Schiffern davon frei fprach, als ob 
er aus Seindfchaft gegen den Pfalzgrafen diefe Hei: 
rath befördere. Bann deufefe der Erzherzog die Ge: 
fahr an für Beide, wenn der Pfalzgraf fid) zum Kai: 
fer nad) Marimilian’s Tode wählen lafje, obgleid) 
diefes aus Abneigung der deuffchen Fürſten gegen ei: 
nen in fremden Landen mächtigen Herrſcher vielleicht 
möglich fei. Er fragte ihn offen: ob er und die Gei: 
nen, ob Marimilian anders handeln Eönne, als ih 
von Eleonoren zu frennen, obgleich er fidy völlig 
überzeugt halte, daß alle jene Nachrichten von dem 
Pfalzerhaufe, welche die Niederländer verbreitet, völlig 
ohne Grund wären, mie ihn denn auch die alfe Kür: 
fliin von Dranien zum Überfluß durch gelehrte Werke 
und bewährte Sfammbäume von dein Ungrunde jener 
Gerüchte überzeugt habe. „Sagt als ein freuer Rath, 
Pfalgraf, als ein Liebling meines verftorbenen Da: 
ters, was Ihr mir ehrlich rathen könnt?“ — 

Eine fihmere Srage, die wie das Gdymerf des 
Nachrichters, Kopf und Herz des Pfakgrafen von ein= 
ander: frennfe, denn anders wünſchte fein Herz und 
anders riefh feine Einfichf. Der Pfalzgraf erklärte, 
daß er wie ein kranker Arzt Eeinen Rath geben 
könne bei einer Krankheit, die ihn felbft ergriffen, aber 
er fühle ſich fähig zu jeder Aufopferung, nur gu der 
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einen nichf, Eleonoren in ein Verhältniß zu zwin⸗ 
gen, das fie unglüclich mache. Er könne ihre Hand, 
die fie ihm zugeſchworen, wohl aus der feinen eutlaſ— 
fen, aber er Eönne fie nicht einen Ungeheuer hinge— 
ben, fo etwas Eöune Feine Staatsweisheit fordern. — 
„Bier,“ fuhr Karl forf, „erwartete id) Eure Einen: 
dungen und es fhuf mir leid, daß wir in legfer Zeit 
von einander gefrenuf waren, ich hätte Euch fonft 
fihon längſt von der Falſchheit diefer Gerüchte belehrt, 
die fi) eben fo in thörigten Hofreden über den Kö- 
nig von Portugal wie über Euer Gefchlecht verbreitet 
haffen. Geht bier fein Bild, ein mwürdiger alfer Mann 
voll Milde und Weisheit, nicht verwachſen, felbft vom 
Alter nody nicht gekrümmt, fein ritterlicher Sinn in 
Kriegen bewährt, ebenfo die Güfe feines Herzens im 
Lebensverkehr, ein Mann der gern feiner Frau einen 
Antheil an der Herrfchaft gewähren und alle Pracht 
ihr zu Süßen legen. wird. Geht da gwei Neigungen 
von Eleonoren, die hr vielleicht nicht kennt, die 
Ihr aber in Euren Berbältniffen nicht würdet befrie- 
digen Fönnen, frauf mir, daß ich fie Fenne, über Dias 
mauten vergißf fie auf einige Zeit alle Liebhaber und 
wenn ich fie hier als Gtafthalterin der Niederlande 
einfegen wollte, fie mürde allen Heirathen entfagen.“ 
Der Pfalggraf mochte doch wohl fo etwas Beflä- 
figendes vernommen haben aus Eleonorens Munde, 
er ſchwieg und erklärte: daß Eleonore entjcheiden 
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folle, er babe fidy ihr zu eigen hiugegeben, er müſſe 
eingefteheu, fo viel cs ihn Eofte, daß Eleonorens 
Geſchick in der Verbindung, die ernfte Staatsweisheit 
ihr zugedacht habe, ihm nicht mehr fo troſtlos er- 
ſcheine, daß fogar dies väterlihe Berhältuig des 
alten Königs zu ihr — — 

Karl befann ſich einen Augenblid, dann ſchloß er 
einen eifernen Kaften auf und enfuahbm aus einem 
ſchön gearbeitefen ledernen Sufferale eine pradyfvolle 
Krone, gleichſam ein Netz, wie es in füdlichen Ländern 
gefragen wird aus Rubinen und Diamanten gewebt, 
welches oben in einen großen Ameihifttnopfe zuſam— 
menlief und von ihm gefd)loffen wurde. — „Wird 
dies Netz den Fiſch fangen,” fagte der Ezherzog, 
„wird er das Meß durchreißen?“ — Mit diefen Wor: 
ten übergab er die Krone dem Pfalzgrafen und bat 
ihn, fie nad) dem Zimmer der Schweſter zu fragen, 
er werde ihm folgen. Der Pjalzgraf that, wie er 
gebeten, follfe er doc) nody einmal auf diefem Wege 
Eleonoren fehen, woran er jchon gezweifelt hatte. 
Da ging er nun wieder die wohlbekannten Wege, aber 
ftatt der Zither trug er zitternd die Krone. Der Erz: 
berzog Elinffe auf die Thüre der Erzherzogin, ließ aber 
den Pfalzgrafen vorangehen. Eleonore faß in ei: 
nem gepolfterfen weiten Gefjel übergebeugf, ihr Gebet: 
buch lag zugefchlagen auf den Knieen, fie ſchien das 
Gebet in der Träumerei vergeffen zu haben und fuhr 
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überrafcht auf, meil die Krone in den Händen des 
Pfalggrafen von dem einfallenden Lichte nach ihren 
Ausdrucke wie ein höheres Wefen geleuchtet habe, denn 
wirflid hatte fie eine Art abgöffifche Verehrung ge: 
gen den Glanz echfer edler Steine, der ihre Augen 
oft flundenlang nicht an der Idee der Koftbarkeit fon: 
dern mit feiner finnlidyen Einwirkung an einen ſchön 
gefchliffenen Stein fefjelte, eine Seltſamkeit die id) nie 
begreifen konnte. 

„Schweſter,“ rief der Erzherzog während fie die 
Krone anftaunfe, „heute wirft Du dem Pfalzgrafen 
permählf, der im Namen des Königs non Porfugal 
diefe Krone Dir Äberbringf, für den König von Por: 
fugal Deine Gelübde empfängt und die Gelübde des 
Königs ableg. Er ließ mir die Wahl des Ehren: 
manneg, der feine Stelle in dieſer eierlichkeit, die bei 
hoben Häuſern por der Abreife der Bräute eingeführt 
ft, würdig einnehmen ſollte und wer könnte Dir mit 
feiner Ergebung in ein großes Geſchick, ein befferes 
Vorzeichen der Liebe fein, die allmählig audy in Dir 
aus der Einficht von dem Wefen größerer Weltangele: 
genheiten hervorgehen wird und alle kleinlichen Qualen 
des einzelnen armen Lebens und feiner vorübergehen— 
ven fürmifchen Wünfche in ein allgemeines ewig dau— 
erndes Gefühl des Wohlmollens für alles Gute, Große, 
was mir der Zukunft fehaffen, ummandelnd verberr: 
licht. Würdig ift Deiner jener ritterlidhe König, ob: 
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gleich in Jahren Div vorausgeeilf, nad) dem Gefege 
der Natur wirft Du ihm freilich nicht lange angehö— 
ren, aber vielleidye doch lange genug, um unfer Haus 
auf den benachbarten Thron zu ſetzen. Dann magſt 
Du dereinft die Krone dem zurüd'geben, der fie Dir 
jegt in ſtiller Aufopferung biefet und Deinem Herzen 
allein leben, nadydem Du der Welt genügt haft.” 
Die Größe der Anfichk, die Hoheit des Gefühle 
regieren über Beide. Gie nahm die Krone, fie 
nahın die Hand des Pfalggrafen, der Erzherzog 
überreichte ihr das Bild des alten Königs und fie 
rief: „Ein güfiger liebevoller Bafer wird er fein 
feines armen Sindes, babe ich dody meinen eignen 
Vater nur fo wenig gefehen und kaum gekannt.“ 
Gie war enffchieden und haffe fich mit diefen Wor⸗ 
fen entjchieden, der Erzherzog münfchfe die nächfte 
Stunde zur Vollziehung der Feierlichkeit, weil alles 
Zögern fie nur befümmern würde, auch Nachricht ein: 
gefroffen fei, daß der Wind zur Abfahrt fich zu men» 
den ſcheine. Er nahm den Pfalzgrafen mit fi), um 
ihn zu der Art vorzubereifen, wie folche Heirafhen 
durch Procurafion vollzogen werden, zugleidy fendete 
er uns zur Erzberzogin, um fie anzufleiden. Welche 
ſchmerzliche balbunferdrüdte Ausdrüde ihrer widerſtre— 
benden Neigung, von der großartigen Seele niederge: 
fämpff, ftörfen uns in der Sreude, fie recht herrlich 
zu ſchmücken. Wollfen ihre Augen übergehen fo blidte 
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fie auf die Krone und fand ſich geftärft, ja fie blickte 
endlich doch mit einiger Zufriedenheit in den Spiegel, 
als fie angefhan mit dem grünen Delphinenkleide, mit 
filbernen Schuppen durchſtickt und mie rothen Koral: 
lenbäumen zierlicy gerändert, in der Gchnürbruft aus 
Diamanten, die Negfrone auf den ſchwarzen Loden 
fi) im Spiegel befah. 

Der Himmel verleihf den Herrfchern eigen wunder—⸗ 
bare Kräfte, ſchwere Krankheifen heilt ihre Hand und 
ihre Herzen genefen, wo das blos menfchliche Herz 
bernichfet wäre. Der Donner des Gefchüges, der 
Klang der Glocken verfündefe der ganzen Öfadf die 
Seierlichkeit, da holte Schiffern fie aus ihrem Zim— 
mer mif einer Kniebeugung ab und führfe fie in Bes 
gleifung der erften Herren und rauen in die Gchloß- 
kapelle, mo der Pfalzgraf mit einer Ergebung ihrer 
wartete, als häffe er viele Stunden auf ſchwankendem 
Schiffe im Kanonenfeuer geftanden und nun tomme 
der Augenblid® mo er fidy ergeben müffe. 

Als die Drgel erfönfe wurde mir ſchwach, ich 
mar nicht würdig diefer Feierlichkeit beizumohnen, ich 
ſchwor als ich mich draußen erholfe, mit der Anftren- 
gung meines ganzen übrigen Lebens dem Pfalzgrafen 
zu bergüfen, was idy ihm geſchadet. 

Meine Schweſter erhielt fid) auch nur mit Mühe 
aufrechf, während Eleonore mit befonnenem Muthe 
die Ringe mit dem Pfalggrafen mechfelte und in diefem 
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fehönen Sinnbilde nächfter Einigung ihm vielleicht anf 
ewig enffagfe. 

Am Gchluffe reichfe fie dem Knieenden die Hand 
zum Kuffe und fo ift er von ihr gefchieden. Denn 
fyon mar der Wagen vor dem Gchloffe bereit, der 
die junge Königin nach Middelburg fahren follfe. 

Aus der Schnelligkeit, wie diefe Feierlichkeit ſich 
bereifefe und die Abfahrt zu Stande Fam könnt Ihr 
wohl fchließen, daß der Erzherzog fehon früher das 
Nothwendige angeordnef hatte. Wirklich wollte er 
felbft die Stelle des Bräufigams verfrefen, die er in 
unertarfefer aber gefchiefer Wendung dem Pfalzgra- 
fen, als diefer bei ihm erfchienen war, übergeben hatte. 

Der Pfalzgraf foh in heftiger Bewegung aus den 
. Senftern des Erzberzogs das letzte Winken Eleono— 
rens mif ihrem Schmupffuche, ein unleidlicher Schmerz 
fehien fein Denken zu verdrängen, bis ein reicher Ihrä- 
nenftrom, ein heffiges Schludhzen, der Nafur ihr Recht 
gab, die bisher von der Gewalt feines Willens ge: 
bäandigf, das Gefe feines Dafeins und deffen geheim: 
nißpollen Triebes verheimlicht haffe. Der Erzherzog 
fuchfe mit faufend VBerfprechungen ihn zu fröften, aber 
ver Pfalzgraf hörte nicht darauf: Er beſchwor nur 
den Erzherzog um fein DBerfrauen, wie er ihm heut 
verfrauf habe, für fein übriges froftlofes Leben, er 
werde dem Erzberzoge dienen ohne Lohn, felbft wenn 
er es nicht verlange, auch jedem der zu feinem Haufe 
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gehöre, denn feine Liebe zu Eleonoren finde in diefer 
Anhänglichkeit zu ihrem Haufe von nun an die einzige 
Befriedigung, es gewähre ihm diefe die füße Täu— 
ſchung, al8 ob er dadurch doch auch ihr angehöre, ihr 
immer näher rüde in Verwandtſchaft. 

Der Erzherzog drüdte ihn an fein Herz und 
ſchwor, daß er ahne, er merde ihm bald mehr 
werden, als wenn er fein Schwager gemorden wäre, 
denn Schwäger entzweiten fich leicht, aber er wolle 
ihn als einen geheimen Freund und Rathgeber fidy 
bewahren, wenn ihn das Zufrauen gegen Andre, die 
ihn jegt berathen häften, verlaffen follte. 

Unter folchen Berficherungen ſchieden Beide von 
einander, der Erzherzog folgfe der Schweſter nad) 
Middelburg, der Pfalzgrof eilfe auf den Pferden, die 
zur Entführung beſtimmt waren, nach Heidelberg und 
überließ es dem alfen KHofmeifter mit feiner Dieners 
fchaft nadhzureifen. Bald haffe er durch mid) Die 
erfte Nachricht von unfrer Ankunft in Spanien, Grüße 
Eleonorens; bald fdhrieb ich ihm ihre Vermählung 
mit dem Könige von Porfugal, zugleidy auch den Tod 
meines Mannes und meine Entlaffung vom Hofe der 
Erzherzogin, die mir jene Briefgefchichfe, die fie dem 
Bruder entlodt haben mochfe, nicht verzeihen Fonnte. 
Dazu fam eine Entzweiung mif meinem Schwager 
Schiffern, mein Eigenfinn und meine geheime Nei— 
gung zum Pfal;grafenz jo ward id) veranlagt eine 
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Freiſtätte bei ibm zu erflehen und ich erhielt fie mit 
vieler Sreigebigkeit von ihm unfer der Bedingung ihm 
täglic) etwas von Eleonoren zu erzählen und durd) 
meine Befannfe möglidy viel von ihr in Erfahrung zu 
bringen. 

Gein Berfprechen freuer Sreundfchaft gegen Karl 
hatte er bald Gelegenheit zu bewähren, denn er war 
es der nad) dem Zode Marimilian’s feine Wahl 
zum Kaiſer dadurdy zu Stande brachte, dag er feinen 
Bruder den Ehurfürjten, denn der Vater war geftor: 
ben, von der Verbindung mit Sranfreidy und von 
der Gorge wegen der Übermacht Karl’s ablenkte. 
Als er diefe Nachricht nad) Spanien bradyfe wurde 
er zwar geehrt, aber Schiffern verachtete jeßt die 
Kaijerwürde, nach der Karl vorher fo eifrig geftrebt 
hatte. Niemand mollte ihn allzuhoch in der Gunft 
des Kaifers fleigen lafjen und gewiß war es von je 
und ift es noch eine ſchwache Geife des Kaijers, daß 
er nicht glüdlich ift in der Wahl derer, denen ev fein 
Vertrauen ſchenkt, wenigſtens gemährf er es nur fel: 
fen zur rechfen Zeif, wenn die Leute noch in voller 
Kraft und feften Glauben an fidy felbft fiehen, er 
glaubf fie erft dann ſicher bewährt, wenn die befte 
Kraft von ihnen gemwidyen. So blieb aud) der Pfalz: 
graf mit Verſprechungen bingehalten, nachdem er dent 
Kaifer ſich fo ſchön bemährt haffe und nody bei man— 
cher Gelegenheit ſich bewährte. Jetzt endlich, ich muß 
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eilen, denn ich höre in der Straße das Grhellenger 
Elingel des heinfehrenden Zuges, ift die Zeit mo der 
Kaifer lohnen könnte, denn Eleonore ift durch den 
Tod des alten Königs zur Wittwe gemorden, der 
Pfalzgraf hofft mit Zuverſicht auf diefen Lohn, hofft 
wohl gar die Krone zurüd zu erhalten, die er ihr brachte, 
Ihr follt fchreiben und müßt fehreiben, müßt um guf zu 
fihreiben, ahnen daß Alles gefrhehen wird, mie er wünſcht, 
aber: ich fage Euch — blos damit Ihr nichts verrafbet, 
‚wo Ihr bedenklicdy werdet — es wird nichfs aus dieſer 
Ehre und doch efmas Bejjeres, denn Eleonore denkt 
nur an Größe und Heheit, der Liebe bat fie ſich ent: 
wöhnt ımd dies Verlangen ftimmf mit dem Wunſche 
des Raifers fie mit dem Könige Franz von Frank- 
reich zu vermäblen, fie als Bundesfiegel dem ruhmlo: 
fen Kriegsmanne aufzubeften, Damit cr dann mif der 
übrigen Welt frei fchalfen kann. Dies bleibt Geheim— 
niß unter uns, fo wie ich Euch noch nicht fagen darf, 
wer ihm eigentlich zugedacht ift, nber daß ich nichts 
Thörigfes mit den Räthen des Kaifers verabredet habe, 
das kann ich Eudy in meinem Zimmer darthun, mo 
ich Euch in einem aus Gpanien angefoınmenen Korbe 
mit Rofinen eben jene Krone zrigen Tann, welche 
Eleonore frug und die bald in ihrem Namen eine 
der ihren fragen fol. Aber mehr auch Fein Wort, 
idy würde mid) wegen Klatfiherei felbft verachten, wenn 
ich mehr verriethe, ich fage Euch nur dies, damit Eure 
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ımbeholfene Ehrlichkeit nicht etwa in die höheren Pläne 
vorzeitig eingreift.” — „Ein Korb alfo bleibt es dach 
immer, den der Pfalzgraf erhält,” fagfe Hubert la- 
chelnd. — „Freilich, ımferbrach ihn die gnädige Grau, 
„aber mir wird Dange, daß id) zu viel gefagf habe, 
bier find wir an gemeihfer Gtäffe, bier bei diefem 
heiligen Muftergottesbilde, bei diefer ewigen Lampe 
ſchwoͤrt mir Berfchwiegenheif, ſchwört mir beim Wohl 
von rau und Kindern, die Ihr fo hülflos verlaffen 
habt.“ — „Was bedarfs der Schwüre,“ antwortete 
Huberf, „freiwillig hat @ure Gnade mir verfrauf, 
wie könnte idy ein freiwilliges Vertrauen verrathen, 
doch wie Ihr wollt, ich ſchwoͤre auch, doch lieber 
blos mit der Berührung des Meßbuches, dein dieſer 
eingiehende Lärmen eignet ſich wenig dazu einen laufen 
Schwur feierlich zu machen.” 

Der Barbier Gebaftian frat jeßf ein den Hu: 
bert zu rufen, denn der Herr babe fich jest in fein 
Zimmer zurüdgezogen, gang erfihöpft von allen Yu: 
bel der Faſtnacht, und wolle nun über Geſchäfte fpre: 
chen. So entfernfe fiy Huberf von der ſchönen 
Stau, die ihre Abendandacht noch in der Kapelle hal: 
ten tmollte, nicht wenig erfchütfert von der abenteuer: 
lichen Lage aller der Berhältniffe, die ihm Bisher aus 
der Gerne fo einfac, erfehienen waren, Boch ſehr ge: 
fchmeichelt von dem Berfrauen das ihn fo unerwartet 
zu den fehönften Hoffnungen berechfigfe. 
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As Huberf einfrat fand er den Pfalzgrafen im 
Bette, der ihm mit gnädig gähnender Gimme befahl, 
fi) in ein andres Beffe zu legen, damit er bei der 
Hand wäre über die Angelegenheiten zu fprerhen, wenn 
ibm der Schlaf vergangen wäre. Go feltfam diefe 
Kanzleieinrich£ung ihm erfchien, fo fehien fie doch für 
feinen Zufland erfunden, denn nach dem Ritt in der 
Kälte, nady der ſtarken Mahlzeit, nach der langen 
Erzählung vermorhfe es faum fein angeborner Refpekt 
die müden Augen offen zu erhalten. Er fügfe ſich 
dem gnädigen Willen, vergaß bald Zeit und Raum, 
glaubfe an der Wiege feines nengebotnen Kindes zu 
figen und war fehr verwundert, daß dies ihn miege, 
obgleich er es zu wiegen glaubfe. Endlich glaubfe er 
das Kind fehredlich fehreien zu hören, wollte ihm bel: 
fen, fuhr aus dem Schlafe auf und fand fich an ei: 
nem Drfe wieder, den er nicht erkannte. Lachend rief 
der Pfalzgraf: „Go wırde mir dody endlich Dbange, 
der Hubert wimde nimmermehr aufwachen, erft babe 
ich gefchrieen, dann bin ich aufgefprungen und habe 
ibn im Bette durch’s ganze Fimmer gefahren. Nim 
frifch an die Arbeit!” — Hubert mar gleich bereit, 
denn er bafte ſich aus Hochadyfung bekleidet aufs 
Beffe geworfen, und beridyfefe wie er von der gnd- 
digen Srau über den Auftrag mohl unterrichtet fei. 
Nun follfe er noch durch einige Lieder, die der Pfalz: 
graf ihm vorfang, von der Herzensftimmung feines 
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Liebesmandanfen informict werden, aber leider waren 
es Lieder die damals von Jedem und überall gefungen 
wurden, fo daß daraus für fein Liebesmemorial wenig 
zu enfnehinen. Gtörend war es in jedem all, daß 
der Barbier Gebaftian gerade während des Geſan⸗ 
ges dem Heren den Bart einfeifte und abnahm, to: 
durch der Gefang öffer geflörf in den häufigen Lücken 
wie ein eiliger Schlittſchuhläufer in einem Eislodye zu 
verfinten und am andern ganz durchnäßt wieder auf: 
zutauchen ſchien. As daher Hubert feinen franzöfie 
fihen Brief beendigt hatte, denn Sranzöfiidy war durd) 
Stanz des Erften Gefangenfihaft am ſpaniſchen Hofe 
zur Mode gervorden, fo behaupfete der Pfalzgrof, es 
klinge wunderſchön, aber es fei zu alt für die Heffig: 
Peit feiner Gefühle, „Sreund Hubert,“ rief er, „br 
müßt Eud) erwärmen, hier iſt gufer fpanifcher Gedt, 
trinke fo Diet Euch gut thüut und dann fehreibt noch 
eimnal den Liebesbrief um.“ Hubert geborfamte, 
denn er war ein Freund gufer Weine, trank und 
fihrieb und as das Schreiben vor. Der Pfalzgraf 
fihüttelte wieder mit dem Kopfe und fügfe: „Beſſer, 
aber noch nicht gut. Gebaftian, rufe die Thera— 
bis ber, die weiß elwas vor Liebe zu veden, der Hu: 
ber£ ſoll ſich einbilden, es fei die Königin von Pors 
fugal, dann wird ihm mehr einfallen, zugleid, Hu: 
bert müßt Ihr Euch einbilden, Ihr wärst ich, aber 
Ihr wagtet niche zu reden, fondern nur aufzufchreiben, 
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was Euer Herz Euch eingegeben“ Frau von The: 
rabis £rat in einem graciöfen Morgenkleide ein, fie 
hatte ſchon von Gebaftian den Auffrag vernommen 
und war bereit als Gliederfrau (Manequin) der Lies 
besfchriftftellerei ‚zu dienen. Wie von einem Throne 
bliefte fie erhaben zärtli) nach Hubert, fprady von 
den Gefühlen ihrer Tugend, von den harten Iwange, 
dem fie fich für das Wohl des. Landes unferworfen 
babe, bis der Tod der einen würdigen Sreuud ihr ent⸗ 
riffen, fie ihrem alten Gefühle für den Geliebten, der 
fie vergefjen, zerflörend preisgegeben. Das meinbe: 
geifterte Herz des guten Hubert hätte bei diefen 
Blicken. und Geufgern auffliegen mögen, die Geder flog 
in feiner Hand, die Rührung thaufe von feinen Au: 
gen und hatte er vorher nach Worfen wie nad) Gold 
gegraben, fo wußte er jegt den Überfluß der Gold: 
bäche, die aus dem hohen Dfen riefelten. in deu ſchma⸗ 
len Kanälen der Zeilen nicht zu faffen. Der Brief 
drohte unendlich zu werden, als endlich der Pfalzgraf 
nieinte, es fei genug und fich das Gefihriebene norle: 
jen ließ. „Gut,“ rief er, „jetzt habt Ihr's "gefaßt, 
jo hatte id) es Euch vorgefagf, bier wird mif einen 
Ausrufe abgebrodyen, ich unferfchreibe und nun fort 
damit nach Porfugal.” - 

Diefer Entſchluß war der Therabis Pdurdyaus 
nicht recht, aber ihre Gründe wurden zurückgewieſen, 
ev behauptete, daß ein Maun, der fo fehreiben könne 
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wie Hubert ihr auch gut zuſprechen werde, dabei jei 
er zu unanſehnlich um feine Eiferſucht zu erwecken, 
„Ich ritte gleich felbft,” rief der Pfalsgraf, „aber 
das Reiten ift mir doch ſchon etwas läftig bei meiner 
Stärke, dann weiß ich auch nicht, mie Karl es deu: 
fe möchte, daß ich feine Aufträge wegen meiner Liebe 
zurückſetzte. In jedem alle muß ich feine Öefchäfte 
beendigen und die fordern nody ein Paar Monate. 
Alſo friſch Du kleiner trockner baarigter Liebrsgott, 
friſch auf nach Spanien, hier iſt Gottlob noch Geld, 
nimm Dir fo viel Du verdient haft und fo viel Du 
noch zu verdienen denkſt, laß Dir nichts abgehen, laß 
Dir Eofibare Kleider machen, damit ich Ehre mit Dir 
einlege, Eleonorens Wittwenſchatz wird Alles ver: 
güfen, ja ih möchte Dir all Ihr Eingebrachtes ver: 
fprechen, wenn Du mir nur die Srau nad und blog 
liefern könnteſt wie eine Bettlerin.“ — „Bott behüte, 
guädiger Herr, daß ich ſolch ein Erbieten annähme, 
aber Geld bedarf ich allerdings zur Reife und werde 
nach kurzem Überſchlage das Nöthige gegen Quittung 
eufnehmen.“ Das vollbrachte er nach Eurzer Überle: 
gung, hide er mit größter Mäßiguug die Koften des 
weiten Weges berechnete, dann feßfe er ſich felbjt 
Empfehlungsbriefe auf, in welchen er feine Familie, 
feine Gabeu, feine Treue als ein verffändiger Main 
rühınfe und ließ fie vom Pfalzgrafen wuterzeichneit. 
Inzwiſchen war der Kanzler eiugetreten und übernahin 
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es den Reijenden näher von allen Umſtänden zu uns 
ferrichten, wie er Jedem beitommen könne, der in 
Spanien efmas zu bedeuten babe. Unter diefem Bor: 
wande nahm er ihn auf fein Zimmer, riegelte es hin— 
fer ihm zu und fpradh: „Die Therabis verfichert, 
dag Euch zu frauen fei und mas hilft's, Einem mußte 
hier verfranf werden, da ich zu alt bin um foldhe 
Reifen zu unfernehmen. Ihr kennt mich“... „Rein 
Ihr Gnaden,“ enfgegnefe der verwmunderfe Hubert, 
„ich bin erft fo kurze Zeit in der Pfalz und der Pfalz 
graf war immer abweſend in der Dberpfak, bin erft 
geftern ſpät bier angefommen, habe niemand als rau 
pon Eherabis und den Pfalzgrafen gefprochen, daß 
mir nur Eure Würde als Kanzfer und Euer ehrivür- 
diges Antlig Fund geworden iſt.“ — „Laßt die glei 
Benden franzöfifthen Redensarten,‘ fuhr der Kanzler 
fort, „ich bin derfelbe alte Landſchaden, der Euch 
als Hofmeifter des jungen Pfalzgrafen zur Zeit, als 
noch der Vater lebte, durch den Bericht der Frau 
von Therabis wird vorgeführt fein, vpielleichf im 
Guten, vielleicht im Böfen, eins aber wird fie Euch 
perfrauf haben, daß wir den Pfalzgrafen und uns 
verheirafhen wollen. Was fol ich es leugnen, die 
Stau regierf mich nach ihrem Willen, indem fie mic 
Alles an den Yugen abzufehen ſcheint, fie hat die Welt 
reichlich) genoffen, fo auch ich, wir haben Beide nur 
etwas als dauernd erkannt, das Berfrauen, das felbfi 
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in allen großen und Kleinen Streitigkeiten diejes feltfa: 
men bungernd ſchwelgenden Hofes fich ungeflört zwi⸗ 
fihen uns erhalten bat. Dies Bertrauen nun können 
wir dem Pfalzgrafen in feinen Herzensangelegenheiten 
nicht fehenten, er bat uns zu oft damit angeführf, wir 
müſſen ihn zu feinem Glücke in einem Netze, ihm ſelbſt 
unbetoußt hinein ziehen. hr denkt nach Spanien zu rei: 
fen? Darin irrt Ihr. hr denkt, daß Eleonore 
denn Pfalzgrafen heirathen merde? Es ift möglidy, 
aber id) zweifle. Genug fei es Euch, daß Ihr Euer 
Reifegeld der Frau nady Heidelberg fendef, der es 
wahrlicy Noth thut und Euch bier. auf den Giebel in 
dem Aſtronomenthürmchen Gebaftian's mit den beften 
Opeifen und Weinen fütfern laffef, während ich Euch 
die Reifeberichte verfaffe und zur Überfegung in’s Gran: 
zöfifche mittheile. Ihr ſcheint noch zweifelhaft, nicht 
wahr? Seht her den Brief des Kaiſers, den ich dem 
Pfalzgrafen verheimliche, weil er ihn raſend machen 
könnte, er verbietet darin dem Pfalzgraſen an die 
Wittwe des Königs von Portugal zu ſchreiben, ihr 
irgend eine Gefandtfchaft zu ſchicken, auch merde die 
Ankunft folcher Sendungen verhinderf werden, er folle 
ihm verfrauen, daß er feine Dienfle in Krieg und 
Stieden belohnen und die lange gewünſchte Berbin: 
dung mif feinem Haufe, fo bald es thunlich, fördern 
werde.“ Ä 


Nach Anſicht diefes Schreibens ergab fi) Hubert 
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in den Willen der beiden verbündeten KHofgewalfen. 
Stau von Therabis fraf aus einer Tapetenthüre 
bervor und zeigte dem reifeferfigen Hubert die Treppe, 
spelche zum Aftronomenthurme führe und deren Ber: 
bindung fie fünftig öfter zur Abfaffung des Reifebe: - 
richts zufammenführen ſolle. Gie rief Sebaſtian 
berunfer und gab dieſem die nöthigen Rathſchläge, 
wie er Huber£ begleiten, wo er fein Pferd laſſen 
md mie er ihn unbemerff, wenn es dunkel, in das 
Haus zurücführen könne. Gebaftian rüffete darauf 
den ‚fpanifchen Reifenden vollftändig aus, diefer nahm 
Abfchied vom Pfalzgrafen und Beide riffen fo, bedäch— 
tig langfam zum Shore hinaus, als ob fie für Erhals 
tung des Reifenden und deſſen glüdliche Rückkehr be- 
teten. Der Abend war dunkel von nahenden Schnee⸗ 
molten, der Pfalzgraf bafte mit den Gemen die Eins 
ladung eines Rathsherrn angenommen, fo daß unfer 
Hubert unter Gebaftian’s Leitung unbemerkt die 
hohe Wohnung Befteigen Fonnte, die nun für längere 
Zeit ihm eine ſchöne Ruhe zu feinen Studien der Al: 
ten gewähren follfe, die er lange vor Schreiberei und 
Kindergefchrei hatte aus den Augen verlieren müſſen. 
Da fuchfe er ihre Nachrichten zufammen über rauf: 
reich und Spanien und ftellte das mit dem zuſammen, 
was Gebaftian ihm von beiden Ländern berichten 
kounte. Go enfftand fein erfter Reiſebericht, der jeu: 
feit der Pyrenäen alle Gefahren im Schnee berichtete, 
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von denen er fid) in der fdhlechfen Herberge kanm er: 
holen Eönne. „Das kenne ich,“ rief der Pfalzgraf, 
„der Himmel weiß, marum das jeder Menſch erleben 
muß, es foll den armen Zeufel reichlich belohnt wer: 
deu, was er für mich gelitten.” Der gute Hubert 
faß unterdeſſen bei einem gefüllten Spanferkel in wohl: 
gebeigter Stube und ließ fi) von Gebaftiau zwei— 
mal rofiren, weil ihn der Bart von laufer Wohlleben 
doppelt fo fihnell und flarf wuchs, nicht blos von 
dem gemeinen Wohlleben, das aus den Eoftbaren Re: 
ften der herrſchaftlichen Tafel in Sebaftian’s kupfer⸗ 
nem SDirmmielsglobus ihm zugefragen wurde, fondern 
mehr nod) von den höheren ®enufje, den ihm der 
Dauk feiner Grau gewährte, die durch das überfandte 
fpanifche Reifegeld auf lange Zeit aller Nahrungsforge 
erledigt war. Kein Wunder alfo, daß es ihm gelang 
den Eindruck, welchen die verwittwete Königin Eleo: 
nore in Madrid auf ihn gemacht nach dem Wunſche 
der Therabis, fo lebhaft darzuftellen, weil er jeden 
Augenblick meinte, daß feine Fanchon, das gute Weib, 
von dem Zauber feiner Begeifterung über Berg und 
Thal ihm zugeführt werde, denn fie befchrieb er, ihre 
freundlidge Bervegung, ihre Jugendfriſche, den Reiz 
ihrer Sehnſucht, denn auch fie hatte wie die Königin 
ſchwarze Augen und ſchwarze Augenbrauen, rothe 
Lippen, weiße Zähne, weiße Hauf, Füße und Hande, 
bon jeder Art zweie, Singer, Schultern und mas fonft 
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zum Menſchen gehört, obenein mar fie auch eine Frau, 
fonnfe Spaniſch und Franzöſiſch reden, fo daß er ih: 
rer zärtlichen Gefpräcdhe fich nur zu erinnern braudyfe, 
ehe jie fir) einander vollkommen erklärt haften, um 
jede ımbejtinmfe Hoffnung in der Bruft des Pfalz: 
grafen zu befläfigen. Was ihn nun befonders verwin⸗ 
derfe war der Wunſch der beiden SHeffpekulanten, 
Eleonoren fo jung, fo munderjung zu befchreiben, 
wie Ale am Hofe fie anfchrieen, daß fie jünger fiheine, 
als damals da fie aus den Tliederlanden gekommen, 
was doch fehlechthin unmöglich fich bewähren Eonnfe, 
obgleich er es recht gern erfüllte, da fene Sauchen 
faft noch Eindifch zu nennen. | 

Der gute Gebaftian beobachtete nun fleißig die 
Sterne um die Wirkung der Briefe vorauszufehen, cs 
fehien aber als ob diefe alle Aufmerkſamkeit auf menfeh: 
liche Angelegenheiten aufgegeben hätten, um einem auf: 
fteigenden Kometen ihre Blicke zuzumenden, wenigſiens 
waren ihre Andeutungen durchaus unbedeutend, als eine 
Nacht den ganzen Schauplatz veränderfe.. Es machte 
nämlich unfer Hubert aus fiefem fraumlofen Schlafe 
auf und mar bermundert die Gonne fo hoch, aber 
fein Frühſtück noch nicht zu finden. Er überließ ſich 
der Geduld und dachfe, daß Sebaſtian vielleichE zu 
einem Gefchäfte früh verfendef worden, nahın feinen 
Livius wieder por und Ddellamirfe die Reden, welche 
diefer beredfame Mann im Auftrag verftorbener Staats: 
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männer eben fo geſchickt wie er feine jpanijchen Briefe 
gefihrieben haft. Aber die Stimden rũckten vorwärts, 
alle Glocken läufefen in dem Magendome zu Mittag, 
ober Niemand Fam und eine ſeltſume Stille herrſchie 
in Haufe, die Thüre an der Thurnireppe blieb ver: 
ſchloſſen. Endlich Nachmittags erfolgten fremdartige 
Schläge gegen das Hausthor, mandyer Ruf daß auf: 
gefehlofjen werden möge, enölidy ein gewaltfjames Auf: 
reißen der Gchlöffer, nad) welchem eine zahlloje Schaar 
von Eindringenden ſich überall unter mandherlei Ge: 
fehrei zu verbreifen ſchien. Hubert dachte an feind- 
liche Angriffe und an den alten Ardyimedes, wie der bei der 
Mathematit fi Muth geholt hatte, als der Zeind in 
die Stadt ſtürmte, fo blieb audy er bei feinem Budye 
in angfivoller Bedenklichkeit, aber die ſchönen Reden 
baften doch ihren Reiz verloren, auch machte er neue 
falſche Lesarten ohne es zu bemerken. Endlidy fdylug 
ein derber Pofäkel die Thür zu feiner Treppe ein, ei: 
lige Schritfe drängten fidy hinauf, er blickte nicht auf 
pon feinem Budye, fondern las mit laufer Stimme 
die Rede der Lulrgia. „Da haben mir ihn,” rief 
ein derber, Sleifcher, „der Alles bezahlen wird, bindet 
ibn, daß er uns nicht entläuft, wenn er will floßen, 
gebt ihm eins vor den Kopf, daß er liegen bleibt.“ 
— Das waren ernfte Worte und wie fie gebofen, fo 
wurden ihm Stricke angelegt, obgleid) er durchaus 
Feinen Widerfiand enfgegenfegte. Was follfe er fagen, 
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mnffe er doch nicht auf weſſen Geheiß er fo gebim⸗ 
den wurde und wirklich fühle er fich fehuldig, gegen 
den Befehl des Pfalzgrafen die Reife erlogen, die Gel 
der unterſchlagen gu haben. Endlich bat er, fie mödy 
fen ihm nur einige Worfe mit dem Pfalzgrafen zu 
fprechen erlauben, aber die Leufe lachten ihn aus, 
wenn fie den norh fprecdyen könnten, würden fie ihn 
nicht in den Narrenthurm fchleppen. „Er ift fort?“ . 
fragfe Hubert beftürzf. „Stellt Euch nur nicht: fo 
an,“ amtwortete der &leifcher, „der Kanzler hat es 
ıms durch einen Reifenden ‚gemeldet Ihr müßfef um 
Alles; wir ſollten Euch nur nicht enffommen laſſen, 
durch Euch ſollte die ganze Schuld des Pfalzgrafen 
bezahlf werden. Nicht wahr Meiftr Dürer?" — 
„Freilich,“ anfmwortefe ein ehrmürdiger alfer Herr mit 
langem rötblichen Haar, „aber er machte e8 zur Be: 
dingung, daß Ihr diefem balbfranzöficyen Mlanne 
wohl begegnen, ihm alle Tage reichlich zu efjen nnd 
zu trinken geben follfet, auch Bücher und fonftige Un: 
ferbalfung, wie er es verlange, fonft würden mir nie 
einen Gulden von feinen Seren empfangen, darum 
löfet ihm die Bande, bier ift ein Schreiben, das ihm 
Alles erklären wird.” — Hubert dankte dem alfen 
Herrn und durchlief den Brief, er war vom Kanzler, 
auf der Reife gefchrieben, der ihm alle Räthfel diefes 
Zages löſte. Das Schreiben Hubert’s voll Begei- 
fterung für Eleonorens Schönheit hatte dem Pfalz- 
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fen ſchon am Abend Feine Ruhe gelaffen, der Kanzler 
| babe in feinem Zimmer ſchlafen müflen. Bor Son— 
nenaufgang babe er ihn geweckt und ihm befohlen, 
auf daß feine Gläubiger ihn nicht qualten, mit größter 
Heimlichkeit die Anftalten zur Abreife zu freffen, er wolle, 
er müffe nach Spanien um felbjt zu ſehen, was feinen 
Diener fo entzücte, vorher aber noch wegen Reifegeld 
einige Rüdfprache mit ſeinem Bruder in Heidelberg 
nehmen ımd bei diefer Gelegenheit Hubert’s Frau 
megen der langen Trennung von ihrem Manne: trö- 
fin und unterſtützen. Bald werde er ihm mehr frhreis 
ben, er wolle ihm nur in voraus melden, daß er fich 
gefaßt mache auf einen fehönen Brief, in welchem er das 
Bildniß Ele on or ens dem Pfalzgrafen überfende, das der 
Überbringer, Meifter Dürer zu malen übernommen habe. 
Zuerſt ging ihm im Kopfe herum, wie Dürer 
eine Frau malen molle, die er nie gefehen habe. Er 
fragte danad) und Dürer verficherte, die ſchöne jumge 
Fremde fei ſchon in Nürnberg und babe ihm ſchon 
zweimal gefeffen, er glaube fie mohl gefaßf zu haben 
und werde fie mit großer Sorgfalt übermalen, denn 
es fei gar ein reigendes junges Köpfchen und thue 
ihm das Beſchauen ordentli wohl im Herzen. Dann 
bedachfe Hubert, mas Fanchon, feine Frau zu 
dem Pfalzgrafen fagen, wie diefer fie £röften werde? 
Sein Herz bebfe bei den Gedanken,’ daß er feine Srau 
eigentlich ſtatt der unbefannten Königin in jenem 
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Briefe befdyrieben, der das Hirn des Pfalzgrafen 
entzündet! Wird er fie erfennen als die Beſchrie— 
bene, wird er fie. mie ein zufällig ähnliches Bild der 
Geliebten anerkennen, fi) aneignen, wird Fanchon 
den Ölanze feiner Hoheit und feiner mohlgenährfen 
Wangen widerftehen, war er nicht mit ihr in Lüttidy 
gegen den Willen ihrer Älfern vertraulich bekannt ge- 
morden und hatte fie nidye von je nad) allen hohen 
Herren umgeblidt und fich ihnen ſichtbar zu machen 
geſucht. Diefe Gedanken erhigten feine Stirne, es 
mar ihm als ob fremde Gewächſe hindurchzubrechen 
frachfefen oder wie Zähne bei den Kindern, indem fie 
ihren Keim bilden, diefe in heftige Krämpfe verfegen, 
fo plagte ihn das Kopfiveh, -das vielleicht eben fo 
vielen Grund in feinem Hunger wie in feiner eheli- 
chen Beſorgniß vorgefunden hatte. Go raſch ednet 
das menſchliche Wohlleben, ſo durchaus verdrießlich 
kam er im Narrenthurme an, wo er neben andern 
Schuldleuten und Unruheſtiftern ein gar enges eignes 
Zimmer bekam. Doch ſchon als der Rathsdiener ihm 
den Tiſch deckte, ſchien er mehr Zutrauen zu der Treue 
ſeiner Frau zu gewinnen und kaum hatte er die kräf— 
tige Suppe verſchluckt, ſo war der Schmerz an bei— 
den Ecken der Stirne verſchwunden, auch die ſchein— 
bare Erhöhung war nicht mehr zu fühlen, ja als er 
den ſaftigen Braten ſich hatte ſchmecken laſſen, konnte 
er ſchon ruhig wieder zur Lukrezie ſich ſetzen, das 

Ende 


97 


Ende ihrer Rede, ihren Tod zu lefen, während draußen 
bald Schnee Bald Regen mif einander roechfelten und 
das Spritzen der ftampfenden Roſſe im Koth der 
Gaſſe ihm ein Bild aller Unannehmilichkeiten gab; 
welche die Reifenden an diefem gactigen Märzfage 
auszuftehen baften. 

Wenige Tage fpäfer erhielf er einen Brief der 
rau von Therabis, der laufer gute Nachrichten 
vom Wohlfein der Seinen enthiel. Der Pfalggraf 
babe feine Frau mif feinem Beſuche beehrt, Diefe 
fi ſchon vorher über den ganzen Handel unter: 
richtet geweſen, der Pfalggraf babe ihr den Brief 
Hubert’s über die Königin Eleonore vporgele: 
fen und da babe feine Sraı mit einiger Eifer 
ſucht bemerkt, daß Hubert ihr nie fo feurig be: 
redt gefihrieben mie in dieſem Briefe über Die 
Wittwe Königin. Der Pfalsgraf babe Diefe Eifer: 
fucht beläcdyelt, wer aber noch inniger gelacht habe, 
wäre fie felbft, weil die Frau auf ihr eignes Bild ei: 
ferfüchlig geworden fei. Nachdem der Pfalggraf das 
Haus verlaffen habe fie ihren Zafchenfpiegel der Frau 
vorgehalten und fie an die Befchreibung im Briefe 
erinnert, ob es ihr nicht ähnlich fehe, da habe die 
gute Fanchon geladyf und faufendinal gerufen: „Ach 
wäre der gufe Huberf nur bier, nur eine Diertel: 
ftunde bier!” Sie boffe diefe Angelegenheit ſchnell zu 
endigen nur müffe er Dürer anfreiben, daß er jencs 
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beftellte Bild endige, fie hoffe den Pfalzgrafen fo lange 
in Heidelberg zurüdzuhalten, bis er die Reife nach 
Spanien fi) ganz erfparen Eönne. — Diefer Brief 
beliebte fein Herz, er verfäumfe feinen Augenblick ſich 
beim Diener nad) Dürer’s Wohnung und nad) feis 
nen Berhälfniffen zu erkundigen. Da erfuhr er, dag 
dieſer in großem Anſehen fiehe bei der Welt, aber 
in geringem bei feiner rau, die feinen Fleiß un: 
abläffig anfporne, um immer mehr und fehnels 
ler zu verdienen. Diefe Nachricht war ihm viel 
wertb, er ließ der guten Frau ein Paar Gold: 
ftäcfe verfprechen, wenn jenes dem Meifter wohlbe— 
Eannte, dem Pfalzgrafen beftimmte Bild recht bald in 
feinen Händen wäre. Das Mittel wirkte mehr als 
alle andre Aufmunterungen, Dürer mußte alle 
feine andern Ötaffeleibilder auf Befehl der Frau bei 
Geite feßen, um diefen einen jugendlichen Kopf rafch 
zu fördern. Nach vierzehn Tagen ließ Dürer das 
Bild in das enge Gefängniß Hubert’s fragen, daß 
er es feiner Beitimmung gemäß abfende, ein himmli« 
ſches Köpfchen, eben im anſchwellenden Alter, das fo 
rafıh em fpielendes Kind in eine finnige Jungfrau 
verwandelt hat, vielleicht durdy den Trauerſchleier, der. 
wie ein Gewebe aus den ſchwarzen Loden zu beiden 
Geiten berabhängt, auf der Höhe der freien Stirn 
durch eine Krone feftgehalten, gewiß feine andre als 
jene, die der Pfalgraf Eleonoren überbrachfe, 
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„Aber durch welche Wundermühle ift Eleonore ge: 
gangen,” rief Hubert aus, „um in einem Alter von 
menigftens dreißig “jahren diefe Yugend tmiederzuge: 
winnen.” — „Eleonore,” unferbrady ihn Dürer, 
„fo wurde mir dies liebe Sraulein nicht genannt, das 
gewiß einem hohen Haufe angehörf, fondern Doro: 
thea,“ auch fei et vertwunderf, daß er fie neulich eine 
rau genannt babe, fo jungfräulich fei ihm nie eine 
Erfcheinung geweſen. — „Es ſteckt große Heimlichkeit 
dahinter,” dachte der verwimderfe Hubert, „idy gäbe 
piel darum dieſes ſchöne Kind zu fehen, mid) ihrer 
Gnade zu empfehlen.” — Er lieg Wein bringen, dem 
Dürer nicht abgeneigt war, der ihm aber nur felten 
im Haufe gereicht wurde, er frank die Geſimdheit der 
hohen Braut feines Pfalzgrafen, er machte dem Künſt⸗ 
ler halbe Berfraulichkeiten, um ihm das Geheimniß zu 
entloden, mer diefe Dorothea fei. Der alte Dürer 
verficherfe, er errathe wohl den Zuſammenhang, aber 
er fei ihm nicht eigentlidy anvertrauf, er babe nur fo 
vernommen, mas einige hohe Herren darüber gefpros 
hen „Habt Ihr nie pon dem tollen Ehriftiern, 
dem König von Dänemark, Schweden und Norwe— 
gen gehört, der fchon zur Welt kam die Hand voll 
Blut und feine Hände feitdem fleißig mit Blut gerba- 
fdyen bat, nicht von feiner unglüdlichen Frau Elifa- 
beth, die er in guten Zagen mißbandelfe und die ihm 
nun in böfen Tagen fo freu anhängt.“ — „Freilich,“ 
7 o 
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rief Hubert, „es ift die Schweſter Eleonorens, 
der Ehriftiern fisf gefangen, feine Länder find ihm 
vom SHolfteiner Herzoge genommen. Nun Herr, dies 
märe feine Srau, die foll ihm der Pfalzgraf abneh— 
men. Ich Eann’s denken, das gleidhf den Gpaniern, 
fie fchämen fidy der Heirath mit dem armen gefange: 
ren König, ftaft ihm zu helfen.” — „Nein,“ ſagte 
Dürer, „ich weiß von nichts, aber Farın denn nicht 
eine Torhter des Haufes erwachſen fein, deren Ber: 
bindung jene Kronen als Erbfchaft verfpricht, iſt nicht 
diefe Königin Eliſabeth faft noch felbft als ein Kind 
vermählt worden, fo folgen diefe Geſchlechter ſchnell 
auf einander.” — „Nun weiß ich Alles,” rief Hu: 
berf, „die Prophezeihung der Großmutter Johanna 
bemührt fi), daß der Pfalzgraf ihrer Enkeltochter, 
nich ihr fidy vermählen werde, nun will ich einen 
Brief fehreiben, als ob mir die alte wahre fpanifche 
Königin ihn diktirt hätte.” Dürer meinfe, daß er 
zu viel gefagf babe, aber ihm mar fo behaglich beim 
Weine, er konnte nicht genug von den arfigen Einfäl: 
len der jungen Fürſtin erzählen, die fie beim Malen 
äußerfe; immer 'glaubfe fie, idy male fie zu häßlich, 
fie Eönne fo dem fchönen Pfalzgrafen nicht gefallen 
und menn id) ihr verficherfe, das Bild fei freu, da 
weinfe fie, daß fie nicht fchöner geboren, der Pfalz: 
graf Eönne fie nicht lieben. „Kaum Eonnte idy fie 
einmal vom Fenſter abbringen, als der Pfalzgraf vor: 
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beiritt, nein fie tolle es aufreißen, um ihn recht ge: 
mau zu fehen. Die Grau von Therabig brachte ihr. 
gewöhnlidy feine feinen Kragen mif, daß fie diefelben 
zu ihrer Unterhaltung mwafche und pläfte, da gab es 
rechten Eifer zur Arbeit, es war, als ob fie davon 
leben ‚müßte. Ja endlich, was mir unbegreiflich; fie 
ließ mir keine Ruhe, Dis ich ihr Farben gab und ihr 
ein wohlgrundirtes Brett binftellte, da: baf fie nun 
des Pfalzgrafen Confrefei dermaßen bingefchmiert, daß 
wie berfeufelf die Sarben unfereinander geſchmiſſen find’ 
ihn doc) Jedermann beim erften Anblic® erkennt. Ein 
Paar Druder habe idy hineingepinfele, aber fie hät— 
ten auch wegbleiben können. Gebt bier das Bleine 
Bild, ich habe es zu Eurer Unterhaltung mifgebradyt.“ 
— „Erſtaunlich,“ rief Huberf, „das Bild ift mir 
lieber als Eure Arbeif, Meifteer Dürer, nehme mir 
das nicht übel, denn ich bin fein Kenner, aber das iſt 
fo recht eine Ähnlichkeit, worin man alles ficht, mas 
man fonjt wohl im Gefichte überfehen und dabei ſieht 
das Geſicht fo Frifih aus als ob es aus lauter faft 
reichen Pfirfchen, Birnen uud Erdbeeren zufammenge: 
ſetzt wäre. Das ſchicke ich mit, dag kriegt Ihr nicht 
mwiedes, das muß fein Herz rühren, die Liebe hat bier 
noch mehr ats den Gchaffensiß erfunden.“ — Dürer 
machte Feine Limftände, ihm das Werk zu überlaffen; 
nicht menig verwundert über den Geſchmack des Fran— 
zofen verließ er das Gefängniß. 
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. Hubert fihrieb num den angeordnefen Srief, der 
das Bild der fihönen Katharina begleiten follte, 
das für ein Werk des erften portugieſiſchen Hofmalers 
ausgegeben wurde, doch dürfe er nicht fagen, wen es 
darftelle, das andre, jenes Bild des Pfalggrafen, fei 
die Befchäftigung einer ihn liebenden Seele, die fich 
in der Entfernung feine Nähe zu fihaffen geſucht. Un⸗ 
mittelbar darauf meldete er die nahe Abreife Eleo⸗ 
norens nach den Niederlanden und daß er fie auf 
diefer Reife begleiten werde. 

Als der Pfalzgraf diefes Schreiben erhalten und 
die Bilder mit baftigem Ungeſtüm dem feſt vernagel: 
ten Kaften entrifjen hatte, überfirömfe fein Mund von 
Ausrufungen, wie fi) Eleonore unter dem füdlicyen 
Himmel verjüngt babe, wie er fie nicht noch fo ju— 
gendlich ſchlank fi) gedacht babe und denke, wie er 
damals gewefen, als er vor ihr die Rennbahn befre: 
ten. Dann fluchfe er auf alle Kochkunſt, die ihn wie 
einen Brafen mit einer Speckhülle umgeben babe, daß 
er rech£ weich und mürbe merde, er ſchwor zu faften, 
Gauerbrunnen zu trinken, als Zagelöhner fich abzuar: 
beiten, bis diefe häßliche Berdidtung der Magengegend 
pon ihm getwichen, er wollte wieder jung werden wie 
Eleonore und fehnell müſſe das gefchehen, denn er 
wolle ihr enfgegenreifen. Er zog feine Kleider enger, 
er meinte ſchon viel gewonnen zu haben. Er ließ den 
Arzt rufen, der fih auch millig dazu verftand ihn 
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mager zu machen, aber er verlangte Zeit. „Zeit, 
Zeit,” rief er, „Das Einzige was mir außer den Belde 
noch fehlt, die kann ich Euch nicht ſchaffen!“ Go 
ſchickte er ihn fort. Aber der Kanzler, dein das Ent: 
gegenreifen nicht behagfe zu dem Plane, den er beim: 
lidy mit dem Kaifer und dem älteren Einderlofen Brus 
der des Pfalzgrafen verabredet hatte, wußte den Maus 
gel des Geldes deutlich zu mahen, wodurch ihm auch 
die nöfbige Zeit zu feiner Verjüngung gefchafft würde. 
„Aber,“ fuhr er fort, „hütet Euch vor den Ärzten, da 
Ihr ohnehin nicht gern Arzeneien verfchludt, folge 
meinem Ratbe, befier ift ein ältlicher als ein fiecher 
. Serr, ein Kranker ift nie jung, denn er iſt immer dem 
Zode nahe.” — „Rein ich muß jung werden wie 
Eleonore,” rief der Pfalzgraf, „ich haſſe mich ſelbſt, 
wenn ich mich neben dieſe Jugendfriſche fielle und 
was die Ärzte nicht können, das vermögen die Alche— 
miften.“ — „Wen Ihr fie bezahlen könnt,“ fuhr der 
Kanzler fort, „aber da liege der Hund begraben, two 
der Schaf nicht zu finden iſt. Aber bei den Grhage 
fällt mir ein Mittel ein, das wenigſtens Eure Unge: 
duld einige Zeit hinhalten, auch vielleicht. Euch beides 
Jugend und Geld verfchaffen kaun. Am Rheine wißt 
Ihr, wird feit einiger Zeit Gold aus den Gande ge: 
waſchen, doc) haben die letzten Unruhen die Leute von 
dem Gefchäfte vertrieben. Da ziehen wir bin, in der 
"Nähe ift der Gejundbrunnen, um uns marmes Früh— 
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lingswetter, der Abt von Philipsbrüd, ein fehr fpar: 
famer Haushalter foll uns von der Hälfte des Sol: 
des bemirfhen, mas wir auswaſchen und die andere 
Hälfte des ausgerwafchenen Goldes legen wir täglich 
als einen Schatz zurüd, um die Reife fo bald mie 
möglich anzufrefen. Go ftrengen wir uns an, fo ber: 
jüngen wir uns in der frifhen Luft, Ihr werdet 
ſchlank wie ein Hirſch bei Arbeit und mäßiger Koft, 
ich befomme mieder meine ſchwarzen Haare, meine 
rofhen Wangen, daß meine Sreundin mich nicht mehr 
mit meiner Weisheit aufzieht und obenein befiße id) 
in der Nähe zwei Güfer für deren Vewithſchoſtung 
ich forgen kamn.“ 

Der Pfalzgraf ſah den alfen Herrn verwundert 
an, aber er mußfe ibm eingeftehen, wenn noch irs 
gend die Hoffnung der Berjüngung möglich, fei 
der Weg der rechfe, aber efivas ſauer zu tmandeln, 
denn Eeine der Köchinnen dürfe fie da begleifen, auch 
nicht der Mundfchent. Er feufzte, aber er ſchwor 
vor dem Bilde, daß er jede Plage übernehmen wolle 
um ſich dieſem Jugendglauze zu nahen, Der alte 
Kanzler erfihrat über diefen Entſchluß, er hatte 
den Vorſchlag nicht fo ernſtlich gemeint, es war fo 
einer bon feiner Urt Späßen, die er mit großem Ernſt 
porzufragen pflegte, Was konnte er enfgegenfegen ? 
Er mußfe fid) alfo zur Ausführung entſchließen und 
war gewiß beim Zurüdlaffen der edlen Küche felbft 
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nod) bärfer als der Pfalzgraf angeführt. Was konn—⸗ 
ten fie bei dem Abfe zu Philipsbrüd finden? Er 
mußfe es voraus, denn er hatte diefen feltfamen Herru 
längft kennen lernen, der feinen Reifenden lieber die 
Selöflafchen heimlich austrank und die eingewidelten 
Hühnlein aus der Papierhülle gegen alte Knöchlein 
ausfaufchfe, ehe er auch nur daran dachte, einem Rei: 
fenden Brod oder Wein vorzufegen. Aber, mas halfs 
nun, daß er es dem Pfalsgrafen vorftellfe, der mit 
diefer legten harten Prüfung alle feine Heirathenoth 
zu enden frachtefe, er haßfe nun einmal fein eignes 
Sleifch, er hatte das Vertrauen gefaßt wieder jugend- 
li) zu erfcheinen, wenn er fih dem Hunger und 
der Arbeit untertverfen fönne, der Srühlingsglanz on 
den Bergen reizfe ihn, die Sonne vergoldete die Ferue. 
Go fah fich der Kanzler zu dem harten Entſchluſſe, 
den er felbft erfunden, gezivungen, von wenig Die: 
nern begleitet mit dem Pfalzgrafen den Sandweg 
am Nedar herunter dem Rheine zu noch an denifel: 
ben Tage forfzufchreiten. Wie Eeuchfe der Pfalz: 
graf, als die Sonne hochſtieg, er glaubte ſchon durd) 
den Schweiß, der ihm von der Stirne fropfte, an 
dem erften Tage ſchlank zu werden, wie verlangte ihn 
nady einem Trunke Wein, nad) einem gufen Effen, 
als fie endlidy bei der Abtei Philipgbrüd anklopften. 
Der alte Abt Werner cerfchien, begrüßfe fie freudig, 
fab aber mit Verwunderung wie wenig Gepäck ihre 
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Peufe trugen. Der Pfalzgrof, der von ihm unterridys 
tet worden in frühen Jahren, verficherte, daß er gam 
auf feine Milde vertraue, da fie gar nichts mitgenom- 
men hätten, er miffe noch recht guf, wie er ihm 
Milde und Barmderzigkeit in feinen jungen jahren 
empfohlen babe. „Kerr,“ meinte der Abf, „Eudy war 
fie zu empfehlen, aber idy, der ich nur fremdes Ohr 
verwalfe, würde großes Übel fhun, wenn ich dies für 
die verſchwenden wollte, welche der Barmherzigkeit 
nicht bedürfen.” — Run erzählte der Pfalzgraf feinen 
Entſchluß, fi) zu verjüngen in der heifern Gegend, 
den Brunnen zu frinten und Gold zu mwafıhen. — 
Da erbeiferte fidy der Abt und billigte den Eutſchluß, 
diefe verlaffene Arbeit wieder in Gang zu bringen, 
gern würde er gegen eine billige Entjchädigung das 
nöthige Geräth, die Schaufeln, Giebe, die Breffer und 
Dächer gegen die Sonnenhitze liefern. — Der Pfalz: 
graf unterrichtefe fich eifrig von dem ganzen Berfah: 
ren und begnügfe fid) an dem fpärlichen Abendeſſen 
der Mönche, mwährend der Kanzler unter dem Bor: 
mwande feinen Rifterfig zu befuchen in die Bibliothek 
fchlich, ein derbes Stück wilden Schmweinebrafen, eine 
Slafche alten Rheinwein verfchlunffe, die er fi) vom 
Pater Küchenmeifter gegen reiche Bezahlung zu fehaf: 
fen wußte und zugleich einen Brief durdy einen Eilbo: 
ten nach Nürnberg fpedirte, um die Ankunft Hu: 
bert's und der hoben Brauf zu fürdern. Dort fehlief 
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er auch auf weichen Beiten, während der Pfalzgraf 
auf harter Strohmadratze den Eurzen Schlaf nur von 
der ungetvohnten Ermüdung Dorgte. 

Wie ſchwer wirde es dennoch dem Pfalzgrafen 
aufzuſtehen, aber da ſchwebte das geliebte Bild wieder 
vor feinen Augen, der Kanzler kam fo behaglich ber: 
eingefchriften, feine Befehle zu empfangen und gleich 
fiand er bereit fein ſchweres Tagewerk zu beginnen. 
Und wirklich fand ſich dies leichfer und unterhalten: 
der, als er gedacht haffe, da ſich bald viele Bewoh⸗ 
mer der Gegend unaufgeforderf der Goldmwäfche an— 
ſchloſſen, ihre Einſicht und ihre Unterhaltung mitfpen: 
deten dies Gefchäft zu fördern und einfräglich zu ma: 
hen. Wirklich genügfe die Hälfte deffen, was au 
Goldkõrnern am erftien Tage gefunden, einen Heinen 
Schatz zu begründen uud die Beine Colonie in der 
Ablei zu fpeifen. Durch diefe Bewohner befam aud) 
der Pfakgraf die Einficht, mo der Abt feine Schmalz: 
töpfe, feine geräucherten Schinken und Gpedijciten, 
feine Tonnen mit Pödelfleifch verberge, wo er beinlich 
fein Ejjen bereite, kurz die Lujtigkeit und der Hunger 
erwarfefen von dem nächften Tage große Befriedis 
‚gung, weil heimlich durdy ein zerbrochenes Senfter ein 
großer Schinken glücklich entrüdt und im fernen: 
feheine verzehrt morden war. Aber o Schreden, am 
nächſten Morgen wurde der Räuber yon dem erzür: 
ten Abte mit dem Kirchenbanne belegt und o Wun— 
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der, die Goldwäſche brachte das Doppelte im Ertrage, 
fo daß Alle über den Eıfolg flaunfen und nady einem 
zweiten Schinken Berlangen trugen. Diesmal bellte 
aber der alte Abf den ganzen Abend aus allen Win: 
Nkeln, als ob er viele große Hunde angefchafft, weil 
der Bann nidyts helfen wollte. | 

Der Gauerbrunnen wirkfe nidy)e minder auf den 
Pfalzgrafen, als die Arbeit, feine Geele befam ordent⸗ 
lid, Slügel in dem erleichterfen Körper, und flafferte 
in leichten Piebeeliedern wie in jungen Tagen, die von 
den Uferbewohnern begierig erlernt noch jeßf die Bor: 
überfchiffenden an eine glüdliche Heimath erinnern. 
Auch der Kanzler ließ der Frau von Therabis ei: 
nige Lieder zufliegen, die ſich noch jetzt durd). eine 
große Bedenklicykeit und Breite von den Eingebungen 
des Pfalzgrafen unterfdyeiden, obgleich fie nun ſchon 
in der werhfelnden Bearbeitung fo vieler Geſchlechter 
durch fo manchen Mund, durch fo viele fcharfe Zähne 
und feurige Lippen gegangen. Auch an ihm wirkte 
der Kirchenbann, der Sauerbrunnen und die Arbeit im 
Sreien die geößfen Wunder, fein gebraunfes Antlitz 
umwebte ſich mit einem Ginfchlag ſchwarzer Haare 
durch die Dichte weiße Saat, die da bisher aufgegans 
gen war und feine Scherge murden an ihm felbft zum 
Ernſt. Wie fol ich aber das Anfehen des Pfalzgra: 
fen preifen nach den erſten vierzehn Tagen, wie er 
im Weitlauſe gegen alle Mitgenoſſen dieſer goldnen 
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Brimmenfur fiegfe, welche Sreude ihn alle drei Tage 
. erfüllte, wenn die Heftel feines Wamſes wieder zurück⸗ 
geſetzt werden mißten und endlidy welche Wonne, als 
die Reihe diefer Hefteln ohne Ausbeugung in der Ma: 
gengegend in Reih und Glied ihm das Zeugniß der 
Steunde befläfigfen, diefer verhaßte Wanft fei ihm 
vom Himmel abgenommen und von den Wellen mit 
feinen Schweißtropfen in fchmerer Arbeit entführt zu 
Blumen und Blüthen des Rheinufers umgewandelt eine 
Sreude, ein Schmuck der zarten Yungfrauen gewor— 
den, ja feine Baden fogar, die fonft von der Seite 
wie zwei Halbfugeln über die. Meinen Dhren hervor: 
ragten, haften ihr eigenes Dafein verloren und waren 
mit dem übrigen Antliß in mancherlei fanften Hüge⸗ 
kmgen wie die Gegend umher mit den höheren @e- 
birgen der Bergftraße verbumden und bei dem Allen 
glänzfen fie von frifchen Lebensfarben. Was ihn aber 
über Alles hocherfreute, wenn er fi) im Gpiegel des 
Brunnens anblidte, fein Doppellinn, der fpöffifche 
formlofe Nachbar des edyten mächtigen Bartträgers, 
diefer Halbbruder des Kropfes, war völlig verſchwun⸗ 
den und fein Bart brauchte ſich nicht mehr zu übers 
wachſen um diefen weidhlichen Antömmling zu befdyat: 
fen und zu verdeden. D gewiß, wenn fo groß die 
Freude eines Menfchen ift körperlich miedergeboren, in 
urfprünglicyer Reinheit hergeftell€ zu werden, welche 
Geligkeit muß erft der empfinden, der die Wiederkehr 
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feines Geiftes zur Reinheit feines Urfprungs allmäblig 
ahnt, endlidy ſich wiedergeboren empfindet in der Klars 
beit des Bermußffeins, das ung die Ewigkeit als ein 
Zeugniß unſres Dafeins erweckte, dos mit ihr und für 
fie lebt, wie aud) das Gedächtniß vom Irdiſchen bes 
zungen in uns ſchwanken und feheinbar vergehen 
mag mit dein Alter, o es giebt der Zeugniffe genug 
von feiner innerlichen Ungerftörbarkeit, es flamme fo 
ımerivarfef auf aus feiner Zerftörung, die nur eine 
Art des Schlafs ift und Alles wird erwachen, unfre 
Günden, unfre Leiden, unſre Treue und unfer Leicht: 
finn, Alles wird vor ung fiehen wie auf eberne Ta: 
feln gegraben und was mir heimlidy hielten an ſchlim⸗ 
men Gedanken und böfen Entfchlüffen, dag kann unfre 
Reue nicht verlöfchen mit allen Thränen, aber die 
Gnade kann den Knoten löfen und kann die Fäden 
neu aufziehen, mit ihrem Licht durchfchießen und unfre 
Scham mit leudytendem Germande deden. 

So fräumfe der Pfalzgraf an dem Brunnen und 
eine geiftige fiefe Reue übernahm ihn über der Leicht: 
finn feines Lebens, wie er nady dem Berlufte feiner 
Eleonore nur nady Genuß und Hoheit geftrebt, zwar 
freu im Dienfte feines Sreundes des Kaifers, doch um 
freu ſich felbft und den Seinen, tie er der Zerflreuung, 
‚den böſen Lockungen ſehnlich nachgeharigen, als ob fie 
ihn tröſten könnten für Alles, was er mit Eleonos 
ren verloren. Und nun er fie vielleicht bald mieder 
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erhalten follte, nun fie ihm vielleicht nahe, da reufe 
ihn der Zaumel feiner Ginne, die Verſchwendung fei: 
ner Neigungen. Go überfommf uns der Eruſt der 
Welt mitten im Ladyen und mer weiß, ob wir fo 
den Ernft begriffen, wenn wir ung dem Gdyerze ver: 
fdylöffen, denn auch er gehört zu den Gaben des Him⸗ 
mels, aber nad) fedys Werktagen erwacht der Menſch 
an einem Sonntage. 

Den TPfalzgrafen ſtörte meder das Einfaudyen, 
Füllen und Forttragen der Gefäße, mas die Mlägde 
ale Morgen für den Gebraudy der Gegend ums 
ber zu thun pflegten, noch das raufchende Aufs 
perlen der Puff in feiner ernflen Betrachtung, ihm 
frat vor die Geele wie ein Sonntag, der feinem 
geflörten Herzen volle Geligkeif verſpricht, eben jenes 
Bild, das ihn mif feiner Jugendlichkeit neu entzückt 
bafte, das Liebeleien und Zrinfereien und was ihn 
fonft zerftreufe mit dem einen Wunſche, fidy ihr wür: 
dig zu nahen verjagt hatte Da fland fie nun an 
feiner Geife und blidte ihn an aus dem Gpiegel des 
Brunnens, und die Krone auf ihrem Haupfe glänzfe 
hell im Spiegel, nur der ſchwarze Gchleier war von 
der Zeit entführt, der auf dem Bilde Dürer’s ihn 
oft gerührt hatte, fie fihien reden zu wollen, aber fie 
Eonnte nur fanft lächeln, um ihre Scheu zu befdyöni: 
gen. Eine Stimmung, als müjfe diefe wunderbare 
Erfcheinung ſchwinden, wenn er aufblide, bielt ihn 
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“einige Augenblicke gefeifell, da war ihm als fei der 
Liebreiz Eleonorens mit der füßen Schwärmerei in 
Johanna's Augen gepnarf, beide vereinigt wie von 
einander durchdrungen und durch einander ergänzt vol: 
lendef in diefer jugendlichen Erfcheinung. Aber er 
mußfe wohl aufbliden, denn es trat eine mädyfige 
Erfcheinung zwifchen ihm und jenem Bilde hervor, eine 
gnadenreiche Erjrheinung, der Kaifer Karl, der feiner 
Sreund endlich belohnen wollte. „Sieh da Du freue 
Geele,” rief er, „Du haft mir Wort gehalfen und ich 
halte Dir wieder Worf, bring idy Dir nicht jene 
Krone zurüd, die Du Eleonoren einft mit fo viel 
Gchmerzen übergeben, erfennft Du die Geliebte, iſt fie 
es wirklich, nimmft Du diefe Hand für die ihre, oder 
wünfcheft Du Dir eine andre, denn jegt magft Du 
frei Dicy erklären, mas ich Dir zugedacht babe und 
übergeben mollfe, das foll fein Zwang fein, ich will 
nicht Scheu benugen, Dich gegen Deinen Willen zu 
überreden. Aber Du börft nichf Freund, da liegft Du 
wie alle Gößendiener auf den Knieen ımd befeft an, 
mas Du nich kennſt.“ — „Mag ein Geheimniß bier 
walten,“ rief der Pfalzgraf, „dern alle meine Wünſche 
find? von der Erfüllung überbofen, nur das Eine 
ſchwöre mir geliebter Kaifer, daß diefe himmlifche Er- 
ſcheinmg wirklich ift, daß ihr Händedruck diefe Hand 
mit mir verbindef, daß diefer Blick mich nicht ver: 
läßt wie ein ſcherzender Einfall Deiner Hoheit, daß 
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ich Deine Worte vernommen habe, als Du mir in 
dieſem herrlichen Kinde die Brant zugewieſen haſt.“ 
— „Bott behüte mic) daß ich Dich nach fo langem 
Harren nody anführen wollte, antıvortete der Kaifer, 
„Du mußt bier in Deinem luſtigen Goldfifcherleben 
felfame Bilder von der Welt Dir gemacht haben. 
Ya Sreund, diefe da haft Du Dir durch Deine Treue 
gegen mich erworben. Sprich nun mit ihr Dein ehr. 
liches Deutfch, fie hat es unterdeſſen gelernt. Brauchft 
hier einen Salagar mehr um Dir Berfe machen zu 
laffen, denn ich höre, daß Du allerlei Berfe in Deiner 
Sprache gemacht haſt poll Zärtlichkeit und Spielerei, 
das ift große Kunft, die Sprache rede ich nur mit 
meinen Sengften, wenn fie wild merden. Aber hör 
nur einmal, mie diefe Eindifche Braut Deine Spradye 
fo zarf redet, daß ich fie faum mieder erkenne, nun 
Ihr werdet Euch recht guf verftehen mit Eurer Ginges 
rei. Unterdeſſen fchmüde Dich fo gut Du Eannflt, 
wir baben heute mit Dir noch ein Hochzeitfeſt vor 
und ſo wie Du da in Hemdsärmeln im nafjen linne: 
nen Kleide erfiheinft gleich den ärmften Goldwäſchern, 
muß ich Dir fchon meinen großen Mantel und Die 
goldne Kefte des golönen. Bließes umhängen, damit 
Du als Bräufigam Deine Werbung in aller Form 
machen kannſt. Du ſchweigſt weißt nichts als einen 
flummen Dank mir zu fagen. Alter Sreund, was 
bafteft Du fonft für eine Stimme bei Deinen Öelagen, 
gr. Band, 8 


muß ich Dir jege Unterricht geben, Dir felbft Deine 
Anträge abfragen. Dein fürſtlicher Wille ift mir be: 
kannt, Du willſt Didy vermählen; aber mit wem? — 
Du zögerft. — Haft Du mir nicht von Eleonoren 


gefehrieben? — Iſt dies Eleonore, oder ift dies 
nur eine VBermittlerin, die Dein Work in ihrem Na: 
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men empfangen ſoll?“ — „Onädigfter Herr,” flüfterfe 
der Pfalzgraf, „bier kann keine Srage, ein Zweifel 
mehr obmwalten, Yhr habe fie felbft meine Brauf ge: 
nannt, Ihr Wort hat diefe Hand in die meine gelegt, 
mas Fümmern mich die Namen, nur dies liebliche Wer 
fen fei mein, ja ich wollte einen heiligen Eid ablegen, 
daß ich nie nad) dem Namen der geliebten Seele fra- 
gen wollte, wenn fie nur unter diefer Bedingung mein 
werden koͤnnte.“ — „Hoho,“ rief der Kaifer, „das 
ift ein fehweres Worf, alle Ritter haben es vernom: 
men und ich feße diefen goldnen Pofal dagegen, daß 
Du nicht einen Tag, nicht bis heute Abend, wenn mir 
etwa ſchon heute Deine Hochzeit zu feiern befchloffen 
hätten, Deine Neugierde bändigen Eannft, wie Deine 
Brauf heiße, woher fie fiamme, ob aus Öfferreidy, 
aus Ungarn, aus Dänemark, denn unfer Stamm ift 
zu erkennen, oder ob es wirklich Eleonore fei, die 
fi) verjüngf bat oder gar unfre rau Mutter Yo: 
banna, denn daß Du Deiner Sache nicht gewiß bift, 
zeigt mir Dein Auge.” — „Hier meine Hand zum 
Pfande,” antwortete der Pfalzgrof, „daß mein Glück 
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an feinen Namen gebunden, von feinen Namen auıse 
gefprocyen werden kann, die Wette gilt.” — „Go fei 
denn,” fprad) Karl, „bis zum Abend gewettet, dort 
ift eine Kirche, ein Geiftlicher wird nicht fehlen, aus 
feinem Munde folft Du erſt den Namen der Braut 
erfahren und bei Ritterpflicht und Fraueuehre gebiete 
ich allen Anmefenden mir jede Srage der Neugierde, 
fei fie noch fo verftedt, anzuzeigen, bei Ritterpflidyt 
und Frauenehre verbiete ich, dem Glücklichen den Na— 
men und den Stand der Brauf zu verfrauen. Darum, 
wenn etwa fein fürftliches Haus durch diefe Heirath 
berabgemürdigef würde, fei diefe heufige Heirath auch 
nur wie eine Procurafion angefehen, diefer Tfalzgraf 
fei heufe fein eigner Procurator, fo daß es noch der 
feierlichen Einfegnung zur Gültigkeit bedarf und einer 
Trennung vom geiftlichen Gerichte feine Einwendung 
gemacht werden kann.“ — „Rein gnädiger Herr,” 
unterbrad) den Kaifer bier eine würdige alfe Frau, 
die fange ihre Theilnahme zurückgehalten haffe, „ich 
kann nicht leiden, wenn Liebende fo gequält werden. 
Es ift efmas Unerlaubtes fie wie fremde Völker mit 
ihrer fremden Sprache zu neden um fid) eine Belufti: 
gung zu fchaffen.“ — Es mar die alte Fürſtin von 
Dranien, der Pfalzgraf beachfefe fie erft jeßf und in: 
den er feine Llnaufmerffanskeit gegen feine gnädige 
Beſchützerin entſchuldigte, erklärte er mit miederge: 
mwonnenem Muthe, dieſe Wette quäle ihn nicht, 
ge 
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es freue ihn vor allen Sreumden ein Zeugniß abzıle: 
gen, daß er nicht dem Wunſche fid, einem Mächti— 
gern anzufchließen, nichE einem Namen, einem Bilde 
folge, mas ihn. in jungen Tagen gefeffelt hielt, fondern 
ganz der Gegenwart fid) überloffe, die ihn an dieſem 
Morgen ohne Willführ und Einfichf, nicht blindlinge, 
aber ohne meifer zu fehen als bis zu ihren Augen, 
aus denen ihm alles Licht ſtrahle, ergreife und zum 
Altar leife, wo fie ſich ihm erft ganz enthüllen werde. 
Der Kaifer rief: „Amen, es .gefihehe, ich) habe Zeu⸗ 
gen; ſeht hier ein -junges Lieberpaar,,' das auch heufe 
zum Altar unter der Bedingung des: Nichtplauderns 
fehreiten fol, den Kanzler Landſchaden mit feiner 
bübfchen Landbefchädigerin. Ja und noch diefe beiden 
kleinen Leutchen, die fich fo gewaltig küffen, der Ge: 
heimſchreiber Hubert und feine Frau, daß Ihr Fein 
Wort ſagt, fonft müßt Ihr noch beufe wieder Kinrei: 
ten, wo Ihr gemefen ſeid.“ — Bott und Ihre Ma- 
jeftät behüte mich davor,“ rief Hubert. „Nein, 
gnädiger Herr,“ anfwortöfe.die:Srau,' „mur heute nicht 
wieder eine Reife, obgleidy fie ihm gar wohl befom: 
men, feben Sie nur, er bat Baden befommen, ſchöne 
Baden, er ift ein recht ſchoͤner kleiner Mann gemot- 
den, nun ſehe ich erft, warum. ich mich in ihn verliebt 
babe und menn id) erft erzähle, wie liftig er fich bes 
nommen bat.“ — „Still, ſtill,“ rief der Kaifer, „das 
foU eben verfchwiegen bleiben bis zum Abend.” Da 





117° 


aber die gufe Stau, die ſich fo ſpät in ihren eignen 
Maım noc) verliebt hafte, noch immer nicht das Re: 


den laffen konnte ergriff der Pfalzgraf um jeden Ber: 


dacht abzulehnen den golönen Pokal, füllte ihn mit 
dem Föftlichen Waffer des Brunnens, trauk und reichte 
ihn der Geliebten und fang dazu eins feiner Lieder: 


Manches Goldlorn blieb im Giebe 
Wuſch ich fonft den Sand des Rheins, 
Daß ich mich in Sehnſucht übe 
Fand ich heute auch nicht eins. 


Immer tiefer wollt ich wühlen 
In dem Sande mit der Hand, 
Doch da fühlt ich durch fein Kühlen 
Eines golönen Gchages Rand. 


Sfts der Hort der Niebelungen 
Der im Rhein begraben liegt, 
Ah dann hat mich fhon umfchlungen 
Eine Kraft, die mid) befiege. 


Ach ich kann nicht von ihm Tajfen 
u > Diefe Kühlung war fo füß, 
Ja ich muß den Schatz erfaffen 
Meine Seele ich verbief. 


Einen fehweren golönen Becher 
4 Zieb ich aus dem fand’gen Srund, 
177, Gehen gefüllt für mich hen Zecher, 
, -  . Küffe ihn mit durſt'gem Mund. 
.. DB ar ir 
7,7 Zwar nur reines Mares Waſſer 
Füllet diefes ſchöne Rund, 
Aber niemals’trant ein Praffer 
Gel’ger ſich aus Herzensgrund. 
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Denn es ladet mid) dies Zeichen 
Endlidy auf die rechte Bahn, 
Sand und Becher Ihr zu reichen 
Die ich. liebe ohne Wahn. 


Aber deren Yamenszüge, 
Eingeſchnitten in den Rand 
Ich, wie Räthfel oder Lüge, 
Mir ganz unerklärlid) fand. 


@ei’s, der Becher bleibt mir eigen, 
Eigen ich der Königin, 
Möge den Jlamen ihr verfchweigen, 
Gie nur ſucht der Liebe Ginn. 


Wie fie liebend mir verbunden 
Nleinen Becher nicht verſchmäht, 
Sit der Name auch gefunden 
Denn die Liebe viel erräth. 


Und ich lefe Dorothee 
Auf des Bechers linterfaß; 
ITamen giebt nicy£ blos die Ehe, 
Liebe nenne und hebt den Schatz. 


„Der verdammte Goldſchmidt,“ rief der Kaifer, 
„was bilft’s, dag Geheimniß ift nun verrathen und ich 
werde noch obenein von Allen ausgelacyhf. Aber fritt 
jegt mit mir bei Seife in jenen Wald, ich habe ein 
ernftes Wort Dir- zu eröffnen, denn diefe ſchöne Erbin 
der Königreiche Dänemark, Norwegen und Schweden 
bringt Die nicht einen fichern Schatz, fondern einen 
ſehr beſtrittenen Thron, den erft Dein fapferer Arm 
an der Spitze unfrer Reichsheere Dir erobern muß. 
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Ya die großen: Ereigniffe drängen fir) und es war 
niche Zeit Alles aus der Gerne in Briefen zu überle- 
gen. Eleonore, die arme Schweſier, ift früh geal- 
tert an Geift und Körper, fie foll der Welt Frieden 
geben und ijt dem König von Frankreich als Unter: 
pfand des Friedens zugefagt und verlobf. Größe und 
Reichthum, woran ihre Geele jegt mit Jnbrunft hängt, 
Eonnfeft Du ihr nicht gewähren, aber Dorothea 
wird mit Dir Haus halten, wie audy die Geſchicke 
Dir fallen mögen, denn fie kennt die Gemalt der Ges 
fchife an ihrem geftürgten gefangenen Bater Chri: 
fliern und was höher als mweltlidhe Macht den: en: 
fehen verliehen ift und ihm allein freu bleibt im Un— 
glück. Gie wird Dir erzählen, wie Du durch Ntilde 
gegen Arme in Nürnberg ihr Herz gewonnen, als fie 
verſteckt Dei einer edlen Stau heimlich durch die Feu— 
flerrigen Dir nadyfah, weun Du in aller Pracht vor: 
überriffeft. Gie hat Dich nun in dem linnenen Kleide 
gefeben, liebt Did) wie damals, dag häffe Eleonore 
nidy£ erfragen. “hr feid für einander gefdyaffen, der 
@egen. der Großmufter ruht auf diefem Bunde, die 
oft in ihrer legten Zeit Eure Namen verbunden nanute 
und jenen Becher mit Euren beiden verſchlungenen 
Namenszügen für Euch fertigen, unfen aber den Na— 
men der Eukelin eingraben ließ, weil fie ihn Dir brin— 
gen follte.” 

Mit ſolchen Erörterungen verloren ſich die Lieben: 
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den mit dem Kaifer im Schatten des Eichenwäldchens, 
mährend alle Sreunde und Diener fid)  beeilten die 
nöfhigen Anftalfen zur Feier des Lages zu machen. 
Der Kanzler klagte in voraus über den geigigen Abt, 
der feine Mühe und feine Lebensmittel ſich unmäßig 
theuer werde bezahlen laffen und dod) fei er-der Ein- 
zige von dem ein binlänglicher Vorrath gleidy zu er: 
halten ſei. Der Abt kam felbjt während diefer Unter: 
haltung von Neugierde geplagt berbeigelaufen, aber 
zum Schrecken der Sremden die Hände voll Blut wie 
ein Mörder. „Habt Euch nicht um das Bischen Blut 
lieben Kinder,“ rief er, „es ift nun einmal gefchehen, 
ich habe mich zu mafchen vergeffen, dachte nicht fo 
hohe Gefellichaft zu finden, wir haben unfer armes 
magres kleines Sreundchen fchlachten müjfen, es fehlte 
an Suffer, da haben wir auch ein wenig Wurſt ge: 
madf. Habe nur umgerührt, daß das liebe Blut 
nicht vor der Zeit fich verdidte Nun bin ich gang 
frei von Gefchäften, wollte hören meldye neue Gäfte 
zu uns gekommen.” Der Kanzler berichtefe ihm, was 
nöfbig fhue zur Bermählung und der Abt ſchwor, 
babe nichfs, gar nichts, denn felbft die Wurft fei ſchon 
vertheilt. Der Kanzler zeigte Geld und der Abt for: 
derfe mehr als vorhanden um etwas herbeizuſchaffen, 
der Eaijerliche Rath) mußfe alles Eaiferlicye Geld nody 
zulegen. Endlich Eam der Handel in Allgemeinen zu 
Stande und zum Glück für die Säfte erfchienen jene 
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wohlbekannten alten Begleiferinnen, die Ködyinnen al: 
ler Länder aus Heidelberg nachgeſendet, um ihre Kunft 
zu verfuchen und menigftens mit einigem Öeräth und 
Gewürzen ausgerüftel. „Es ift mein Glüd,” rief der 
Kanzler, „ich fürchtefe wie in Nürnberg zur Saftnacht 
die Speifen felbjt kochen zu müffen, denn diefer filzige 
Abt kocht abfichtlich Fein Fleifch) gar, damit es ihm 
übrig bleibe und er es ſich felbft noch kochen Eönne. 
Hubert Ihr follt heute Mundfchent fein, darum 
lauert dem Schelme auf, daß er den Wein nidye noch 
wäſſert, wir baben ihn fihon mit dem dreifachen 
Preife bezahlt. Die gnädigen rauen werden wohl 
das Decken der Tiſche, die Einrichtung der Gchlaf: 
kammern beforgen, aber der Himmel befcheere Beten, 
diefer Mann bat nur Wollfäde in Vorrath und wenn 
die Wolle gilt ſchlägt er ſie los und ſchläft mit ſeinen 
Mönchen auf Stroh.” — „Für das Hochzeitpaar iſt 
geforgt,” fagfe die Fürſtin von Dranien. — „Aber id) 
bin aud) ein Hochzeitpaar,“ brummfe vor ſich der 
Kanzler, „und für mic) hat niemand gejorgt.” 

Das Tagebud) des Kanzlers erzählt folgende ein: 
zelne Züge von der Filzigkeit des Abtes: 

Der Abt gedachte wohl, man müfje das Eifen 
fchmieden, wenn es warm fei. Er ging dem Kaifer 
nach der von allen Verhandlungen nichts wußte und 
ließ fi) zum Lohne für die mühevolle Bewirthung al: 
les verfprechen, mas an Leinenzeug, Geräthen, au Bet: 
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ten ımd Überzeugen mitgebracht fei und von ihm zur 
Hochzeit gebraucht werde. Nach dieſem Berfprechen 
ermunferfe er eifrig die Gafte zum SHergeben und Be: 
nußen aller Art Deden, Polfter, Löffel, Mefjer, die 
irgend in den Wägen vorgefunden werden konuten. 
Nie gab er etwas davon heraus. Noch ſchlimmer 
erging es dem Pfalzgrafen als er ihm feine Beichfe 
ablegte und ihm bekannte, et babe jenen Schinken 
entwendet, deffen Dieb er in den Kirchenbann gethan, 
Zur Buße diefer Sünde mußfe er ihm alle Prachiklei⸗ 
der ausguliefern verfprechen, wenn das Geft zu Ende, 
er wolle damit die Altäre neu beBleiden. Gegen Mit: 
tag unterbrach ein heftiges Toben die Ruhe der Ge: 
felifehaft und der Liebenden. Es drang aus dem .Kel: 
ler hervor und die Staunenden fasıden endlich den ar: 
men Huber£ zähneklappernd von Froſt, £riefend von 
Waſſer, das ihın der Abt übergegoffen, als er. deffen 
Mifchung mit dem Weine hindern mwollte Yu glei: 
eher Zeit erhob ſich Lärmen in der Küche, weil nıeh: . 
tere Öpeifen durdy Diener des Abts ſtatt auf den 
Herrentifch, forfgefragen waren. Der Abt fdywor, fie 
hätten ihre Gchuldigkeit gethan, die Kranken der Ge— 
gend gingen vor, aber er konnte nicht angeben, wo 
diefe zu finden, ſeit er ‚die Krankenprüfung mif der 
Peitſche eingeführt hatte. So nämlich verſuchte er, 
ob die Leute ſich nicht mehr von dannen begeben konn— 
ten, oder ob er fie beföftigen müſſe. 
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Als aber die hohen. Fremden im großen Remtor 
zu Tifcye faßen fand ſich eine große Zahl feifter Leute 
in Zumpen ein, die fi für fehr hungrig ausgaben. 
Der Abt ergriff die beften Schüffeln und reichte fie ih: 
‚nen, daß fie diefelben forftrügen, was ſich die hohen 
Herrfchaften aus Barmderzigkeit gefallen ließen. Als 
aber der Kaifer an der Tonfur des Einen die Ent: 
deckung machte, daß es Mönche wären, die fo ver: 
Bleidef fic) der Speiſen bemächtigten, ſchalt er heftig, 
doch der Abt drohfe alle Speifen wegtragen zu laffen 
als eine mohlverdienfe Buße, wenn darüber nody ein 
Wort verloren würde Auch verſchwand der Wein 
fo raſch in dem großen Becher des Abts, endlich ent: 
deckte man an der Öchmwere, daß er mit doppelten 
Boden verfehen, fo daß er nur den vierten Theil aus: 
frane und das Übrige hinausſchickte. Er ließ fich 
darüber nicht bedeuten. Gegen Eude des Mahles lieg 
der Abt einen großen Teller umbergehen zur Samm⸗ 
lung milder Gaben für das Klofter, fand dabei von 
feinem Giße auf und fah genau zu, was Jeder ein: 
legte und wenn es ihm nich genug fehien, ſchrie er 
mit gebieterifcher Stimme: „Mehr, mehr.“ Während 
des Efjens waren aber mehrere Zimmer wo Kleider 
der Herren lagen ausgeräumt worden, als nun die 
Dienerfchaft fi) auch zum Efjen feßen wollte, kam 
ein Gefchrei, es feien Diebe im Klofter, die ihre Her: 
ven naaubien. Als die Diener auffprangen und nad): 
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juchten, fauden jie weder Diebe noch Sachen und als 
fie zuüdfamen mar aud) ihr. Ejfen. fortgefragen, fo 
daß fie mie Mifjethäfer mit Brod und Waffer: fid) 
begnügen lajfen mußten. 

Der. gnädige Kaifer, um dieſes Geyänte n mie dem 
Weine herunterzuſpülen forderte den Pfalggrafen auf, 
etwas von feinem Öefange der Geſellſchaft vorzufra: 
gen, aber der Pfalzgraf war fo in Geſpräch und Blick 
der Braut verloren, daß cr nichts davon vernahm. 
So follte nun der Kanzler vorfrefen und, madyfe erſt 
viele Umſtände, als ihm aber das große goldne Horn 
nie ſpaniſchem Sekt gefüllt worden, verftand er fich 
dazu die andern Sänger zum Triukliede aufzufordern: 

;, Sänger, werdet nur nie fa, =. 
Weil (yon biel gefungen, F 

Weil ſo mancher hängt dag Maul, 

„Wenn ein Lied erlungen, ı r... 

Bät ihn einer nur darum 

Kläng’s auch miferabel, 


Bliebe er gewiß nicht ſtumm, 
Hielt es für paflabel. 
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Hierin lag ein Stich auf einen der Anweſenden, deſ⸗ 
ſen Name verſchwiegen bleiben fol. Dann fuhr er fort: 


. Seiner fill auf diefen Trunk, 

ft es gleid) derfelbe, 

Der vor Jahren ſchwach und jung, 
Sich jetzt färbt in’s Gelbe, 
Kräftig wird er durch die Zeit 

Und fo will ich ſchwören, 

Ich erfling’ als Sänger weit 

Helft Ihr mir in Chören. 
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Meine Stimme iſt nicht fein 

Doch fie wird fidy Mären, 

Ich war lange Zeit allein 
Unter brumm’gen Bären: 
Einen Bären band ich an, 
Kann nun wieder fingen, 

Laß als braver Jägersmann 
Heut mein Horn erffingen, 


Das war ein Stich auf den Abr. 


Du geliebtes goldnes Korn 
Süß gefüllle Schaale, 
‚Duft’ge Rofe ohne Dom 
. Gtiller Kuß beim Napie, ®. 
Aus dem Strudel heb ich dich 
vo" “Duälender Gefchäfte, 
- ‚Daß id) did) recht inniglich 
An den Mund mir befte. 


Neu ift nun mein Mund geweiht 
Und zum lieben Kreiſe 
Klingt mein Brundbaß lieblich heut 
In der alten Weiſe: 
Viel erträgt das Trommelfell 
Auf dem Lebensmarſche, 
Süßes Horn haſt gut Gefaͤll 
Trank ich erſt das Barſche. 


Das war wieder ein Stich auf den Abt. 


“ Sind die Kebfen erſt in Schuß 
Bläſt nach neuer Regel,  .' 
So ein füßer Mufi tus 
In die Schönfahrfegel, 
Nimmer hätte er’s gethan 
Wenn ich nicht geſchrieen, 
Bricht nur einer erſt die Bahn, 
Taufend Schlitten zieben. 
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Go meit des Kanzlers Tagebuch, denn er hat es 
nicht der Mühe werth gehalten die füßen Gefänge 
mifzufbeilen von den füßen Muſikern, nicht einmal, 
mer fie gemefen. Aber das Geſchick jenes ſchönen 
goldnen Hornes war allerdings merkwürdig, an mel: 
chem der Pfalzgraf den Namen feiner Brauf gelefen 
und aus welchem der Kanzler fidy begeijtert hatte. 
Der Abt wartete, weil es in feinem Haufe fei in un- 
gewohnter Befcyeidenheif auf die letzte Füllung und 
bat diefen Labetrunk feinen Mönchen überbringen zu 
Eönnen. Unterdeſſen war die Zeit der feierlichen Ber: 
mäblung genaht, die Glocken läutefen, Jedermann be: 
reifefe fi) zu der eier und Feiner dachte des gold« 
nen Hornes. Der Pfalzgraf ſchwamm in Geligkeit 
endlich am Ziele feiner Heirathsnoth zu fein, er glaubte 
alle die böfen fürſtlichen Hausgeifter verſöhnt zu ba: 
ben, auch der Kanzler glaubte nun in Ruhe fein mü— 
hevolles Leben zu befihliegen, als Sebaſtian einfrat 
um den Barf der Herren noch anftändig zu flußen 
und ihre Haare zu ordnen. „Schlechte Afpecten,“ 
tief er, „mieine Herren, werden bier Feine ruhige Hoch— 
zeifnarhf haben, auf dem rothen Gefidyfe des Abts find 
blutige Koniefen mir erfdyienen und aufgegangen, was 
er vor hat, weiß ich nichf, aber gewiß nichts Gutes. 
Mir bat er den in Nürnberg zwar zerriffenen, aber 
doch wieder geflickten Pelz geftohlen, den kann er bei 
Tage wegen der Hitze nichf anziehen, gewiß hat er 
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etwas für die Nacht ſich vorgenommen. Aber ich will 
ihn beobachten und die Sterne zugleich. 

Die Feierlichkeit der Vermählung hatte Alle mit 
Eruſt durchdrungen, obgleich der Abt um die vielen 
brennenden Lichter zu fparen doppelt fo fihnell als ge: 
möhnlich fprad. Die Glückwünſche wurden mit An— 
ftand von beiden hohen Bermählfen angenommen ımd 
der Kanzler mit der neuen Kanzlerin nicht vergeffen. 
Dann führfe der Kaifer die hohen VBermählten in das 
Hochzeifzimmer, das mit den Bildern der . Königin 
Eleonore und der Königin Johanna geſchmückt 
war, die wie fehügende Engel den Neuvermäbhlten zu: 
gefheilt waren. Große Ausfichfen eröffneten die Reden 
des Kaifers; er hatte nie fo offen mit dem Pfalzgra: 
fen ‚gefprochen und die Mitternacht ſchlich ſich unbe: 
merkt herbei. Der Kaifer nahm Abſchied und die Lie: 
benden fahen es nicht ungern, insbefondre da fie noch 
eine böfe Plage in der Nähe des Rheins, die Mücken 
oder Schnaden fortſchaffen mußten, die ſich in’s Zim- 
mer. gedrängt haften. Freundlich halfen fie einander 
bei dieſer Jagd nad) dem verhaßfen Eleinen Gingge: 
vögel, als fie durd) großen Lärmen im Hofe geftört 
wurden. . Die Dienerfchaft flürzte aus dem Eßfaal 
und ſchrie vom meißen Mönche der fich fehen laſſe. 
Gebaftian ſchrie dazwiſchen: „Es ift der Abt, es 
ift mein Schaafpelz, aber er ſchlägt um fidy mit 
dem Drefchflegel.” Es gab ein Sluchen, ein Toben, 
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bald erſchienen viele Burſche mit Knüppeln, es gab 
eine gewaltige Schlägerei, die nach ihrer Entſtehung 
und nach ihrem Fortgange ſchwer zu beobachten, end: 
lich ſich nach dem andern Hofe verlor. Der Pfalz: 
graf hielt es für ritterliche Pflicht, ſo viel ihn Doro: 
thea zurũckzuhalten ſuchte, die Ruhe des Hauſes her: 
zuſtellen. Er ging hinunter mit ſeinem leichten Staats— 
degen bewaffnet, fand aber niemand unten als den 
Abt, der große Körbe mit Lebensmitteln forttrug und 
ſchwor es müßten böſe Geiſter geweſen ſein, die die— 
fen Spuk gemacht hätten. Der Pfalzgraf liceß 
ſich nichts einbilden ſondern eilte zum Kaiſer, deſſen 
Trabanten ihm aber verſicherten, der Kaiſer ſchlafe 
ruhig, ſie hätten den Lärmen wohl vernommen und 
es ſcheine, als trieben ſich die Kämpfer mit einander 
im freien Felde herum, waährſcheinlich das Hofgeſinde 
und die Möndye. Kaum war der Pfalzgraf zurüd: 
gekehrt, fo flörfe ihn Sebaſtian, der ein Stück ſei⸗ 
nes Schaafpelzes vorzeigfe, dag er dem meißen Mönche, 
vor dem fich die Andern gefürdhfef, abgeriffen ' habe, 
noch erzählfe er viel von der Bosheit der Mlöndhe, 
die auf ihre Lagerſtätte alle ägyptiſche Plagen von 
mancherlei Ungeziefer ausgefchüffet hätten. Er fuchte 
ihn zu beruhigen und ſchickte ihn aus, die Sterne zu 
beobadyfen, die hellglängend über der Belt ftanden. 
Das half ihn nicht zur Ruhe, denn ſchon Fam Das 
fiegreihe Gefinde vom Kampfplage zurüd, wollte zu 
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ſeiner Abendtafel wieder eintreten und fand alle Tiſche 
leer. In der Verzweiflung ſtürmten fie die Biblio: 
thek, wo der Abt feine Hühner zmwifchen den Büchern 
brüfen ließ und fie täglich faftete, fie wollten ſich ein 
neues Mahl bereiten Die Hühner, die Hähne aus 
dem Schlafe geftörf, enfflafferten mit wilden Gefchrei 
auf den Hof, der Abk ſprach den Kirchenbann über 
die Sriedensftörer aus, ließ von den Möndyen die 
Seuerfprüge gegen fie Eehren. Der Pfalzgraf mußte 
fi) mieder ankleiden, um Ruhe durdy feinen Zorn zu 
ſchaffen. Die Hühner wurden herausgegeben von 
dem Gefinde, dagegen gab der Abt einige Körbe 
mit Lebensmitteln frei. Unterdeſſen fingen aber die 
Hähne ihren Morgengefang mit Lrompetenjchall zu 
krähen an, es war in der Yeif der langen Tage, die 
Begenftände erfchienen ſchon wieder mit Deutlichkeit 
und der Pfalzgraf beeilfe ſich endlidy die erfehnte Ruhe 
zu finden. Als er aber nur fo eben die Kleider ab- 
geworfen hörfe er fehon des Kaifers Stinime im Bor: 
faal der ihn zurief, er miöchfe aufftehen, er könne we— 
gen der vielen Heimchen, die am Dfen ſich eingeniftet 
hätten fein Auge mehr zuthun, ihm fei ein ganz neuer 
Plan eingefallen, um gegen die Türken zu agieren, 
befonders gegen ihre leichte Reiferei. Der Pfalzgraf 
zog fi) mit unferdrücdtem Fluche wieder an, der Kai: 
fer fraf ein und mollte eben von dem Plane berich: 
fen, als die Glocke die Frühmeſſe anzeigte. „Auf, 
9r,-Band. 9 
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Dorothee,” rief der Kaifer, „zieh Dich an, heute 
ziemf Dir Andacht und Gebet.“ 

Go mar nun die Hodhzeitnacht in aller Art Roth 
porübergegangen und der Himmel weiß allein, ob die 
beiden Neuvermählten der Meſſe mit Andacht beir 
mohnten, feit der Kaiſer fie aufmerkffam machte, daß 
der verwünſchte Abt das goldne Trinkhern müffe 
geweiht haben, weil er es als Kelch brauche. 

Wirklich war es alfo, der Abt zeigte narh der 
Meffe, daß der Name der Abtei ſchon eingegraben fei 
und daß die Rücknahme ein Kirchenraub genannt wer— 
den müſſe. Was mar zu fhun, da obendrein ‚gar 
fein Geld bei allen hoben Herrfchaffen mehr vorban- 
den mar und der Abf mif großen Nachrechnungen an: 
geftiegen Fam, für welche nicht einmal Zahlung ge: 
fchafft werden konnte. Räuber lafjen doch den Be- 
raubfen gewöhnlich nody einen Zehrpfennig, aber diefer 
Abe mit feinen Möndyen hatte ihnen nicht einmal das 
Nöthige gelafjen zur Rücreife nach Heidelberg, Geld 
und Kleider, felbft die Sättel der Pferde fehlten zum 
Theil, der Morgen war Ealf, die Mäntel fehlten, 
vieles war als Kirchenfchmuf wie bekannt zugefidyerf, 
was die Herrfchaffen umhüllt haffe, da fanden fie 
nun fröftelnd nach duichwachter Nacht und mußfen 
noch für die Morgenfuppe einige Ringe zurücklaſſen. 
Der Kanzler erfchien in einem meiblicyen Mantel, den 


ihm feine neue, wenn gleidy nichf junge Grau zuge: 
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wendet baffe, zwar beffer, aber auch viel lächerlicher 
gededf als die Andern. Auch) Hubert hatte ſich 
einen twollenen Unterrock feiner Frau umgethan, denn 
der Wind war unnafürlidy Falle. Auch die Pferde 
[dienen ihres Futters beraubf zu fein, denn fie nag: 
fen an dem Holzwerk der Zäune, mo fie angebunden 
waren. Gebaftian baffe eine Schmarre in dem 
Gefedyfe um den Pelz darongefragen, and) viele von 
den Leuten zeigten Beulen, die Mönche frhienen recht 
geübfe Fauſtkämpfer gemefen zu fein, denn die ſich 
blifen liegen waren unverletzt. Der Abt ftellte ruhig 
feine Betrachtungen über diefe Ereignijfe an und fragfe 
den Kaifer, ob er anders handeln könne, als dicfe 
Zeit nod) möglidyft für fi) und feine Mönche zu 
nußen, da der Kaifer die Reformation, die Vertrei— 
bung der Öeiftlihen, die Aufhebung der Klöfter im: 
mer weiter um fid) greifen laſſe, theils durch falfche 
Pradikanten, theils durch die Sürften, die nad) den 
geiftlichen Güfern ihren Arm ausftredten. Eben märe 
erft wieder fo ein faljcher Prädikant eingefangen wor— 
den, der mit böllifchem Feuer im Munde die Leufe 
gegen ihn aufhege. „Bringt ihn ber,” rief der Kai: 
fer, „wollen doch fehben wer e8 mwagf, in unfrer 
Nähe fo frech unfern Gefegen Hohn zu fprechen.” 
Wer frat auf, — wunderbares Geſchick, — der alte 
Piepenbring mit feiner Pfeife in Munde, voll 
Ingrimm gegen den Abt, der ihn mie einen Land: 
* 9* 
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ftreicher und Irrlehrer behandelt hatte, weil er den 
Moönchen Straſreden gegen ihre Schlemmerei gehal: 
ten und der Fein andres Bemühen hatfe, als bei dem 
Pfalgrafen zu deffen Vermählung einzufreffen; das 
böllifdye Feuer war feine Tabackspfeife. Der Kanzler 
erinnerfe fich, daß fihon während der Trauung fo cf 
mas von Tabacksgeruch in der Kirche zu ſpüren ge 
mefen, den fie fich fäljchlidy für ſchlechten Weihrauch 
ausgelegt haften. An diefer Pfeife entzündete fich 
auf einmal wieder der auslöfdyende Geiſt in der Ge: 
fellfehaft, den kalte Morgenluft, etwas Ärger, Man: 
gel an Schlaf faft unferörüct hatten. Wie ein Ei: 
len mufßfe der Alte voranzichen mit einem Tönnchen 
Wein, das noch als letzte Gnade von Abte übergeben 
war, Gebaftian trug ein mühevoll errungenes Brod, 
Hubert einen alten ivdenen Krug, der einen Riß 
battee Der Pfalzgraf und Dorothee folgten wie 
Bachus und Ariadne auf einem offenen Bauerwagen, 
der Kanzler ritt mächtig einher wie ein Centaur, der 
eine Amazone gefangen, denn hinter ihın ſaß auf dem 
Pferde die gervefene Grau von Therabis und hielt 
fi) an feinem Gürtel in Gleichgewicht. In foldyem 
Zuftande einer Zigeunerbande oder wandernder Gchau: 
fpieler zogen die hohen Herrfchaften aus der Hoch: 
zeitsnoth in den Hochzeitsüberfluß ein, der inzwiſchen 
zu Heidelberg durdy den Bruder des Pfalzgrafen fich 
. aufgehäuft hatte. Hören mir den gufen Hubert 
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ſelbft, wie er an Dürer jehreibf, als er ihm das 
Geld wiederſchickt, welches derſelbe zu feiner Auslöfung 
aus dem Narrenthurme verwendet hatte: Der Pfalz: 
graf Sriedrich wurde in der Öchloßfapelle, nach— 
dent jene Vermählung beim Abte nur für eine Pro: 
Eurafion gegolfen, durch Bifchof Philip von Gpeier 
nach chrifllihenn Brauche zur Ehe gegeben. Die 
übrige Zeit diefes Tages ward zugebracht mit Föflli: 
chen Speiſen und Zafelhalten und nach demfelben mit 
Tanzen. An Gäjten und renden find gezählt wor: 
den in die vierfaufend, welche alleſammt ſowohl auf 
dern. Gchloffe wie in der Efadf mit Zuffer und Mahl 
verfehen worden. Da der folgende Morgen anbrach, 
waren da die Geſandten der Stadt Nürnberg, Die 
haften mif fich ihre Berrbrungen, damit fie den Bräu— 
tigam und die Brauf begabten. Hernach murden 
etliche Tage auf einander Rifterfpiele auf dem Markt 
| gehalten und mard nichts unterlaffen die Braut ſammt 
den anweſenden Gäften fröhlich zu machen und ver: 
ıncinte der Fürſt er werde durch dieſe Heirath zum 
Ende feinee Mühe und Bekümmerniffe und zur ges 
wünfchten Ruhe kommen. Ich aber verfaßfe in einen 
lafeinifehen Carmen genaue Befchreibung aller fürftlis 
eben Leiden bei Heirathswerbung und Hochzeit, unfer 
denen gewiß nicht Die Fleinfte ift, dag Jedermanu fidh 
darum bekümmert, forfchet, falſche Serüchfe zufammen: 
frägt, endlich mit einem Gedichtchen, Kleinen Glück— 
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wunſche, oft wegen einer überreicyfen fchlechten Blume 
oder hergeftammelfer unverftändlicher Worfe ſich einen 
Anſpruch auf Bunft und Gaben zu machen gedenft, 
ja mohl gar ungeziemend fadelt, wenn die erhaltenen 
Geſchenke nicht nach Wunfch ausgefallen find, dem 
befonders die Hofleufe von Profefjion find noch hab: 
gieriger auf goldne Gefcyenfe als die Prediger und 
Küfter bein Borfchneiden nad) den Nierenſtücken 


Pie Kirchenordnung. 
(Erzählung.) 


1. Der verfhmwundene Pfarrer. 


Zur Zeit des Sothaifchen Krieges im Jahre 1567 
hatte eine Gonnenfinfterniß die Bewohner des Dorfes 
Marienbild auf der Straße veifammelf. Alle Au: 
gen flinnmerten wie Gonnenftänbeyen in Licht und 
Thränen, und mif aller Pradyt ihres Aufgange hatte 
die Sonne wohl nie fo viel Aufjehen gemacht. Doch 
Niemand freut fid) diefer Erfiheinung wie der Ma— 
giſter Cyriakus, der Hofmeifter des Amtshaupt— 
manns, weil er als ein gelehrter Mann, im Brief: 
wechſel mif einem Nürnberger Ajtronomen, den Eins 
tritt dieſer Sinfterniß genau vorausgefagt haffe. Die 
Haushälterin des alten Pfarrers Meldior rühmte 
Dies zu feiner Ehre, und mie e8 ihr alter Herr erft 
nicht babe glauben wolle, als aber die Finfternig 
dennoch eingefrefen fei, in feinen Lehnftuhle die Hände 
jammervoll gerungen habe, daß es Fein Mittel gegen 
Gonnenfinfterniffe gebe. Dann, als die Dunkelheit 
zugenommen, habe er ihr die Enfen im Hofe gezeigt, 
mie fie den Schnabel auf den Rüden gelegt zum 
Schlafen, und wie die Zauben in immer engeren Kreis 
fen um den Taubenſchlag geflogen wären, als vb fie 
die ftarren, weißen Wolfen gefürchtef, die wie Schnee— 
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Derge im dunfeln Blau des Himmels gejtanden. Als 
er durch fein Zenfter nach der Straße die vielen Men— 
fehen erblickt, die fich faft blind gefehen, da babe er 
ausgerufen: Go geht es, wenn das Lichf des Glau: 
bens verſchwindet; da kommt ein Schrecken und’ eine 
Neugierde zugleich in die Welt, und Keiner weiß mo: 
ber! — „Der alte Herr wird ſchwach, fagfe der Ma: 
gifter, fie muß ihn nidye fo lange allein Tafjen!” 
Die Haushälterin eilte in den Pfarrhof zurüd, aber 
die Leute börfen fie bald gar ängſtlich rufen, und fie 
erzählte jedermann erfchroden, daß fie den alten 
Pfarrer nirgends finden könne. Die Leufe ſuchten 
mit halb geblendeten Augen, glaubten ihn bald im 
Brunnen, bald unfer der Kellertreppe zu fehen; aber 
bei genauerer Betrachtung fand fi) nichts; — Feine 
Spur mar aufzufinden. Nun erji verbreifefe fid) 
Gchredfen wegen der Sonnenfinfterniß, die längft vor= 
über mar. Die Mütter riefen: nady ihren Kindern, 
ob ihnen Eeins genommen; Andere fuchfen nad) ihren 
geringen vergrabenen Gchägen. Auch der Magijter 
Cyriakus wußte nicht, was er von der Sache den— 
Een follte.e. Der Amtshaupfmann brummte vor fidh, 
der Teufel möge ihn wohl geholt haben, weil er in 
feinenn Slauben weder warn nody kalt gemefen; ihm 
fei es lieb, nun werde doc, endlich fein braver Ey: 
riakus in die Pfarrftelle einfreten. 

Der alte verfchwundene Pfarrer mar bei dein An: 


an 
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fange der Reformafion als ein junger Pfarrer, um 
feine Stelle zu bewahren, mehr der Gefinmng feiner 
Gemeinde, als feiner eignen Überzeugung gefolgt, 
da er fich auch für dieſelbe erflärf hatte. Er haffe 
die Art Nachgiebigkeit, die den Meiften eigen, welche 
ein hohes Alter erreichen, und durch dicfelbe erhielt 
er fich bei allen leidenfchaftlidhen Streitigkeiten, welche 
die neue Kirche zerriffen, in feinem Amte nüßlidy und 
wirkſam, ebgleid, von feinen Amfsgenoffen nichf auss 
gezeichnet. Nie brauchfe er eine der Eräftigften Kir: 
chenftrafen, Abfanzelung, oder Kirchenbaun, meldye, 
feit der SHerftellung des Religionsfriedens, von den 
profeftanfifcyer ©eiftlichen angervendef wurden, um 
dorh wieder in anderer Art eben diefe Gewalt berzu: 
ftellen, gegen welche fie ſich urſprünglich aufgelehnt 
haften. 

Damals erhob jich die Gewalt der Beichtväter 
an den Höfen; es enfjtanden auf diefem Wege überall 
fleine Päpfte, melche in Eleinen Concilien die unbedeu: 
fendften Abrveicyungen in Glaubensformeln mit Strenge 
beftraften. Überall fraten Kirchenordönungen hervor, 
welche auch einen Theil weltlidyer Gerichtsbarkeit 
wieder auszuüben fracdhfefen. Selbſt der Gothaifche 
Krieg, der wegen eines in Gotha gehegten alten Ber: 
brechens nah verwandfer Fürftenhäufer, benachbarte 
Bölker, Evangelifdye gegen Evangelifcye, bewaffnete, 
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war ein Zeichen diejer [eidenfrhaftlicyen Drönuigeliebe, 
und des geringen Einfluffes verjtändiger Vermittlung. 


2. Die Antriffspredigk 


Allzugut ijt liederlich, ſagte der Amtshauptmann, 
als die Leute den verſchwundenen Prediger wegen ſei— 
ner Güte rühmten; der Teufel hat ihn geholt, und 
wir müſſen gleich einen andern haben, der die Kir— 
chenordnung einführt. Er eilte zu den Grafen und 
erhielt für ſeinen Hauslehrer, Cyriakus, dieſe Stelle, 
der fein Vaterland und feine Stelle daſelbſt, wegen 
Beeinträchtigung der von ihm für rein erflärfen Lehre, 
fchon por mehreren Jahren aufgegeben baffe, 

Nach vierzehn Tagen murde er der Gemeinde 
von den Guperinfendenfen als Pfarrer vorgeftellf. 
Zur eier diefes Tages hatte der Amtshauptmann ein 
fihönes Bild des jüngern Kranach in Wittenberg ge: 
kauft und an der Hinterwand des Altars, unter Der 
Kanzel aufjtellen laffeı. Das Bild zeigte einen Eräf- 
tigen Geiftlichen, der das Amt der beiden Schlüſſel, 
wie die Vergebung und Behalfung der. Sünde ge: 
anne wird, in feinem Beichtſtuhle verwaltet; wie er 
die Stirn eines Enieenden, renigen Günders mif dem 
einen Gchlüffel berührt und mit dem andern einen 
froßigen halsflarrigen, ihn verhönenden Günder droht. 
Darımker ftanden die Worte des Evangeliums: Wel— 


N 
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chen ihr die Sünden erlafjef, denen find fie erlafien, 
ımd welchen ihr fie behaltef, denen jind fie behalten. 

Der Amtshaupfmann glaubte etwas ganz Unüber: 
freffliches gefchenft zu haben, und doch wurde er von 
dem Amfspachter in der allgemeinen Meinung über: 
boten. Diefer nämlidy ſchenkte einen filbernen ver: 
goldefen Kelch, vor Jahren um ein geringes Geld 
von einem Landsknecht eingefauff, und glaubfe durd) 
diefe Gabe fein Gewiſſen, das diefen Kauf ihm oft 
als Hehlung eines Kirchenraubes vorgeftellt bufte, 
beruhigt. 

Für das Koftbare hatte ſich aber der Sinn nod) 
mehr, als für die Kunft ſchöner Mialerei, bewahrt. 
Diefe war fogar Manchen ein bedenklidyes Ärgerniß, 
während der Keldy mif allgemeinem Auffehen und 
Andrängen, mie ein pornehmer Fremder, der Allen 
eine Ehre angethan, begrüßf wurde. 

Den Amtshauptmann überflog eine Rothe, er 
hatte den Amtspachfer gefannf, als er noch, flaft der 
Zügel eines ftolzen Roſſes, das ihn zum Gchloffe des 
Grafen trug, den Strid führte, der am Buße eines 
Schweines feftgebunden, diefes zum Markte geleitete; 
er dadyte an die hohen Kornpreife, an die vielen Ar: 
men, die ihn reich gemacht, und an die Freundlichkeit 
des Grafen gegen den Mann, die aud) nur mit Bor: 
fchüffen erfauft war. 

Nachdem der Superinfendent diefe Gaben gerühmt, 


— 
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und den neuen Pfarrer vorgeftellt hatte, beſtieg dei 
Leßtere die von der Tochter des Amtshauptmanne 
mie der Tochter des Pachters gemeinfchaftlid neu be 
legte Kanzel. eine dunklen Augen leudyfefen unter 
den breiten, ſchwarzen Begengängen der Augenbrau: 
nen, wie die Laterne eines Nachtwächters, die allı 
geheime Ungebührlichkeit des Orts, mährend der gan: 
zen Nacht ungepußt, hat beleuchten müſſen. Endlich 
iſt es nun Zeit, die Inquiſition anzufangen; aber 
noch findet ſich Zeit, alle drei Sanduhren umzudrehen, 
und ſich noch drehend nach einer Bank umzublicken, 
wo ein alter Huſten die Verſammlung ſtörte. Nun 
erſt überließ er ſich ſeiner wohl memorirten Begeiſte— 
rung, die das Geſchenk des Amtshauptnianns zu vol: 
ler Ehre bradyfe, indem fie daraus den Terf der Anz: 
friffspredigt enfnahm, und zugleich den Sinn darlegte, 
wie Bilder eigentlich angefehen werden müfjen, nämlich 
als gemalfe Zerfe, weil nidye Jeder lefen, oder das 
Gelefene ſich deutlicy denken Eönne. Dann ſprach er 
von der vernachläſſigten Kirchenzucht, ſchonte ſeines 
alten Vorgängers nicht, der ſo manchen Sünder ohne 
öffentliche Buße habe durchſchlüpſen laſſen. „Aber 
das fell nun enden mit dem heufigen Tage,” rief er, 
„varauf habe idy meine Hand flatf des Eides gegeben. 
Unkeuſchheit, Meineid, Sluchen, Zodtfchlag, Zauberei, 
Böllerei, Abwenden von reiner Lehre und Schänden 
des heiligen Wortes fol, unabhängig von der Strafe 
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des weltlichen Richters, wie es die Kirchenordnung 
pvorfchreibt, durch Erkommunicafion beftraft werden; 
der Schuldige foll nicht zum Tiſche des Herrn gelaf: 
fen werden, foll vielmehr auf einem gefonderfen Giße 
dem Goftesdienfte beimohnen, und weder bei Taufen 
und Hochzeiten, noch bei anderen Feſten erſcheinen 
dürfen; ſoll, wenn er ohne Verſöhnung mit der Kirche 
ſtirbt, außerhalb des Gottesackers, ohne Glockenklang 
und Geſang, beerdigt werden, zum Zeichen, daß er 
für die Ewigkeit verloren ſey“ — Bei den letzten 
Worten ließ ſich einige Unruhe in der Kirche wahr: 
nehmen; aber unerſchütterlich belegte Cyriakus dies 
Verfahren mit Beifpielen aus der erften dhriftlicyen 
Kirchenzeit, und ſchalt auf die fpäfere Zeit, die Geld: 
bußen als Ablaß eingeführt habe. Er berichtete von 
Ambrofius, dem Biſchof zu Meiland, wie er dem 
mächtigen Kaifer Theodofiug die Kirchenfhüren ver: 
fehloffen, als diefer bei der Dämpfung eines Aufruhrs 
in Theffalonifa, mit den Schuldigen noch viele Lin 
fehuldige im Zorne hatte tödten loffen, und mie er 
ihn erft dann mieder in die Gemeinfchaft der Kirche 
aufgenommen, nadydem derfelbe ſich der öffentlichen 
Buße gefügt babe. „So hätte ich es aud) gemacht,“ 
rief er; „Kaiſer und Bauer find vor Gott gleidy, fo 
aud) vor denen, die an feiner Stelle Gericht Balken. 
Weil das Kirchengefeß über Alle gleich mächtig ift, 
darum frenf euch feiner, ihr Armen, die ihr in welt— 
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lichen Handeln öfters die Ungunft und Wandelbarkeit 
der Geſetze, als ihre unerſchütterliche Gerechtigkeit er⸗ 
fahret; ihr Reichen aber werdet arm vor Gottes Ge— 
ſetze, damit ihr euch dem Hinnnelreiche nahet von ei: 
ner Seite, da euch ſo viele verſchloſſen ſind. Möge 
mich hier an öffentlicher Stelle der Geringſte zur 
Rede ſtellen, wenn ich wegen des äußeren Anſehens 
eines Sünders die Kirchenordnung breche, den ewigen 
Zorn auf unſere Gemeinde lade.“ 

Die Gemeinde ſchwieg erſchüttert, des Mannes 
Überlegenheit war in ſeinem Äußeren noch feſter, als 
in ſeinem Innern ausgeprägt. Er war ſchon fuufzig 
Sabre durch die verwickelten Händel feiner Zeit thä— 
fig gegangen, nie an fich zmweifelnd, oft an der Welt 
verzweifelt, und Jeder mußte ihm bei ſeiner ruhigen 
Stärke zutrauen „ daß er auch anderen Geſchäften, 
wenn er fie hätte treiben wollen, mit Türchtigkeit vors 
geftanden haben würde. Auch war er ſchon feit feiner 
Ankunft, nebft den Amtshaupfmann, der gefuchfe Raths 
geber vieler Leufe, und deswegen meinfe jetzt ein Je— 
der, wie bei einem unverwerflichen Schiedsrichter, es 
müffe nun einmal ins Künffige diefe Strenge zwiſchen 
Himmel und Erde obmwalfen, und diefe Einführung 
erfchien ihnen, mie ein neuer Bund zwiſchen beiden. 
Der Amfshaupfmann, der die ganze Welt für ver: 
derbf, und nur fein Haus für volllommen hielt, blickte 
ſchadenfroh nad) allen ihm befannfen Gündern, wäh: 
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rend feine Srau, Ditilie, für ihre Kinder Betete, die 
ihr ſchon manches SHerzeleid bereitet hatten, welches 
fie der Strenge ihres Gemahls verheimlidyen mußte. — 
Der Sohn, Achats, haffe den weidyen Ginu der 
Mutter geerbf; er Eonnte ſich nicht in die Abſichten 
feines DBaters fügen. Diefer hatte ihn endlich, als 
unfauglid, zu Krieg und Ingd, auf die hohe Schule 
nach Wittenberg geſchickt, damit er fid) als Juriſt 
dern hoben Staatsämtern nähern könne. In Witten: 
berg, mo damals die Theologie am Grabe Luthers 
blühete, hatte diefe die ganze Seele des frommen Jüng— 
lings ergriffen; er mußte diefe Studien den Vater 
vergeben, der fie eines Adligen für unwürdig hielt, 
feitdem Eein Bischum mehr feinen weltlichen Glanz 
damit vereinigte. Die Mutter wagte nicht, dieſes 
fromme, aber ungehorſame Beginnen des Sohnes dem 
Vater mitzutheilen, und ſelbſt der ſtreuge Vertraute, 
Cyriakus, hatte aus Liebe zu ſeiner Theologie ſein 
moraliſches Auge dabei zugedrückt; hier war ſeine ein— 
zige Gnadenſeite, mo das Geſetz keine lacht über 
ihn hatte. „Iſt der Sohn eine Stütze der Kirche ge— 
worden,“ ſagte er, „dann iſt es Zeit, wenn der Vater 
zürnen ſollte, ſein Gewiſſen zu rühren; dann ſoll er 
vor dem Vater niederknieen, und der Vater muß ihn 
ſegnen.“ 

Die Tochter, Klelie, quälte das Mutterherz von 
einer andern Seite, durch ihre Heftigkeit und Heimlich— 
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Feit, welche off bei der Strenge des Vaters eine 
granenvollen Ausgang befürchten ließen; Beide mu 
ten ſtets mit Sorge augeinander gehalfen werden, ol 
gleich Beide für einander eine Art von Anziehung bei 
ten. Was die Mutter dem Magifter Cyriakus 
der ftefs nach reiner Lehre trachtete, gar nicht zu fü 
gen mwagfe, das lag auch in diefem Augenblid aı 
ihren Herzen: wie fie jene nämlid) mehrmals beter 
gefunden; bei alten halb erlofchenen Bildern in de 
miüften Kirche des im Bauernkriege zerftörfen No: 
nenElofters, deffen Gebäude ihnen zum Theil zur Wol 
nung eingerichfef waren. Auch hatte ſie bemerkt, w 
ſorgſam fie ſich Reliquien aufbervahret hatte, die ei— 
mal zufällig in einem verſteckten Kaſten an der Rüc 
feite des Altars entdecht worden maren.. 

Daß das Mädchen anch fo Etwas, wie eine Piel 
f haft habe, war ımır Vermuthung aus ihrem Betr: 
gen; aber die Muffer wußte, daß Feine Drobun 
ihrer Torhfer dies Geheimniß enfreißen merde, un 
daß ihr Gemahl eben fo wenig einen Bräufigam bi 
ligen werde, den er nicht felbft, ohne Einniifchumg vo 
Fran und Kind, ausgewählt. Die Muffer hatte wel 
ein Mal die Todyfer bei einer bedenfenden Stelle & 
Predigt mit dem Ellenbogen leife angeftoßen; Kleli 
aber, wie aus einem ſchönen Traum erwachend, hatt 
ihre langen blonden Locken gefchüffelt, und laut ge 
fragt: „Was ift, liebe Mutter? Ich habe fdyon meir 
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Klingelbeutel: Geld herausgenommen.“ — Michts,“ 
fogte die Mutter; „ich wollte Dich nur erinnern, dag 
Du wieder fo krumm fißeft; die Leufe meinen endlich, 
daß Du wirklich verwachſen biſt.“ — Der Vater gebot 
in diefem Augenblicke mit drohenden Blicken Stille, und 
die Mutter Defete, daß ihr Haus doch ohne Schande 
aus diefen Berwicelungen herausgehrn möge. 


3. Shmaug und Streit. 


Nach der Kirche war in dem wohl: gereinigten 
Pfarrhaufe ein Mahl aus der Kirrhenkaſſe von der 
Amtshaupfmännin veranftaltet, weil der Guperinfens 
dent zugleidy Kirchen: und Stchulviſitation angeordnet 
hatte. Gie hatte Alles zwar anftändig, aber doch fo 
ſparſam eingerichtet (weil es aus der frommen Gtif- 
tig des eheinaligen Nonnenkloſters beſtritten wurde), 
daß es der von der Reife ausgehungerte Guperinten- 
dent nicht ungern fah, als der Pachter mit der Zu: 
gabe. eines gemäſteten Confiftorialvogels (fo nennt 
man die calcufifchen Hähne, die fich aus Vasco da 
Gama's Entdeckung jest allmählig über Europa ver- 
breifeten), und mif einen irdenen Kruge voll alten 
Frankenweins eintrat; vielmehr rief er nach der Dar: 
bringung diefes Dpfers zum Padjfer: „hr habt wohl 
gethan, ſpricht Paulus, denn ich bin erfüllef, da ich 
empfing, was von euch Fam, ein füßer Geruch, ein 
10° 





148 


angenehmes Dpfer.” Den Amfshbaupfmann war aber 
diefes Dpfer gar nicht gefällig; er hätte es zurück 
geſchickt, wenn der mädyfige Guperinfendent nicht ſchon 
die zweizackige Gabel dem Bogel in die Bruft geflogen 
bäfte, und mit dem Meſſer durch die fette Kurfte ge- 
fegelt wäre. Aber den Wein mollfe er wenigfiens 
bei Seite ftellen, meil fie ſchon verforgt wären; doch 
der bäwrifihe Geber verficherfe, die Herren möchten 
nur Eoften, es fei Fein Landwein wie der vom Herrn 
Hauptmann, fondern echter Frankenwein, mie ihn fich 
die Atgkäubigen vorbehielten; feine Schweſter fei in 
Franken verheirathef, und habe ihm den geſendet. — 

Der Amtshanpfmann fluchfe, daß fein Herr, der 
hohe Graf, Landwein trinfe, und ſeine Pachter frän- 
Een Frankenwein. Der Pachfer anfıvortefe: „Der 
Herr könnte fihon voͤn meiner Pacht den beften Rhein: 
mein Jahr aus, Jahr ein trinken; aber er hat fo viele 
Mifteinker, fo viele unnüße Diener, fo viele Kriege: 
gurgeln zu füllen.” — Kriegsgurgeln, fuhr der Amts: 
hauptinann auf, foll idy Euch den Spieß durdy den 
Leib rennen? — „Was ereifert ihr Euch, Herr Gevat⸗ 
fer,” antwortete der Pachter, „babe ich nicht felbft 
fo viel Gefreide, Leinwand und Tuch zu dem Gothai⸗ 
ſchen Kriege liefern müffen, daß die Pacht faft auf: 
geht?” — Aber der Amtshaupfmann wollte nichts 
bören, fondern winkte dem Pachter, daß er das Zün— 
mer berlaffe, welchen Gebofe Ddiefer auch unfer den. 
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Dankſagungen Ger übrigen Geſellſchaſt, mit einigem 
Murten Folge leijtete. 

Kaum mar er hinaus gegangen, fo übte Herr 
Cyriafus fein geiftlidies Recht der Erniahnung. 
„Wie beicht hätte der heilige Tag durdy Miord be: 
fledd€ werden können,” fagfe er; „br fpradyet von 
Spieße, und wenn “jener nieht gegangen märe, Ihr 
hättet gemeint, ihn Ehrenhalber wirklich ergreifen zu 
müffen!” — Aber der Hauptmann ſchwor bei feiner 
Ehre, das Drohen mit dem Spieße fei nur eine Re: 
densart; er lange wohl auch darnady; aber er habe 
ihn nod) nie anders, als gegen Seinde gebraudyt in 
gleichen Kampfe; das Wors fomme ibm auch nur 
bein Weine zutveilen in den Sinn, und er ſchwöre, 
bis zum nädhften Abend Kein Wort zu reden, um ſich 
eben an dem Gliede zu ftrafen, welches gefimdigt Babe. 
Der Magiſter wollte ihm den Borjaß der Gelbfiftrafe 
ausreden, weib er felbft nächſtens über die Sünde in 
Worten predigen mole, aber der, Amtshauptinanu 
nahm, feinem Worte freu, ſchweigenden Abfchied, und 


ließ jich nach Haufe Leuchten. 
4 Die Lichterſcheinung in der 
Schüſſel. 


In ſeinem Hauſe war der Wortwechſel mit dem 
Pachter auch nicht ohne Folgen geblieben. Durch die 
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jugendliche Gefelligfeit und jungfräuliche Redeluft, Die 
Klelie mit Emerengien, der Pachterstochter, noch 
jegt verband, obgleidy- fie innerlidy einander viel ver: 
ſchwiegen, was fie näher anging, war es aud) der 
Pachterin genau zu Ohren gekommen, wie viel im 
Ganzen aus der Kirchenfaffe zum Bifitationsfdymaufe 
entnommen morden fei, und wie viel jede Gpeije dazu 
gekoftet habe. Mit der Verwendung von zwei Bro: 
ſchen Eonnten die Mädchen, troß ihrer ziwanzig Rechen 
finger, nich£ fertig werden. Als nun der Pachter den 
Streit feiner Frau verfrauf hatte, ließ diefe in. Gegen: 
‚wart Kleliens eine anzügliche Reden fallen, wie vie 
fie umfonft zu dem Schmauſe beigetragen, da: andere 
hochtrabende Leufe nicht einmal vom lieben hen 
gufe Rechnung ablegen Eönntfen. Ä 

Klelie murde roth von Beleidigtem: Sole, eilt: 
zur Mutter, und berichtefe den Bormurf im erſten 
Zorne. Diefe rechnefe fogleicy nad), und wie es denn 
leider einen eignen Schwindel des Gedächtniſſes gibt, 
welcher aus der Furcht entftehf, etwas vergefien zu 
haben, und eben dieſes Vergeſſen bervorbringf, fo 
vergaß aud) die Mutter die Dermendung jener beiden 
Grofchen, obgleich fie recht ſicher mußte, daß Eein 
Pfennig verloren gegangen fer. — Der Mann kam 
vom Sefte, er follte ihr rechnen helfen, aber er ant: 
wortete nur in Zeichen, gleidy als ob cin Schlagfluß 
ihm die Zunge gelähmt habe. Die Srau wollte zum 
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alfen Jakob ſchicken, der außer dem Vieh, auch ſchou 
manchen Menjchen geheilt habe; aber er donnerte 
einen Sluch heraus, daß fie es lajjen follte, und ver: 
daumte ſich gleich fehriftlid) zu dreitägigen Stillſchwei— 
gen. Es war Zeit zum Schlafen; aber die Frau 
Eonnte nicht einfchlafen. Sie vechnete halb laut, uud 
empfing dafür vom ©emahl einen leifen Schlag mit 
den Panfoffel auf dem Mund, weil er dies als ein 
Nittel gegen das Reden im Schlafe hatte rühmen 
hören. Am Morgen fehrwanfte fie faft in ihrer Ehr: 
lichkeit, um ihre Ehre zu deren; fie wollte die zwei 
Grofchen auf den Preis des Weines legen. Da fiel 
fie auf ihre Kuice nieder, und flehfe zum Hinunel, daß 
er fie nich in Verſuchung führe. In demfelben Augen: 
bli@e trat die Tochter frohlodend herein, und meldete, 
wie der Magifter, als fie ihm die Rechnung zur Prüs 
fung vorgelegt, nach einer zinmernen Schüſſel geblickt, 
die, vom Feſte ftehen geblieben, von der Gonne bell 
befchienen wurde, und durch den gelben Gchein an 
den, in der Rechnung vergeffenen, Gaffran erinnert 
worden fe Die Rechnung war nun ridylig; vie 
Mutter fiel der Tochter fchluchzend um den Hals, und 
gelobte, ihr dafür Fünftig viel zu verzeihen. leid) 
mußte die Tochter, die beim Magifter gut fehreiben 
gelernt hatte, die Rechnung abfdyreiben, in einigen 
GStacyelreden für die Nachrechnung der Frau Gevaf: 
terin danken, und ihr im Allgemeinen erzählen, wie 
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viel der Amtshauptmann für die ganze wirthſchaftliche 
Einrichtung des Pfarrers gethan. Der Amtshaupt⸗ 
manı fam dazu, und ließ noch hinzufügen, das eine 
fo nichtswürdige Verläumderin nie über feine Schwelle 
kommen folle, auch er fie nicht mehr neben ſich auf 
dem berrfhaftlichen Kirchenihore dulden wolle. Der 
Brief wurde durch eine Magd abgefendet. Bald nf: 
ftand im Pachferhaufe ein Toben; es kamen Boten 
daher und brachten geliehenes Wirtbfchaffsgeräfh zu: 
rück, und forderten anderes; denn beide Wirthſchaften 
hatten fich bis dahin gegenfeifig unferflüßl. Bald 
wurde auch einberichfet, daß der Pachter fein Sonn: 
tagswams angezogen, und fich an der Hinferthüre auf 
fein beftes Pferd gefeßt habe, ohne irgend Jemand 
zu verfrauen, wohin er zu veifen gedenfe, 


5. Hoher Chor und Adelsbrief 


Das Geheimniß diefes Riffs entwickelte ſich frhon 
nach drei Tagen, als der Amfshaupfmann eben des 
Gelübdes zu fehrveigen entledige mar. Es wurde ihm 
ein Schreiben des Grafen eingehändigt, meldyes ihm 
anzeigfe, mie er dem Ihmfspachfer erlaubt babe, fich 
in der Kirche, dem berrfchaftlichen Chore gegenüber, 
auf eigene Koſten einen Chor zu bauen! der Amfe- 
haupfmann griff nad) feinem Gpieße, und Fehnte ihn 
dann wieder ſacht an die Wand; dann zerriß er dag 
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hohe ©chreiben in ſchmale ©freifen, weil er den Ton 
des zerreißenden Papiers durchaus nicht ertragen 
konnte. Dies war der Riß, der die beiden Haushal⸗ 
ungen im alten Klofter, die einander fonft fo mans 
chen Dienft erwieſen, einander fo mandye böfe Wetter⸗ 
ſtunde verfrieben baffen, auf. immer ſchied, und die 
Einſamkeit des Landes dein Amtshauptmanne, welcher 
die Gefelligkeit liebte, doppelt fühlbar machte. Nach 
dern erften Zorne fang er fidy einen alfen Goldatenfprudh: 
| Es ift doch Alles eitel 
In irdiſcher Welt, 
Der Eine hat den Beutel 
Der Andere das Geld: 
©age mir, Galomo, 
Biſt du im Himmel froh? 
Ja, idy Bing, rief eine befannte Stimme hinein, und 
verfchrpunden war aller Unmuth. — „Sergens Brus 
der,” rief der Amtshauptmann, „bift Du endlich ein: 
mal aus Deinen Höhlen zu Tage gefommen? Du al: 
ter Krebs, kommſt einmal wieder zum euer: heraus 
gekrochen? Wein ber!“ Ä 
Es war der Berghaupfmann, deffen rofhes ®e: 
fiye ihm mie ein Krebs enfgegen ftrahlte, fein alter 
Kriegsfamerad, mit weniger Leidenfihaft als er, aber 
mit mehr Weltfitte und Klugheit begabf, ein brauch⸗ 
barer Rathgeber in allen Berhältniffen, zum Hofe und 
zur Ritterſchaft. | 
Der Amtshauptmann ſchůũttete ihm bald ſein Herz 
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aus; fein Zorn diente ihm fchon zur Unterhaltung 
er fraß nich mehr au feinem mern. „Sei ruhig, 
Herr Bruder,” entgegnete der Berghaupfmann, „Du 
bleibft, mas Du bift, und der Geldmacher, wenn er. 
auffteht, und fich erheben will, muß das Geldmachen 
laffen. Ich Eenne die Hand, die ihn jegt beim Gras 
ſen hebt; eine Hand wäfdyt die audere; — er geht 
auf Strünpfen, wir Happern mit den Gporen; wir 
kommen zu Roß doc) endlid, weiter, er muß. un 
Staube verfinten. Ich babe Dir andere Dinge vor: 
zutragen!” Und nun erzählte er, daß ein unbeerbter 
Dheim, müfterlicyer Geife, feinem Sohne, Egenolf,s 
ein ſchönes Guf Dei Lebzeiten abtreten tolle, wenn 
fi) diefer verheiratben, und zu einem ordentlichen 
Leben en£fehliegen möchte. „Der unge macht es 
freilich jetzt etwas foll, aber er flicyt deu Mädchen 
doch in die Augen,” fuhr er fort. „Ich dachte, dag 
er Deiner Klelie als Mann gefallen würde, wenn er 
Dir recht ift; er bat dumme Streiche mifuuter laufen 
loffen, aber laufer foldye, deren wir uns jeß£ nech 
rühmen, wenn die Kinder nicht gegenwärtig fin®. 
Liebeleien und Raufereien jagen ihn von einem Yürs 
ften zum andern; dody wenn er fich die follen Hör: 
ner erft abgelaufen hat, fo meiß er um fo beffer, wie 
es in der Welt flieht. Beſſer früh, als fpät, fagte 
mein Hofmeiſter; denn frühe Thorheit läßt fich mit 
ſpäͤter Klugheit ausgleichen, aber frühe Klugheit dient 





155 


fpäfer Thorheit zum Vorwurf.“ — „Recht fo,” rief der 
Amtshauptmann, „fo wahr idy lebe, er foll Klelien 
zur Srau haben; in dem fledt doch noch Etwas. 
Nur kein Kopfbänger, Feine Schlafmüge, wie mein 
Achats! Mag dem der Kopf rauchen, bei feinen Ge: 
fesbüchern, wie der Ader im Frühjahr: Randy ift 
Rauch, und Geuer ift euer. Ich liebe nicht den 
Aderbau; ich lieb’ den Wald, und mwie der Achats 
fi) zumeilen bei der Yagd anjtellte, ich hätte ihm den 
Spieß durdy den Leib rennen mögen! Wer fein gufer 
Yäger ijt, der faugf auch nicht zum Kriegsweſen! 
Die Lente bier konnte er, wenn ich einmal abweſend 
war, gar nicht in Drdnung halten, weil er Alles ge: 
ind abmachen wolle. Aber feit dem Bauernkriege 
ift der Teufel in die. Leute gefahren, dazu kömmt des 
Pachters ſtarkes Bier; dus Wirthshaus wird nicht 
leer; — da giebts Händel... Wäre der verdammte 
Pachter nur fort; id) fehe erft jetzt recht ein, wie er 
die Leute verdirbt.” — Nun erzählte er ihm feinen 
Berdruß und fuhr fort: „Wenn es nur wahr märe, 
mas die Grau zu den Wafchweibern geklatſcht bat, 
der Mann werde geadelt und kaufe fich ein Rittergut 
in Franken.“ „Glürk auf, zum neuen Heldengefihtecht,“ | 
rief der Berghaupfmann; „der Kaifer treibt es jeßt 
arg mit den Adelsbriefen.” Dann fang er: 


Es bat die Welt fidy umgelehrt, 
Der Eſel jetzt die Leute Tehrt, 
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Es thut fein Stand mehr mag cr fol, 
Von Weisheit wird die Welt jegt fol. 
Der Schneider wird ein Edelmann, 

Ein Brieflein dazu machen fann; 

Ee tritt ins Haus mit ſpan'ſchem Rod 
Dep wundert fich fein Ziegenbod. 

Es flust der Bod und flöße auf ihn, 
Da muß der Schneider ſchnell auszieh'n, 
Verliert den Brief und auch die Öporn, 
Und all fein Geld, das ift verlor'n. 


„Da fallt mic Etwas ein,” fuhr er fort, „als käm's 
vom Himmel. Bruder ich ſchaffe Dir Genugthuung 
für Deinen Ärger! Ein Schriftmaler wohnt bei mir, 
der foll ihm auf Pergament den beſten Adelsbrief. 
auffegen, als Herrn von Hungerharke und dabei eine 
ungeheure Rechnung, die er auf dem Landfage zu 
zahlen habe. Den® Die den Jubel, wenn er da ein 
tritt, feinen Kraßfuß macht, wie er ihn beim Zanz 
in der Schenke gelernf, und dabei den einen Arm 
nach hinten ſtreckt, das Maul bis an die Dhren zieht, 
und wie ein Eber mit den Augen bliukt! Wie wird 
der Landesältefte ihn andonnern, ihm ‘fein Perganıenf 
zerreißen, ſein Geld zum Fenſter hinaus, ihn die Treppe 
hinunter werfen!” — Der grauſame Einfall erſchien 
Beiden Herren nur von feiner laͤcherlichen Seite; er 
wurde gebilligt und der letzte Ärger mit Wein bins 
unter getrunken. Klelie kam jegt mit ihrem zahmen 
Marder herein, um ihn dem Berghanptmann vorzu: 
fielen, weil fie behaupfefe, er fei auch ein Bergmanı. 
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Er mußfe feine Kunftjtüde madyen, an ihr herum 
klettern, und endlich auf ihrer Haud ein Ei zierlich 
öffnen und ausfrinken. „So muß gefrunfen werden,“ 
fagfe fie, „nicht wie die Herrn Ritter aus breiten Po: 
kalen. Dann berzfe fie den Marder. und der Vater 
fagte ihr, fie werde bald einen größeren Marder 
herzen; fie folle nur fleißig an ihrer Ausftaffung na: 
ben. „Ich gehe ins adelige Sräufeinftif “ſagte Kle: 
lie trocken; „die Ritter find mir jetzt viel zu unritter⸗ 
lich, unarfig und frage Wenn id) fo in den Büchern 
lefe, wie es fonft geweſen, da gehen mir Die Augen 
über; fie find bald nidye mehr von den Großfnedyfen 
zu unferfcheiden, unfere jungen Ritter, und es thaͤt 
Noth, dag man ihnen noch gufe Worfe gäbe, danıif 
fie nur nicht neben einem in der Sefellfchaft einfchlafen.‘ 
Die beiden alten Heren fingen an, gebrochen fpanifd) 
zu reden, um einander zu verfichern, daß Egenolf 
von ganz anderer Art fer Klelie ging hinaus und 
fagfe zur Mutter im Borbeigehn, es fei ein befon- 
derer Geift über die beiden Ritter gefommen, fie 
fprädyen in fremden Zungen. Aber fie felbft war doch 
bewegt von dem Gedanken, mas der Vater eigenflid) 
mif ihr Defdyloffen habe; denn fie kannte feine Eigen: 
willigkeit in folchen Dingen. Beim Schein des Mon- 
des trat fie in den fihön beleuchteten Blumengarten; 
ein neuer Tag fehien aufgegangen und das Werk ihrer 
Hände leuchtete ihr überall dankbar enfgegen. Die 
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fi) einft malte in der Kinfterniß, da die Nonnen 
fahen diefes Antlig mild, nady dem langen Flehen, 
vor dem falfchen Bild.” 

Mit diefem Spruche nahete fie fid) der eingeflürz« 
ten Garfenmauer am fihroffen Schieferabhange, wo 
die Landſtraße vorübergehf, um zu fehen, ob fie in 
dem Rijfe des Selfens, welcher durdy jenen Einfturz 
eröffnet mar, dies heilige Naturſpiel, eine Muftergot: 
tes mit dem Kinde, die deutlidh von ihr bei gemijjer 
Einftrahlung des Mondes entdeckt worden war, unfer 
fo feierlihen Ahnungen für ihre Zukunft wiederfände. 
©o mit halb befendem, halb von den Blumen ge: 
fchloffenem Munde trat fie an jenen Abhang, und er: 
blidte mit einigem Erſchrecken eine Lampe, die einen 
Bergmann beleuchtete. Erſt frug er fie auf feiner 
Berginannsmüße, dann ſtellte er fie auf ein vorragen- 
des Felsſtück und näherte fiy nach dem Anzeigen ei: 
ner Wüuſchelruthe, die er führfe, eben jenem Riſſe, 
wo Klelie das Bild der Muftergoftes erblidt hatte. 
Er drang nidye zu ihr; er fihien durch verfdhie: 
dene Anzeigen geirrt, aber doch von einer nahen Hoff: 
nung fehr erfreut; fo deutete fie feine Bewegungen. 
Er legte die Wünfchelruthe beifeite, hob ein Eifen, das 
fie für einen Pfeil hielt, eine große Magnefnadel, 
aus einer Scheibe, ließ fie auf einer Stecknadel fpie: 
len, und hob mit der andern Hand feine Lampe enıs 
por, um ihre Richtung zu beobachten, Klelie hätte 
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auffchreien mögen; fie lehnte ſich immer weiter über, 
denn von oben angefehen fchien er die pfeilförmige 
Magnetnadel ſich durch das Herz zu floßen. Er war 
auf feine Kniee gefunfen. Im erften Schrecken enf: 
fielen ihr die Blumen aus dem Mund und von der 
Bruſt, und flürzfen wie ein buntfarbiger Regen auf 
ihn nieder. Er ſchien zu erſchrecken, die Magnetnadel 
entfiel ihm; er bob fie forgfälfig auf, und blies den 
Staub von ihr ab. Gie ſah noch deutlich, daß ihre 
Beforgnig, als ob er ſich das Eifen durch das Herz 
geftoßen, ganz ohne Grund gemwefen, und ſchwenkte fich 
dann beſchämt mit fehuellee Bewegung in den Garten 
zurück, um nicht überzuftürgen oder gefehen zu werden. 

est fland fie binfer den großen Blumentöpfen, 
welche auf die Öartenmauer geftellt waren, und wagte 
nur mif einzelnen Bliden ihn zu überſchauen. Aber 
fie ſah ihn deutlidyer nachdem er’voll Bermunderung 
aufgeflanden war, und pom Monde befchienen, der 
Blumenquelle nachzublicken fchien, die ſich über ihn er: 
goffen hatte. Geine dunfeln Augen blidten fo fehn: _ 
ſuchtsvoll zum Himmel, den cr diefe Gabe zuzufchrei: 
ben ſchien; fein bleicyes Antlitz ſchien von Andacht 
geläufert, fo- weit es. dem fterblichen . Theile möglich 
if. Ex bezeichnete ſich mif dem Kreuz, und zog un: 
fer feiner Hemdfraufe eine Schnur von rofhen, weißen 
und golönen Steinen heraus, die ihm um den Hals 
bing, und befete in fremden Zungen. Sie glaubte 
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fidy nur durch Neugierde feftgehalten, um endlich ei: 
nen Katholiten, mit allen feinen wunderbaren Glau: 
bensäußerungen, zu belaufchen,; aber die Schönheit 
des Bergmanns hatte einen größeren Antheil, ale 
fie glaubfe. Gie fah mie forgfam er die Blumen 
auflas, fein Bergmann: Hemd öffnefe, und fie mit 
dein Roſenkranze an feinem Herzen verbarg; mie er 
feine Magnetnadel einpadte, und fich mit den Kopfe 
auf einen Stein daneben zum Schlafen legte. Kaum 
hatte er den Kopf niedergelegf, fo fdyien er aud) vom 
Schlafe überwinden, als ob er ihm lange widerſtan— 
den babe; fie holte aus dem Garfenhaufe ihre 
Laute, auf welcher fie Cyriafus ımferwiefen, daß fie 
die Hausandacht damit begleiten Fönnte, und verfuchte 
es, Worte zu einen Bergmann :Piede zu finden,. fang 
es aber fo verfchämt, daß der fefte Schläfer davon 
Feinen Anklang vernäahm. 


Wenn es Beilchen regnet 
Aus dem Himmelsblau, 
Iſt die Nacht geſegnet 
Von der hohen Frau. 
Blick auf, Mondenlauf 
Gagt Dir: Gliück auf! 


Blide in die Gpalten, 
Wo das Bild verftedt, . 
Himmliſche Seftalten \ 
Werden Dir enfdede! 
Bid anf, Mondenlauf 
Sagt Dir: Glück auf! 
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Wache aus dem Schlummer 
Endlich wieder auf, 
Der mit Todes: Kummer 
Hemmt der Seele Lauf. 
Bi auf. Mondenlauf 
Sagt Dir: Stüd auf! , 


Meine Augen firahlen 
Auch vom Gegens : Licht, 
Und der Sehnſucht Qualen 
Diefer Segen bricht. 

Bi auf, Nondenlauf 
Gage Dir: Süd auf! 


Gie hatte fich felbft duch den Geſang fo in Sreude 
gemwiegf, daß es ihr nicht mehr leid fhaf, von dem 
Schlafenden nicht gehörf zu werden. Aber nun be: 
drängfe fie neue Sorge, mad aus dem $remdlinge 
im Schlafe werden folle, ob er fich nicht erfälfen, 
oder von Lanöftreichern beraubf, oder von den Schloß— 
boigfen als Lanöftreicher eingefangen werden möchte; 
ob fie ihn dem Vater nicht empfehlen und durch den 
für ihn forgen follee Der Gedanke, ihn aus Gefah: 
ren reffen- zu müfjen, übertwand jede Scheu. Bielleicht 
bleibt er dann, rief eg wohl in ihr; fonft zieht er mit 
dem nächjten Morgen fort. Gie eilfe in das Zimmer 
des Vaters, das jegt fehon von mandem: „Runda, 
Rundadinellula” der beiden fingenden Zechbrüder er: 
Hang. Aber fie ließ fi) nicht flören, fondern behaups 
fefe, im Wege am arten liege ein fodfer Bergmann. 
Gleich griff der Vater nad) feinem Spieß, der Berg: 
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haupfmann mad) feinem Sauftjammer, morin eine 
Büchſe verborgen. Der Schloßwächter wurde geru: 
fen und mußte vorleuchten; die Tochter ließ ſich nicht 
abhalten nachzufolgen. So kamen ſie an die Stelle, 
wo der Bergmann ſchlief. „Wahrhaffig, das muß 
ein Todter fein,” rief der Amfshanpfmann, „er 
wacht nicht auf.“ Klelie erfihrad; fie meinfe, es 
fei Ernft geworden aus ihrem Borgeben. Gie warf 
ſich mit einem Schrei des Mitleids bei ihm nieder, 
ergriff feine Sand, und rief entzückt: „er ift nody le: 
benswarm.“ Bei diefem Worfe richfefe ſich der Sehla— 
fende auf, die Loferne erhellfe ihn, und der Amts: 
hauptmann rief vermunderf: „Alp, mas iſt Dir begeg: - 
net? Du gelehrfer Ruthengänger, haft Du Deinen eige— 
nen Weg verloren, um dem unferirdifchen Wege der 
Metalle zu folgen? Komm auf das Zimmer. im 
Schloſſe, das ich Dir fehon fo lange eingerichfef habe! 
Dder haft Du etwa auch zu fief in den Becher ges 
fehen, wie wir, und Fannft nicht allein aufftehen? Der 
Wächter foll Dir helfen!” — Da ftand der Berg- 
mann raſch auf, — bisher baffe er der Jungfrau in 
die Augen geblidt, — und erflärfe, daß fein gemöhn- 
liches Nachtlager in freiem Selde, oder im Walde fei, 
mo er müde mwerde; doch da er dem Amtshauptmann 
diefe Störung gebradyf, mollte er ihm die Ruhe nicht 
mit binmegnehmen, fondern einfehren und bei ihm eine 
Nacht zubringen. Klelie hörte jeßf, daß dies der 
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berühmte Ruthengänger aus Galzburg fei, der von 
dem Grafen zur Entdedung neuer Erzgänge berufen, 
fihon lange im Gchloffe erwartet worden war; fie 
ſah auch), daß diefer ſchwarzgelockte Fremde Fein Jüng— 
ling ihres Alters, fondern ein Mann über vierzig, 
aber kräftig und wohl erhalten fei, und dieſe Entdek: 
ung, ſtatt fie zu Eränfen, mehrte im Gegentheil ihr 
Zufrauen, fo daß fie ihm den Arm reichfe, ihm den 
Weg zu zeigen, während der Baker fie als jeine Ent: 
deckerin rühmte. Er dankte ihr frenndlich und ver: 
fprach ihr dafür ſchöne Erzftufen zu ſchenken. Er 
rrdefe mit ihr wie zu einem SKiude, und aud) dag 
wollte ihr gefallen. Im Schloffe trenute er fic) von 
ihr mif einen Händedrucke, nahm weder Wein noch 
Speiſe an, ſondern verfügte ſich, vom Wächter ge: 
führt, auf das für ihr bereitete Schlafzimmer. Klebie 
ſah aus ihrem Zimmer, daß er fein Licht bald gelöfcht 
hatte. Nachher ıhat die Mutter ihr den Gefallen, 
zufällig recht viel von diefem Sremdling zu fprechen, 
der urfprünglicd) ein Spanier fein ſolle, von guter Ab- 
Eunft, aber aus Neigung zum Bergivefen, und wegen 
feiner feltenen Nafurgabe, Erze und Wafferquellen tief 
in der Erde fpüren zu Eönnen, fi ſchon ſeit vielen 
Jahren in Deutjehland als ein Wandersmann, der 
nirgends Ruhe finde, einheimifcy gemadyt habe, auch 
in feiner Spradye nicht mehr alg Fremder zu erkennen 
ſei. „Der liebe Gott führt feine Kinder wunderbar,” 
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jagfe die Mutter; „wenn mein Adyats mit feinen 
vielen Büchern nur nicht eben fo ein überfludirter 
Adept wird.” — Wär er unr fo wie der, dachte 
Klelie heimlich; da könnte idy ihn erft recht lieben! 


1. Der alte Jakob. 


Als die Suppe zum Frühſtück aufgefragen war, 
wagte eg Klelie, den Sremden felbft zu rufen. Gein 
Zimmer fland offen, er ſprach über einige Erzſtufen 
der Gegend mit dem alten Jakob, dem Thierarzte, 
der auch in der Gegend als Rufbengänger gebraudyf 
murde, aber wegen feiner vielen Geſchäfte von ihr 
nur felfen im Gchlofje gefehen worden war, Alp 
drückte ihre die Hand und machfe fie mit dem Alten 
befaunf. „Ich Eenne ihn noch aus meinem dritten 
fahre,” fagte Klelie, „Da wohufen wir eine Meile 
von bier, und ich wurde von einem böfen Geiſte ge- 
plagf, daß ich beftändig fehreien mußte. Da brachte 
nich die Kinderfrau zu ihm, und fagte, das fei ein 
Mann von altem Glauben, und das habe ſich der 
bor dem neuen borausbehalten, die Teufel ausfreiben 
zu Eönnen. Und da frieb er ihn ans durdy Handauf: 
legen und Waffer, das er über mich goß.“ — Der 
alte Jakob wurde blufroth bei diefer Erzählumg und 
zifferte, und fprady dann: „hr irrt Euch; nie habe 
id) ein foldyes Werk unfernommen.“” Aber Klelie 
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ließ es fir) nidye abjlreiten, und der Berguann trat 
zwiſchen beide und jprady: „wozu die Ängftlichkeit zwi⸗ 
ſchen edlen Menſchen? Klelie wird als ein Geheim— 
niß dieſe Wohlthat bewahren; fie weiß, daß der alte 
Glaube bier verfolgt wird, obgleich, viele ihn zu ihrer 
Heilung von Krankheiten brauchen.“ — Klelie legte 
die Hand auf ihr Herz, daß nie ein Wort über ihre 
Lippen Eommen folle, aber Jakob möchte ihr mehr 
von dem alten &lauben erzählen, fie fühle große 
Gehnfucht danach. Alp verfprady das im Namen 
des alfen Jakob, er wolle fie zu ihm führen u: 
ter anjtäudigem Vorwande. 

Dem Amtshaupfmam hatte die Unterredung zu 
lange gedauert, — er kam dazu, und nöthigte Jakob 
gum Frühſtück; denn fagfe er, „der ijt ein Draver 
Mann, der mir meinen Rappen rurirt baf, dem babe 
ich immer die Stange gehalten, wenn ihm die Leute 
zu Leibe wollten, weil er nicy£ zum Abendmahl geht. 
Wenn ein Mam ſich uns jo Jauge im Gufen bewährt 
baf, wie unfer Jakob, müffen wir ihm (den ein 
Paar Meinungen geflatten, die wir an einen, jungen 
Naſeweis fireng verfolgen würden. Dieſe Worte 
fprad) der Amtshaupfmann den Magifter Cyriakus 
eigentlich nach; denn fo viel Nachſicht war feiner Be: 
frachfung nich verliehen, er dachte eigentlidy nur an 
feine Pferde, deren Arzt ihm eine ehrenwerthe Cache 
war. Merkwürdig war es übrigens, wie der alte 
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Jakob, wegen diefer feiner Nutzbarkeit von allen 
Eiferern gefchonf ‘blieb, und mie es in fo langer Zeit, 
bei fo manchen Berfuchen, den Fatholifchen Glauben 
auszufreiben, dody nie gegen ihn zur Klage gekommen 
war. Aber er wendete fich meift nur an ärmere Leufe, 
und diefe fahen feinen Glauben wie einen Theil feiner 
Arzneitunde an; tie fie die Medirin, die er ver: 
ſchrieben, wegwarfen, fobald fie gefund geworden, fo 
lachfen fie über feine Worte, nachdem fie daurch fein 
Eroreifiren und Weihen den Teufel aus ihren fchreien: 
den Kindern ausgefrieben haffen, verriefhen aber kei— 
nem ihrer Geiftlichen die Sympathie, wie fie das Alles 
nannten, die fie zur Heilung anmendefen. Gab es dody 
unfer den alfen Müttern 'nody Gebräuche aus vor: 
hriftlicher Zeit, Dpfer die fie an gewiffen Tagen 
für Leidende unter felffamen Ceremonien darbrachfen, 
und die fie Jahrhunderte hindurch der viel fchärferen 
Aufſicht katholiſcher Geiftlichen enfzogen hatten; wie 
konnte es ihnen ſchwer werden, diefen Wohlthäter ihres 
Biehes und ihrer Kinder nich zu verrathen, obgleich 
fie alle überzeugt waren, es fey ein katholiſcher Pater, 
und deswegen nicht liffen, daß er mit ihren Kindern 
fpreche, wenn fie älfer wurden, weil er fie zum Ab: 
fall von ihrem Glauben bereden könne. 

Beim Srübftü wurde Biel vom Bergglüde ge: 
fprochen. Alp gab Hoffnung zu einer reichen Grube 
in der Nähe des Gchloffes. Der Amtshauptmann 
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freute fich, einen Antheil daran befommen zu Eönnen; 
er bedauerfe, daß der Berghaupfmann fihon fo früh 
fortgeritten ſei. Bon den Geheimmiſſen der verſchloſſe— 
nen Erde kam es zu den Geheimniſſen, die ſich in den 
Pflanzen offenbaren. Alp behauptete, daß Niemaud 
ſo viel davon wiſſe, wie der alte Jakob; bedauerte, 
daß alle feine Entdeckungen einſt mit ihm abſtürben, 
und äußerte, dieſer ſolle doch Fräulein Klelie darin 
unterrichten. Der Amthauptmann bat darum eifrig; 
der alte Jakob verſprach es, und jener drängte nun 
Klelien, ſogleich mit Jakob in deſſen Wohnung 
zu gehen, und beſonders das Geheimniß des Kropf— 
pulvers, das braune Pflaſter, und das ſcharfe Univer: 
falmif£el zu erlernen, wovon ein Tropfen unter einem 
Eimer Wafjer noch fo große Wirkung bervorbringe. 
Klelie ergab fid, in den Willen des Vaters, denn 
es war ihr eigener, — und ging mit Alp und Sa: 
kob zu deſſen enffernfer, einzeln flehenden Wohnung. 

„Habt Ihr wirklich eine .reiche Ader bei unferm 
Garten entdedt?” fragte Klelie; „denn darin unfers 
fcheidet Ihr Euch) von Allen die ich Eenne, daß Eure 
Rede immer einen gervöhnlichen, und einen tiefern 
Ginn zu haben ſcheint.“ — „Wirklich,“ fprady Alp, 
„bin ich bei dem Garten in Ungemißheif, was auf 
mich wirkt. Ich habe dorf fihon mandye Nacht ver: 
geblich gefucht; ift es eine Heilquelle, die dorf verbor: 
gen, oder find es geiſtliche Scyäge, bei der Plünderung 
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des Klojters dorf verfchloffen, oder ift es wirklich ein 
Erzgang — inimer hält mic) die Stelle feft, und in 
diefer Nacht mar es, als ob Blumen des Himmels 
auf mich niederregneten.“ — Klelie wurde roth, und 
fragte ihn, ob er dag Muftergottesbild nie erblickt, 
das dentlidy aus der Kluft in einem gemilfen Schim— 
mer des Mondes hervorſchaue? Er verfidyerte, daß er 
es nicht gefeben, wohl aber, daß cr Klelien im 
Traume erblidt habe, mie fie eine Gchaar Nonnen 
zu einem heiligen Bilde geführt und fidy mit Weib: 


waffer befprengt babe. Dann babe er fie gefehen, - 


ivie fie mit Veilchen einen großen Bauriß zu einem 
neuen Kofler an der Erde dort bei der Gartenmauer 
bezeichnet habe. — Klelie mußte nichf, was fie den: 
Een follte. Aljo, meinfe fie, waren die Beildyen durch 
einen höhern Willen aus ihrem Munde über die ge- 
weihte Stelle herabgefallen. Sie Elagfe, daß es ihr 
an einem geiftlichen Führer fehle, ſeitdem der heftige 


Eruſt und die Sfreitluft des Magiſters ihr Zutrauen 


zu ihm .geftörf habe. Alp ıries fie an Jakob, der 
fei ein gemeihfer Priefter, ein Mijjionär unfer den 
abgefallenen Deutfchen,. wie Bonifacius und Ans: 
harius einft unter den heidniſchen Deuffehen; er 
merde fie führen, ihm fulle fie fid) überlaffen. „Warunı 
nicht Tieber Ihr? — Euch vertrau ich,” fagfe Klelie 
leiſe. Alp fuhr erſchrocken zuſammen, machte das 
Zeichen des Kreuzes, und eutfernte ſich etwas von ihr, 


⁊ 
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mit dem Ausrufe: „Ich bin ein Sünder. Dieſem al- 
ten frommen Manne folgt; er fammelt heilende Kräu— 
fer auf feinen Bergreifen, er fammelt auch geheilte 
Geelen zu Eleinen Gemeinden. Ihr werdet durd) ihn 
die ganze Welt in der Kirche berühren, und mit ihr 
verbunden fein; er vereinige die Klugheit der Schlange 
mit dem Gemüthe der Tauben.” Jetzt waren jie au 
der Thür des Alten, der ihnen vorausgegangen mar, 
und fie geöffuck hate, Klelie frat mit porhenden 
Herzen ein, und Alp folgte ihr nicht; er ſchien überall 
feine eigenen IBege geben zu mülfen Im Haufe 
nahm der Alte feine falfyen Haare ab; fie erblickte 
den gefihornen Scheitel, um den ein Kranz ven Gil 
berhaaren mie ein leuchtender Seiligenfcyein gezogen 
war. Er legfe mehrere Kleider ab, und ſchien nur 
fo wenig irdiſchen Stoff an ſich zu fragen, als zum 
Erfiheinen auf diefer Welt eben nöthig war. Er fagfe 
ihr, daß er für die Geele eines Freundes, der fich Den 
Irrthümern entwinde, Meſſe lefen müffe, daß er ihre 
Gefinnung längft aus der Serne erkannt habe, wenn 
fie bei den SHeiligenbildern, die verlaſſen ftänden, ihr 
Gebet einfam zu verrichfen gemeint habe; er wolle 
ihr die Stärkung ſchenken, dem Dienfte beimohnen zu 
dürfen; doch müſſe fie ihm vorher mit einem Kuffe 
auf das Evangelienbudy Verſchwiegenheit geloben. — 
Gie Eüßte die Geflalten ven Elfenbein, die, auf dem 
Deckel des Buches‘ befeftigf, ihre Augen zu bewegen 
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fhienen. Nun kniete fie nieder an einem Kleinen. Pult, 
an welchem der Alte fonft gemöhnlid) feine Recepte 
zu fehreiben pflegte Er ſchob die Fenfterladen zu, 
öffnefe die Thüren eines Wandſchrankes, hinter mel: 
chem ein Altar, von ewig Drennender Lampe erhellt, 
verborgen war. Er zündete viele Kerzen an, und 
blickte in das aufgefchlagene Meßbuch. Da fah fie 
neben dein Altar einen ſchwarzen Garg, deffen Deckel 
ſich öffnete. Kaum magte fie bin zu blicken; es ſtieg 
in geiſtlichem Kleide ein uralter Mann heraus, ergriff 
ein meſſingenes Weihrauchfaß, ſchüttelte aus einem 
Behaͤltniß Kohlen, aus dem andern Weihrauch hinein, 
dann ſchwenkte er das Weihrauchfaß. Wie der ſüße 
Duft‘ ſie umwallte, trat er dem. Altar fo nahe, daß 
er von den Lichfern erhellt wurde. Jetzt erkannte fie 
ihn; es war der alfe Pfarrer Meldyior, der damals 
bei der Öonnenfinfterniß verfchmwunden. Ihre Gedan- 
fen verwirrten fidy; fie ſank mit einem Schrei ohn⸗ 
mächtig nieder. | 

Als fie wieder erwachte, fand fie ſich in dem La: 
bora£orio des alfen Jakobs wieder, der Goff danfte, 
daß fie endlicy die Augen aufſchlage. Nafe und Schläfe 
fihinerzfen ihr von den ſtarken Einreibungen. Gie 
fragte nad) dem alten Melchior; Jakob fagte ihr, 
fie müffe mohl von ihm geträumt haben. Audy von 
der Meſſe mollte er nichts wiffen, und fchien ſehr frob, 
als Alp endlich kam, fie nad) ihrem Haufe zurückzu⸗ 
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führen. Auf Alp, dachte jie, gehe ihr Gelübde der 
Verſchwiegenheit nichf; fie bejchrieb ihm den munder: 
baren Reichthum des Eleinen Altars, wie außer dem 
lieblichen Bilde der heiligen Mutter mit dem Kinde, 
fo unzählige beflügelfe Engel in Wachs, fo munder- 
bare Golöblumen ihn umgeben bäffen, mie künſtlich 
die Kerzen gewunden und bemalt gemwefen, welche blin- 
Eende gervundene Leuchter Ddiefelben getragen. Alp 
erzählfe ihr, Daß dies nur ein Eleiner Theil der Schätze 
fei, die Jakob bei der Zerfiörung aus allen Gegen: 
den gefammelf, und in ganzen Schiffsladungen zu den 
milden Völkern bingefandt habe, die foldye Kunft, bei 
ihrer eigenen Ungeſchicklichkeit, noch recht zu ehren 
müßten, zu den Mijjiondren feines Drdens im fernen 
Indiene fo müſſe felbft die Zerjlörung zum Gufen 
gemendef werden. Dann befchrieb fie ihm das Eoft: 
bar geſtickte Meßgewand, das er angelegt habe, tor: 
an der fleißigfte Mienfch wohl faufend Jahre häfte 
arbeifen müffen, un fo ganze $iguren mit allen Far— 
ben in Geide, ıwie in bunten Steinen, beraus zu frei: 
ben. „Hunderte arbeifen nur ein Jahr au foldyer 
Stickerei,“ ſprach Alp; „da feht hr die Wohlthat, 
wenn ſich Bicle vereinigen, wie in Klöftern. Solche 
Meßgervänder bat er zu Hunderfen aus den Händen 
der Juden, die das Öilber ausbrennen mollfen, geret— 
fet, um fie den Neubekehrten hinzufenden, die, bei ihrem 
Mangel an Werkzeugen, nicht einmal ahnen können, 
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wie folche Arbeit zu Stande kommt. Da ift wahre 
Blaubensfreude,” fagfe er; „da habe id) viel Heil ges 
fehen neben der Gewalt. Hier find die Menfchen 
ſchon zu weit hinaus über diefe Gaben, und wider⸗ 
ftreben der höheren Gewalt, die fie drängt.“ — „Ich 
nicht,“ rief Klelie eifrig, „Dies ift mein Glaube; ich 
erkenne mich mieder in allen meinen Bedürfuiffen, umd 
erfläre meine Ehrfurcht vor den Bildern, die fich nicht 
verlautbaren, und doch Tauſenden durch ihren Inhalt 
Demufh, Liebe und Gebet lehren können, wenn fie 
nur nicht mit dem Vorwurfe angefehen würden, als 
ob es abgöftifche Bilder wären, die in eigner Kraft 
Wunder thun könnten.“ — „hr feid in Eurer Ein: 
fidye weit über Eure Zeit, über Eure Kirche, audy über 
viele meiner Ölanbensgenojfen hinausgerückt,“ rief Alp 
verwundert; „Ihr feid hoch begnadigt und würdet 
bald einfehen, daß meine Kirche fid) von den Vor: 
murfe, als verehre fie Sößgenbilder, eben: fo, mie von 
den übrigen Bormürfen, längſt gereinigf hätte, meldye 
die Profeftanfen ihr madyen, wenn die Schwäche des 
Menfchenauges lange in die Reinheit der Sonne bliefen 
könnte. — Die Nachſicht duldet dann Mißverſtänd⸗ 
nifje, in fo fern es das Verſtändniß vorbereitet.“ — 
Klelien fiel bier der alte Meldyior ein, fie mußte 
nicht warum; aber fie Fonnfe die Grage nicht. unter: 
drüden, ob man fie nicht für fähig halte, die Wahr: 
heit zu erfragen, .ob der alte Melchior lebe, oder 
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welche Erfcyeinung fie dort gefehen. — „ch mar 
nicht gegenwaͤrtig, “ fagfe Alp, „aber ſicher wird der 
Alte Euch fagen, was Euch zu wiſſen frommt; für 
heut genüge Euch ein erflärendes Wort: Denkt Euch 
einmal den Zuſtand einer Seele, die ohne eigne Über: 
zengung die Reformation mit der Menge bat fchaffen 
helfen, und erft fpaf zu einem Nachdenken gelangt, 
was da eigentlidy gefchehen fei, und daß ſich Manches 
doch nody ganz anders deufen laſſe. Die fpäte Rene 
fucht die LUinbefonnenheit der Jugend zu vernichten.” 
— Gie waren in der Nähe des Schloſſes, und Alp 
nahm mif einem Händedrucke ernften Abſchied. 


8. Der Sreudenbrief und Emerenzie 


Während der Amfspadyter mit großem Eifer durdy 
einen Bildhauer aus der Stadt den vom Dorffifcher 
gezimmerfen neuen Chor mit ausgefchnigfem Laub ver: 
zieren ließ, und eben’ behaglich dem fihönen Werke zu: 
ſah, brachte der Bofe aus der Stadt einen Brief mit 
großem Wappen verfiegel. Der Pachter befab erft 
mit Ehrfurcht die fremde Auffchrift, öffnete ihn dann 
und las mie einer Befch)ämung, als ob er nadt in 
großer Berfammlung ftehe, feine innerften Wünſche 
deufli ausgefprodyen. Er ging in fein Haus, indem 
er nody nebenher heftig auf die Frohnlente bei der 
Gartenarbeit ſchalt, um ſich zu überzeugen, daß er noch 
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lebe. Er frat in feine Wohnftube, und fagfe zur. 
Stau: „Lies vor, was ſteht darin?” — „Meinft Du, 
daß ich noch auf weine alten Zage in die Schule ge- 
gangen?” anfmworfefe die Srau, und reichte den Brief 
der Torhfer, die heftig zitterte, weil fie ihr böfes Ge⸗ 
beimniß in dem Briefe aufgedeckt glaubte. — Als fie 
nicht leſen Eonnte, riß der Vater ihr den Brief aus 
der Hand und fpradh: „Der Amtshauptmann hatte 
danıals ganz redyf, da er mir verfichetfe, der kaiſer— 
liche Rath, den ich vor Gotha fprad), als id) die Le: 
bensmittel binführfe, jei ein Mann von großem An: 
fehen. Da fehreibt er mir, daß feine Eaiferlidye Ma: 
jeftät auf feine Beranlafjung mir einen Adelsbrief aus: 
fertigen wolle, wofür id) aber den Werth von faufend 
Yoachinigthulern auf unferm Landhauſe niederlegen 
müſſe. — Was find faufend Thaler gegen diefe Ehre,” 
fuhr er forf, und flrich fi) mit dem Krummkamm 
durd) die Haare. „Ich Faufe mich unfer dem Krmm: 
ftabe an, da ift guf wohnen, idy werde katholiſch; 
der Schwager kennt die gufen Weinberge, ich kaufe 
fie, ich trinke alle Tage den beften Wein, alfe bobe 
Herren gehen bei mir zu Gaſte, fie wählen mich da— 
für zum Domberrn, endlid, zum Churfürften, denn 
Göhne babe ich doch leider nichf, die meinen Namen 
forfpflanzen könnten; ich lajfe mich fcheiden von Dir, 
aber ich behalte Dich im Haufe als Haushälterin, 
wenn ich geijtlid) werden follte!” — „Du willft did) 
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von mir fdheiden laffın?” fagte die Frau; „ich glaube, 
e8 hat Dir einer etwas aufgebrannf. Wie willft Du 
predigen Eönnen? Wenn Du nur eine Beine SHiftorie 
erzählen willft muß ich Dir immer helfen! Und päpft: 
lich willft Du merden, Du Gottes: Läfterer, um Kur: 
fürft zu werden; da möchte ich Dir meinen ganzen 
Schlüſſelbund auf die Stirn prägen!” — Der Mann 
fprang luflig zur Thür hinaus, und ließ die Frau 
fhimpfen, bei der dieſes Gchimpfen aud) Fein redyfer 
Ernft, fondern nur ein anderer Ausdrud der Sreude 
mar. Denn faum war er hinaus, fo fügte fie zur 
Tochter: „Einen Sohn muß ic) nody haben! Geh hin, 
und beftelle mir den alten Jakob, vielleiht weiß er 
etwas dafür.” 

Die Tochter Emerenzie ging gern zum alten 
Jakob, denn diefer hafte fie feit ihrer Reife nad) der 
Stadt wegen ihres fteten Unwohlſeins berathen follen. 
Der kluge Alte haffe ihr aber nichts, als reines Waſ— 
fer verfchrieben, und ihr immer wiederholf, daß nur 
-ein böberer Beiftand ihr helfen Eönne. Endlidy war 
es zum Befenntniß gefommen, und fie hatte ihm vers 
franf, wie fie in der Stadt bei den Nähterinnen, die, 
in Ermangelung der Klöfter, jegt im Sticken mit Seide 
und Korallen und im feinen Nähen unterrichteten, die 
Befanntfhaft Egenolfs, des Sohnes vom Berg: 
baupfmann, gemacht habe. Er habe fie zum Abend« 
fanz geführt, wofür fie. ihm einen Kranz gegeben. 

9. Band, 12 
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Die Nähterinnen bäffen jede Zuſammenkunft, ihres 
Bortheils wegen, gefördert. Gie.habe nichts zu fprechen 
gewußt, darum habe fie füffen müffen. Das habe er 
ihr an einem fehönen Frühlingsabend vorgefungen: 


Teil ich nichts zu ſprechen weiß, 
Muß ich wohl Dich küffen, 
Diefe Sprache ſpricht fo Teif, 
Ich nur darf fie wiffen, 
Diefe Sprache ift fo leicht 
Und fo reich begabet, 
Wenns daffelbe Wort Dir deucht, 
Es doch anders labet. 


Die Natur begreif ich nur, 

Seit ich küſſen lernte, 

Wie ſie von derſelben Spur 
Sich noch nie entfernte, 
Wie ſie gleiche Blüthen ſchafft 
Jedem Frühlingslichte, 
Und in gleicher Worte Haft 
Stammelnd ſich verpflichte. 


Der alte Jakob ſchüttelte mit dem Kopfe bei 
dem Llede, welches die arme Emerenzie fo unglück⸗ 
lich gemacht hatte. Denn nun erſt bekannte ſie ihm, 
daß fie den Zuſtand kaum länger verbergen koönne, 
morin fie fich befinde; fie babe ihn lange felbft nicht 
errafhen. Darauf £heilte fie ihm unfer vielen Thrä- 
nen mit, daß die Mutter ſich einen Sohn wünſche. 
Der alte Jakob murde dabei nachdenkend und fprad) 
vor fi) hin: „die Mutter ift fehr ſtark; es wird Nie⸗ 
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mand verwundern, wem man börfe, daß fie unerwar: 
tet entbunden. Die Figeunerin, meine alte Kräuter: 
frau, kann Emerenziens Tiederkunft beforgen; fie 
läuft in alle Häufer zum Wahrfagen” Emerengie 
mwünfcyfe nur, ev möge fie von dem Schimpfe der 
ftrenge öffentlichen Kirchenbuße reffen, zu welcher fie 
der Magifter Cyriakus, deffen Autrittspredigt fie mit 
Schrecken gehört, gewiß verdammen merde. 

Der alte Jakob gebot ihr Schweigen‘, vielleicht 
gebe die Gelegenheit fi) an, un diefen Plan obne 
Anftoß durchzuführen. Ju jedem Kalle werde er fie 
nah Franken fortzufcdyaffen fucdyen, wenn Egenolf 
gar nichts von ſich hören laffe. Gie zeigte ihm einen 
Brief von Egenolf, worin diefer unüberfteigliche Hin: 
dernijfe in dem Willen feines Vaters vorgab, der ihn 
mit Klelien vermählen wolle; deswegen müffe er fie, 
mern es die Limftände erlaubten, nad) Böhmen zu 
einem verfraufen Kriegsfameraden entführen. „Kommt 
er nicht,” fo jprad) fie, „und mwißt Ihr keinen Rath, 
fo muß ich wohl den Rufe der Unten im Gchloß£eiche 
folgen! — jeden Morgen rufen fie‘ mir zu: Du, Du, 
fpring zu, bier ift Ruh!" — Wie fie dies gefprochen, 
hörte fie deutlich die Stimme des alten Pfarres Mel: 
chior, der fie immer fo lieb gehabt, fie fo oft be: 
ſchenkt hatte: „Wenn Did) die böfen Buben‘ loden, 
fo folge ihnen nie!” Gie fah ſich erfehroden um, 
fah aber niemand, der gefprocdyen hatte. Gie floh 
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aus den Zimmer, und der alte Jakob folgte ihr, fie 
zu biffen, daß fie ja nichts miederfagen möchte. — 


9, Slaubensfrennung und Brudermord. 


Wir erinnern ung der Erzählung von zwei Freun⸗ 
den, deren einer fich Eatholifch, der andere evangelifdy 
nannfe, und die manches Jahr einander gegenfeifig 
zu belehren fuchfen, und heftig mit einander ftriffen. 
Als aber ihre Befrhäffigung fie auf längere Zeit von 
einander riß, kreuzten ſich gegenfeitig ihre Briefe, in 
denen fie einander erklärten, daß jeder zu dem Ölau- 
ben des Andern übergegangen, wodurch alfo beide, 
ohne e8 zu mifjen, durch eine neue, faft unüberfteig- 
liche Kluft-von einander gefrennf waren; denn nies 
mand berargf e8 dem, der eifrig bei dem Glauben 
fi) zu erhalten fucyt, in welchem er erzogen; mer 
aber einen andern zu dem Glauben beredef, den er 
felbft nicht bervahren kann, der ſcheint feinen Glauben 
nicht aus rechter Duelle gefihöpft zu haben. — Zwar 
nicht in diefen, wohl aber in einem verwandten Glau⸗ 
bensverhältniffe ftanden Alp und Klelie zu einander. 
Er wagte nicht mehr, ihr feinen Glauben zu preifen, 
feit er, der fich immer mehr die Zuneigung des Amts: 
baupfmanns mit feinen aldyymifchen Kennfniffen er: 
warb, ihre fromme Gefinnung Eennen lernte Keine 
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Eutjagung Eoftefe ihr etiwas, wenn fie das Heil ihrer 
Geele damit zu fördern meinte; in jedem Wunder fah 
ihr Glaube gleidy das Erhebende, ihr eigenes Leben 
(dien ihm eine ſtete IBundererfcheinung. „Und das 
Alles hat das evangelifche Wort gebildet,” feufzte Alp 
in fi); „wo fand ich Ähnliches bei den Unſern? 
Welche Wohlthat heilt ſich in ihr auch uns mit! Ya 
die Allgemeinheit diefes Glaubens, der Alles zu erfen: 
nen, und fich in Allem miederzufinden weiß, geht ge: 
gen meinen Willen zu mir über; ich vergeffe der 
Wohlthaten meiner Kirche, und nur das Schmerzliche, 
mas ich in ihrem Dienfte verridy£et, fteht vor mir mit 
blutiger Schrift.” Klelie erfannfe nichts von Allem, 
was in ihm durch fie angeregf, und vertvandelt wurde; 
er Eonnfe ſich ihr nicht erklären. Wenn fie die Zeit 
gewinnen konnte, fchli fie zum alten Jakob, der 
aber fo vorfichfig in feinem Bekehrungseifer war, fie 
halbe Sfunden warfen zu laffen, wem Bauern mit 
frauen Pferden vor feiner Thüre harrfen, die feiner 
. Hülfe bedurften. Aber mit Staunen fah fie, wie diefe 
Tiere ſich von feiner heilenden Hand jeden Drud ges 
fallen ließen; er fchien ein Gott der Thiere, wenig⸗ 
ftens Gotteshand durch ihn wirkſam zu fein. Wie 
diefe Welt der Sinne verderbf und mie fie geheilt 
werde, das ſchwebte ihr vor, gleich einem neu enfded: 
ten Reiche; fo brach fie einft in die Worte aus: 
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D grüner Baum des Lebens, 
Sn meiner ruft verftedt, 
Laß mich nicht flehn vergebens! 
Ich habe dich entdeckt. 
D zeige mir die Wege 
Durch diefen fiefen Schnee, 
Wenn ich den Fuß beivege, 
So gleif ich von der Hoh'. 


Ich bliebe dir gern eigen, 
Ich gäb’ mich felber auf, — 
Willft du den Weg mir zeigen, 
Soll enden bier mein Lauf? 
Mein Denken ift verfhwunden, 
Es ſchlief das Haupt mir ein, 
&s ift mein Herz entbunden 
Don der Erfenntniß Schein. 


Sch werd’ in Strahlen ſchwimmen, 
Aus diefes Leibes Nacht, 
Wohin kein Menſch kann klimmen, 
, Mit des Gedankens Macht. 
Es ward mein Ginn erbeitert, 
Die Welt mir aufgethan 
Der Geift in Gott erweitert, 
Unendlich ift die Bahn! 


So fprad) fie vor fie); aber meder ihm, nody dem 
geliebten Alp konnte fie ihr Gefühl ausdrüden, fie 
mußfe mit ihnen über gleichgültige Sachen reden. 
Gie ſchämte ſich vor ihnen, wie vor überlegenen We— 
fen, und beide Tonnfen ihr fo viel Neues von der 
Welt erzählen, daß die Sfunden, welche dag Haus: 
mefen ihr übrig ließ, ihr fihnell entſchwanden. Übri: 
gens beivahrfen Klelie und Alp nod) immer gegen 


183 


einander das urjprünglidye Verhältniß; er follte ihr 
die Herrlichkeit des Fatholifchen Glaubens zeigen, der 
in ihm ſchwankte; fie horchfe ihm zu mie einem Leh— 
ver, aber er konnte ihr nichts Neues mehr ſagen, ihm 
war die Überzeugung entſchwunden. Go verflumimnte 
er eines Abends neben ihr, und fie machte ihm Bor: 
würfe, daß er Magnefnadel und Wünfchelruthe bei 
Seite lege, als fie ihm eines Abends im Gärtchen an 
der Kirche begegnete. Gie ergriff felbft die Magnet: 
nadel und verfuchfe fie an dem Gemäuer der alten 
verfallenen Kirche. Schon wollte fie den Verſuch 
aufgeben, als die Nadel bei einer Stelle der Mauer 
angezogen wurde, wo fein Eifen zu bemerken. Alp 
machte fie aufmerffam, daß eine Zumaurung unfer 
einen Bogen, die fich ſchon etwas abgelehnt habe, 
wohl irgend etwas verbergen könne. Auf ihre Bitte 
löfte er mit feinem Hammer die Gfeine, und bald 
mward eine eiferne Thür fichfbar, deren verroftefes 
Schloß ebenfalls feinem Hammerſchlage wich: fie ers 
blidten eine überwölbte Treppe — „Vielleicht zum 
- Todtengerwölbe kann das führen,” fagte Alp. Aber 
Klelie ließ ſich davon nicht abſchrecken; fie behaup: 
tete, es ftröme ihr eine gefunde Luft enfgegen, wie 
fie in Kellern nicht zu finden, und fprang voran die 
Gtufen hinunter. Alp folgte ihr nad), ohne Neugierde, 
blos aus Sorge, daß fie nicht Schaden nehme. Die 
Treppe führte nicht tief, und endefe fich in einen Fel⸗ 


184 


fengang, in welchem jie bald den Schimmer der Ein: 
ſtrahlung von oben verloren. Klelie hielt bier einen 
‚Augenbli inne. Das Gefühl der Gefahr, fich zu 
perirren, kam über fie; fie warf fi) Alp an die Bruft 
und rief: „Olüdlich, wenn die Welt vor uns wie 
hinter uns verſchloſſen wäre, wenn wir bier mit ein: 
ander auf dem dunklen Pfade des Heils verſchmachte⸗ 
ten!“ Alp fagfe leife vor fi): „Go follte es kom: 
men!” dann warf er fi) mit einen Geufzer nieder, 
und fprach: „der Abſcheu vor mir felbft erſtickt die‘ 
Bemunderung, die Ihr mir entreißt; in diefem Augen: 
blicke ahne ich die Überlegenheit Eures Glaubens und 
ein ſchweres Unrecht, dag mich ſchon lange erdrüdt.” 
— „Bas, fprecht Ihr,“ ſagte Klelie, „wollt Ihr 
mich in Berfuchung führen? Gerade jetzt mollte ich 
Euch eingeftehen, was hr vielleicht lange ſchon er: 
tathen, wie mid) diefer fiefe wunderbare Bau jener 
zerftörfen Kirche von neuem überzeugte, daß fo Vieles, 
was Eurer Kirche vorgeworfen mird, weil es mehr 
ift, als was jedem offenen Ginne und Dienfte gehört, 
für die fiefere Andacht gemeihter Geelen nothwendig 
fei. — ft es denn nicht ein ganz anderes Iefen und. 
Wehen in dieſer unferirdifchen Nacht, als auf der 
Spitze des Kirthurms unfer den Gternen, wo ich fo 
manche Stunde verfräunte?” — „Wenn aber die 
Bosheit ſich dieſer heimlichen Kräfte, dieſer geheimen 
Wege bemächtigte?“ rief Alp, — „doch Ihr ſeid zu 
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ſchuldlos, um mid) zu verftehen! Vielleicht könnte mein 
Leben Eudy belehren!” — „Gern bäffe ich oft nady 
Eurer AbEunft gefragt,” ſagte Klelie, — „Haltet 
an,” rief Alp, „habt Ihr von Alphons Diaz ge: 
hört?” — Klelie zitferte und fprad) leife: „der Ba: 
ter, der in Pfälzer Dienften jtand, als Diaz feinen 
- Bruder erfchlagen, verfolgte ihn bis Tyrol; er ge 
wöhnte ung, ihn wie Kain zu verabfcheuen.” — „Go 
verabfcheuet mich,” fagfe Alp, „ich bin der unglüd: 
lihe Alphons Diaz; der Glaubenseiferer einſt, jeßt 
der abfrünnige Diaz.” Nach ciner GStille, als ob 
die Welt neben ihnen verfunten, fuhr Alp fort: „Wie 
wir uns liebfen, kaun nur ein Mann mifjen, in deffen 
Adern das Blut des Eid, unferes Ahnherrn, fortlebt. 
Zwei älfere Brüder von mir, die feit erfter Jugend 
gefrennf, von berfchiedenen Auverwandten auferzogen 
waren, haften, in Ergebenbeit gegen dieſe, während 
der, niederländifchen Unruhen enfgegengefegten Parteien 
ſich angefchloffen. Auf offenem Felde trafen fie ge: 
gen einander, erfannten fic) gegenfeitig am Fruer ihrer 
Augen, warfen ihre Degen weg, fielen einander in die 
Arme, und eine Kugel tödfefe beide in ihrer Umar— 
mımg. Warum nicht mir diefe bimmlifche Führung, 
"der ich faft noch ein Kind im Dienfte der Kirdye ge: 
gen wilde Indianer geforhten habe!” — Danıı erzählte 
er ihr in aller Kürze feine Schickſale; wie er ſtolz auf 
feinen Ruhm aus Amerita heimgekommen, und in 
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Madrid von feinem Bruder mit Verachtung babe re: 
den hören, der als Anhänger Luthers, Spanien audy 
zu verführen trachte; mie er es von der Inquiſition 
erhalten, daß feines Bruders Name nicht öffentlid) 
verrufen und an den Galgen gefdylagen werden, auch 
diefer nichf durch Mörder ungewarnt fallen folle, wo: 
fern er, Alphons felbft das Todesurtheil, das über 
ihn erlaffen, an ihm vollftreden wolle. Er gab ihr 
ein Bild feiner VBerzweiflung, bis er ſich endlich zur 
Reife mit Baldefi, einen Schergen der Inquiſition, 
enffchloffen. Er erzählte, wie er den Bruder in Neu: 
burg wiedergefunden, als ob fein inneres ausgefaufdyt 
geweſen; tie er vergebens denfelben von feinem Glau⸗ 
ben zu befehren, ihn nad) Rom zu gehen beredef habe, 
damit er dorf Bergebung erhalten könne; wie er Alles 
ſchon aufgegeben, ſchon mweggeriften gervefen aus dem 
Haufe des Bruders, als ihm fein Begleiter Baldefi 
die Namen gezeigt, welche am Galgen vor der Stadt 
angefchlagen worden. Da fei fein Entſchluß gereift, 
fein VBerfprechen babe ihm keine Wahl gelaffen, er 
babe ihn mit dem Todesurtheil an den Bruder zurück⸗ 
geſchickt, und während diefer es eröffnet, und dabei 
die DBerficherung feiner Liebe im Scheine des Mor—⸗ 
genhimmels gelefen, babe ihm Baldefi, ohne daß 
er es geahnef, den Zodesftreich gegeben. Seitdem 
babe er fid) der Einſamkeit überlaffen. Obſchon mit 
Ehrenzeichen und Heiligthümern aus Spanien und Rom 
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beſchenkt, vom Kaifer geſchützt gegen die Auflagen der 
deutſchen Kürften, von den Johannitern in ihren Dr: 
den aufgenommen, habe ihm die Welt nicht mehr ges 
fallen. In den einfamen Bergen fei er feiner Kraft 
inne geworden, das unterirdifch Verborgene zu ent: 
deren, und diefe Kraft fei feitdem feine einzige Freude 
geweſen. Was er von Aldyymie gelernt, habe er 
durch Umgang mit gelehrten Bergleuten überkommen; 
er felbft habe nie Gefallen daran gehabt. Auch jene 
Sreude am LUlntericdifchen und Unentdeckten fei ihm 
entſchwunden, feit er Klelien gefchen, vielleicht fogar 
jene Eigenfchaft; er könne nichts mehr finden, vielleidyt 
fi jene Gabe zu ihr übergegangen, wie die Eatholifc)e 
Lehre, von der er nichts mehr bewahren Eönne, feit 
er durch fie das evangelifhe Wort erkennen lers 
nn. Klelie ward bei diefer Erzählung von fo 
ſchmerzlichem Mitleiden durcydrungen, daß fie ihm am 
Schluſſe weinend um den Hals fiel, und ihm zuſchwor, 
die Welt babe ihm Unrecht gethan, er. Habe nicht au— 
ders handeln Fönmen; fie müfje ihn alles Unglück 
vergüten, fie gehöre ihm ganz Alp nahm das Alles 
in dumpfen Schweigen an. Er überſah Berhältniffe, 
die von ihr unbeachtet waren, die Glaubensverſchieden⸗ 
heif, den Willen des Baters, der fie, wie es verlautet, 
dem Sohne des Berghauptmanns beftimmet hatte; aber 
por Allem erſchrack er vor dan Dunkel, das feine 
eigene Seele uuunadytete, und das Klelien wenig gufe 
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Stunden fihenken könnte. Plötzlich fuhr er auf und 
behaupfete der Mufter Stimme über ihnen gu hören. 
Klelie fehritt weiter vorwärts, Alp folgfe; es dauerfe 
nicht lange, fo blinkten über ihnen die Sterne. Alp 
meinte, es fäme ihm vor, als wären fie durdy den 
Mittelpunkt der Erde gegangen, und kamen num zu 
feinen alten $reunden nad) Amerifa, über denen Nacht 
maltef, wenn bei ung das Tageslicht alle Augen tne 
‚zieht. Aber Klelie erkannte die Gtelle am Wege, 
wo der Selfenriß ausgehf, mo das Miarienbild von 
ihr fo oft im Mondenſchein bermunderf, und wo Alp 
ihr damals fo wunderbar erfchienen war. Gie zeigfe 
ihm das Marienbild; er verfidyerfe wieder, daß er 
nichts, was dem gleiche, in der vom Monde ange: 
ſchimmerten Schieferfläche zu erkennen im Stande fei. 
Die Mufter rief jegf über die Mauer. Klelie ant: 
wortete, fie komme gleich, ergriff die Hand des Alp, 
küßte ſie und eilte auf dem Seitenwege ins Schloß, 
ſehr beſorgt, die Mutter möchte den geheimen Aus: 
weg entdeckt haben. Dieſe Furcht war unnütz; der 
Eingang war von einem Pfeiler ſo verſteckt, daß ſelbſt 
die friſch aufgebrochenen Steine nicht leicht bemerkt 
werden konnten. Dagegen trat ihr die Mutter mit 
Vorwürfen entgegen, daß ſie mit dem fremden Berg— 
mann, deſſen Abkunft niemand kenne, Nachts umher: 
laufe; fie wollte fogar gefehen haben, daß fie ſich ges 
küßt. „Soll id) es den Vater fagen?” fragte die 
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Mutter. — „Lieber werf idy mich gleich) ins Waſſer,“ 
ſchwur Klelie. „Aber Mutter, Ihr verfteht ung nicht, 
wir find weit hinaus über die Untugenden der Welke! 
Quält Euch nicht! Die Liebe ertödtet in ung die Luft; 
fein frommes Herz bedarf meiner nur, durch ihn ge: 
lange ich zur Seligkeit.“ — Die Mutter konnte das 
nicht verftehen, und betete, weil fie groß Unglück fürd): 
tete; Klelie aber ging nody an demfelben Abend in 
den Garfen, um die ausgebrocdhenen Steine an der 
Thüre wegzuräumen, und diefe durdy Strauchwerk, 
welches vom Beſtecken der Erbfenbeefe übrig geblieben, 
jedem Auge zu verfteden. 


10. Das verfhmwundene Kind. 


Gleich in den nächſten Tagen benußfe Klelie den 
geheimen Weg, um den alten Jakob früh zu be: 
fucyen, ehe fein Gefchäft den Plaß vor feinen Haufe 
in einen Viehmarkt verwandelt hatte. Er ſuchte fidy 
mit dringenden Gefchäften zu entfchuldigen, aber Nie: 
mand drängte ihn. Gie erklärte ihm den Entfchluß, 
zu feinem Glauben überzufrefen, ohne auf feine Entf: 
fhuldigungen zu achten, und den Wunſch, von ihm 
unterrichtet zu werden. Er fchien verlegen, verficyerfe 
ihr, fie müffe die Sadye noch anftehen laffen; fie folle 
fi erft mit Alp befpredyen. Gie wollte ihm wider: 
fprechen, aber eine Stimme hinter der Bretterwand über: 
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nahm ihre Sache; es mar die Stimme des verlornen 
Predigers, die dringend baf, ein fo beilfames Wert 
keine Stunde aufzufchieben, denn Niemand kenne fei: 
nes Lebens Dauer. Der alte Jakob verwies die 
Stimme zur Ruhe, fie habe auf Erden nidyes mehr 
zu fprechen, und fie ſchwieg. Klelie flehte um Ent: 
hüllung diefes Geheimniffes, und der Alte verfröftete 
fie auf die Zukunft; es gehe Alles nafürlidy zu, er fei 
fern von Zauberei und allen Werken der Finſterniß. 
Dann predigfe er ihr Geduld, und bäf fie; mit dem 
armen Alp nicht vom Glauben zu fprerhen; er fei 
. fehr fehwermüthig durch inneren Kampf. Endlich fagfe 
er, daß er einen Kranken befuchen müffee Go mies 
er fie von fich, und fie irre aus einer innern Umluft 
pom Schloßwege ab nad) dem Eichenmalde, der da:= 
mals megen mancher Räuberei übel berüchfigf mar. 
Aber fo früh, dachfe fie, Fann feine Bosheit erwachen, 
und fich in den Gonnenglauz ftellen. Selige $rübs 
lingsluft drang durdy ihre Augen ins Herz, fie dadhie 
keiner Gefahr und Eeiner Sorge, bald blickte fie auf: 
wärts zu den Vögeln in den Neſtern, bald gu den 
fhimmernden Erdbeeren am Boden, die fie fammelte; 
flocht Gewinde aus Blättern, „die fie mit den Gtielen 
durch einander ftedte, und Beine Körbihen aus Bin: 
fen; Alles wollte fie dem- heimlichen Mutfergottesbilde 
opfern. Bieles haffe einen neuen Reiz germonnen, 
als ob fie es nie gefehen. Gie beobarhfete die Schaf: 
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ten der Blumen, das Gras, welches in diefen Schat⸗ 
ten noch voll Thautropfen Bing; bier fah fie auch 
Sußfritte ganz deutlid) im niedergebeugten Grafe. 
Bar Alp ihr nahe? — Ihr Herz Hopfte. Aber die 
Bernunft fragte in ihr, was fie auch wolle, Alp 
fönne nie ihr näher verbunden werden, audy wenn 
fie feinen Glauben annehme, denn er fei einem geifl: 
lichen Drden vermählt. Er ift fo viel älter, anwortete 
das Herz, er-baf fo viel erlebf; liebe ihn als Bater, 
fuche ibm Alles wieder zu ſchenken, mas er an der 
Belt verloren hat! Dein Gefühl ift nicht Eindlicy, ant⸗ 
worfefe die Vernunft; ein Kind denkt noch an etwas 
Anders, wenn es die Hände feiner Ältern faßt; Du 
aber denkſt nur an ihn, Du bift bei ihm, wenn er 
auch nicht bei Dir ift; Dir nahen feine Lippen, wenn 
Du die Lampe in ihrem DI Abends erſtickt haft, und 
feine Augen bliden zu Dir aus dem Dunkel; Du weißt 
nichts mehr zu befen für Didy, Du befeft nur für ihn! 
— Gie mußfe aufbliden, um Hülfe zu ſuchen, und 
es war ihr, als fähe fie alle Bäume gedoppelt, als 
umgebe den Baum ein feineres Wefen, das, nur als 
Zeichen feines Dafeins und deſſen Bedürftigleit mit 
den ſichtbaren Zeigen verbunden, immer befchäftigt 
mit der Sonne und den Wolken ein heimlich raftlo: 
fes Leben führte Und mie fie zu den funkelnden, 
fingenden Wipfeln aufblickte, meinfe fie, auf dem grü: 
nen Schooße der einen Eiche ein Kind in einem Neſte 
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zu. erbliden. Gie rieb fidy die Augen, die träumende 
Geſtaltung der Bäume verſchwand; aber fie fah deuf: 
li) den Kopf eines Kindes, das in Leinen gehülle, 
wie in einem Neſte zu liegen ſchien. Gie erhob fidy 
auf den Zehen, fie fah es noch deutlicher; aber hinan 
zu fleigen vermochte fie nicht. Mit Bligesfchnelle eilte 
fie nach Haufe und rief nad) Leuten, diefe waren aber 
alle zu einer Arbeif ins Feld gegangen. Endlich be 
gegnete ihr die Miuffer, die gar nicht begreifen komte, 
wie fie in den Wald gefommen, und mag fie da ges 
macht, aber weiter nichfs von ihr erhalten Eonnte, 
als Bitten, das Wunder anzufehen. Das Gefpräch 
zog den Vater an; feine Neugierde übertvog, er zog 
die Glocke nad) dem Schloßwächter, ımd machte ſich 
mit dieſem, nebſt Mutter und Tochter, auf den Weg 
nach dem Walde. 

So war allerdings beinahe eine halbe Stunde ſeit 
der Entdeckung vergangen. Als Klelie ſich dem 
Baume athemlos näherte, rief ſie, ſie ſehe das Kind 
nicht mehr. Der Vater ſchalt über ihre Einbildungen; 
aber der Schloßwächter ſetzte die Leiter an, und be 
richtete, es ſei allerdings da ein ſeltſames Geflechte, 
worin ein Kind hätte liegen können, auch liege noch 
eine leinene Windel darin. Er warf die Windel 
herab; es war kein Namenszeichen zu entdecken. 
„Wenn es nur nicht umgebracht worden iſt,“ ſagte 
der Amtshauptmann; „ſicher hats die Mutter, die es 

bein: 
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beimlidy geboren, ſehen fönnen, daß Klelie es wahr: 
genommen.” — Klelie ſuchte in Verzweiflung um— 
ber; der Thau war inzwiſchen verraudyf, und feine 
Sußtapfen mehr zu ſehen. Mit der Klage um das 
arnie Kind beantwortete fie alle ernfte. Sragen des 
Baters, welcher Teufel fie fo früh in den Wald ge: 
führt, vor dem fie jetzt in der unruhigen Kriegszeit, 
bei fo vielen mandernden Zigeunern und Landsknech⸗ 
ten, felbft Männer obne Waffen ſcheuten. Der Ba: 
fer wollte in feinem Zorne die Hölle flürmen, Klelie 
mit ihrer Verzweiflung den Himmel; aber beide blie- 
ben feft verfchloffen. | 

Dies Ereigniß weckte die Erfindungsgabe der Ein: 
mohner diefer Gegend; Jeder richkefe feine Vermu— 
tbung auf irgend ein Mädchen, das an dem Tage 
von Haufe abmefend, oder krank gemefen. Auch 
Klelie blieb nidyt verfchont von diefen unbefcheidenen 
Gerüchten; denn was hatte fie fo früh in dem Wald 
zu fbun? Aber die älferen Srauen richfefen ihr Augen: 
merk auf Emerenzien, welche in diefen Tagen krank 
danieder gelegen. „Jakob wird es fihon miffen,” 
fagfe eine Magd, „denn er ift aus: und eingegangen.“ 
Der Amtshauptinann bafte davon nichts vernommen, 
aber feine Tochfer wegen ihres frühen Umherloufens, 
und wegen ihrer Widerfpenftigkeit, nad) feiner milita: 
rifchen Gewohnheit, mit achftägigem Stubenarreft be: 
ftraff, wodurch die Gerüchte ſich wieder zu ihrem line 
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gunften hinlenkten. Der Magifter Cyriakus ging 
mit- großem Ernft an die Unferfuchung, ſprach mit 
Allen einzeln, fuchfe Yeden zum Bekenntniß zu brin— 
gen, befonders den alten Jakob und Emerenzien; 
aber Alles mißlang, meil er feiner. Sache zu ungewiß 
mar, un feft. auftrefen zu können. Gein Eifer wuchs 
durch den Mangel an Erfolg; er boffte dagegen in 
öffentlicher Rede um fo mächtiger zu wirkten, und ers 
ſchreckte mehrmals feine Hausbälterin durch das to⸗ 
bende Memoriren feiner Predigt zum nächften Gonntag. 


11. Der Sonnfagsmorgen 


Diefer Sonntag mar in doppelter eier für das 
Pachterhaus bemerkenswerth. — Das neue Chor für 
den Amtspachter war ferfig, es follte eingeweiht mer: 
den, und am frühen Morgen überbradyte ein reifen: 
der Bote, den er anfehnlicy befchenkte, das ungeheure 
Adelsdiplon. Mit welchem Yubel war daffelbe im 
Haufe des Berghauptmanns erfunden, tie luftig mar 
die Befrhreibung der Perfon des Geadelten und feiner 
befonderen Berdienfte, unfer welchen auch feiner Wafı 
ferftiefeln Erwähnung gefhan war, deren Erfindung 
er fi) zufihrieb, feines Mittels gegen die Wanzen, 
feiner Kunft, den Leinochfen beim Pflügen anzulernen, 
und feines Samfterfchlages, durch welche Kunft er fein 
ganzes Haus mit Pelzen zu verfehen pflege. Es murde 
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ihm zugleich ein ungeheures ritterliches Schwert, ein 
riefenhafter gelber Sporn und ein Schild überſchickt, 
anf welches fein IBappen, das er fehon länger geführt, 
ein Maulwurf im golönen Selde, mit den Helme ge: 
jierf, abgebildet war. Dies Schild ließ er noch Mors 
gens nad) Anleitung des Briefes an fein Kirdyendyor 
anfehlagen, und wartete mit Ungeduld des zweiten 
Slodenläutens. Beim Amtshaupfmann hatte fich zum 
Bollgenuffe des Ocherzes der Berghaupfmann einge: 
funden; doch mar der legfere, bis er einige Gläfer 
gefrunfen, wegen feines Sohnes etwas übellaunig, der 
fi ohne weitere Ulrfache von dem Heere bei Gotha 
beurlaubt hatte. Es Fam aber der Trödler an, der 
dem Geadelten allerlei fatales Prachfzeug aufhängen 
ſollte; der ggP wieder neues Leben, als er erzählte; 
wie er der Stau den Hermelinmanfel und die unges 
benre Drathaube übergemorfen habe. Die Amtshaupt: 
männin war feine Sreundin des Spottes, und hätte 
ihre verfeindeten Nachbarn gern gewarnt, wenn fie 
mr eine Gelegenheit bäffe erfinden fönnen. Aber 
Klelie, die als Botin bätfe dienen fönnen, faß noch 
immer im Arreſt, und tar, megen der Trennung von 
Alp, etwas heftiger als gemöhnlid. Dennoch be 
fchloß die Mutter, ihr die Botſchaft anzuverfrauen, 
fhlich aber zu einer Stunde ins Zimmer der Tochter, 
als diefe aus dem Kenfter in Bliden mit Alp Ber: 
Eehr trieb, nachdem fie einen feltfamen Brief von ihnı, 
13°? 
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an Haaren, die fie zujammengefnüpft, empor gezogen 
batfe. Der Brief enthielt ein quälendes Gelbfigefpräch 
des armen Alp. Alle Leidenfchaften wütheten wieder 
in dem fiheinbar ausgebrannten Vulkane feines Her: 
zeng, ja es ſchien, als wenn die Dede eingeftürzt fei, 
und die Gewalt in ihm eine neue Drönung der Dinge 
erzeugen wolle Bon der Gchmwärmerei für feinen 
Blauben war er, — aus Liebe zu dem Glauben, der 
Klelien erzogen baffe, zum Haſſe gegen denfelben 
übergegangen. Er nannte ihn eine Anftalt, den Na- 
furfräften und der weltlichen Gemalt ein geiftlidy An: 
fehen zu geben, eine Anftalt zum Morden, eine Kall- 
grube des Zeufels; ihre Unerfahrenheit babe mit fo 
reichen Worten gefpielt; die fie im guten Unterrichte 
überfommen, daß er fich jeden Augenblick, Daran ſtärke; 
er habe ſich dem Magiſter Cyriafus mit feinem 
ganzen ©eelenheil übergeben, aber fie folle für ihn 
beten. Alles Andere, fchrieb er, ift gegen diefe eine 
Sehnſucht in Schaffen geftellt, — ſelbſt die Liebe zu 
Dir, die mich wie eine bimmlifche Führung umſchwebt. 
Aber fei gefroft, laß Dich zu Feiner Heirath verleiten, 
‚die Deinem Herzen enfgegen! Indien bat mid) reidy 
gemacht, auch im Bergbaue ift mir mehr zugefallen, 
als zu einem reichen Ritter diefer Gegend gehört, 
mein Geſchlecht ift das edelfte der Welt, idy bin ohne 
Ältern, fie ftarben früb, Din unabhängig in allen Ber: 
bälkuiffen, meines Muthes gewiß; find wir im Glaus 
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ben eins und in der Liebe, jo wird auch die Hoff: 
nung fi) zu uns gefellen, daß unfere Wünfche ſich 
erfüllen. 

Klelie hatte ihm in wenigen Feilen geantwortet: 
er möge fich nichf blenden laffen von irdifcher Liebe, 
fie wolle zeugen für feinen Glauben, der ihn fo lange 
begeiftert habe, fie fei innerlidy zum alfen Glauben 
fehon übergegangen; ob er fie einfam laffen molle 
auf einem Wege, zu welchen faufend Wunder fie an: 
gemahnf, während die Bosheit der Welt gegen alles 
Höhere, was fie ſich nirht felbft geben kam, fie von 
Jugend an dagegen eingenommen häffe? — Durd) 
feine That, durch das Ungeheure diefer Aufopferung, 
babe fie erft den ganzen Werth des verfchmähten Glau⸗ 
bens erfannf, fie fei beflimmf, feines Herzens Wun— 
den, die Wunden des größfen Märtyrers, zu beilen, 
oder mit ihm zu vergehen. 

Diefen Brief haffe fie eben herabgeſchickt, als die 
Mutter, ohne daß fie es hörte, eintrat, und erft von 
ihr bemerkt murde, als fie fchon den Brief des arınen 
Alp in ihren Händen hatte. Klelie verlangfe ihn 
zurück: aber die Mutter beftand diesmal mit Würde 
auf ihrem mohlbegründefen Rechte, über das Befragen 
der Tochfer zu wachen. Vergebens drohfe diefe, ſich 
ins WBaffer zu flürzen, menn fie den Brief nicht zu: 
rüdgebe; die Mutter antwortete fpoftend, fie möchte 
nur erft einen Singer ins Waſſer tauchen, e8 fei nod) 
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kalt, und fie werde ihn bald zurückziehen. So verließ 
ſie das Zimmer, das ſie hinter ſich verſchloß, um ih— 
ren Ernſt der Tochter zu beweiſen. Jetzt übernahm 
Klelien der Zorn. Sie war ſeit Jahren nicht von 
ihrer Mutter wie ein Kind behandelt worden; ihr 
ſtolzer Sinn konnte es nicht ertragen. Der Vater 
hatte ihr den Arreſt auf ihr Wort gegeben, das Zim— 
mer nicht zu verlaſſen; die Mutter hatte das Zimmern 
verfchloffen; fie meinte, durch diefe unedle Behandlurfg 
ihres Wortes enfledigt zu feyn. Das Gchloß mar 
ſchnell aufgebrochen, fie fand ſich nach wenigen Augen: 
bliden im Garten bei Ylp, und ging unbemerkt ‚mit 
ihm durdy die geheime Thür aufs Feld, um freier 
über feinen Glauben fpredyen zu Eönnen. Aber je mehr 
fie einander deutlich zu werden fuchfen, je heffiger er: 
regfe fic) die Leidenfchafl. Die neuen Vorftellungen 
bervegfen Beide in ihrer Sremöheit um ſo heftiger; 
Beide vermahnfen einander zur Geduld und Demuth, 
Keiner übfe fie; Beide glaubten einander vom Teufel 
verblendef, Beide befehmoren den Himmel, ihnen Zei— 
chen zu geben, wer Recht habe, durch ein Wunder 
Alles zu enffcheiden. Doch vergebens; Feine Gchrift 
am Himmel deutete ihnen das fireitige Worf, Fein 
Dornbuſch brannte, und zeigfe ihnen den Weg, Aber 
wie fie fo umblicten, fo überkam fie das einfrächtige 
£eben aller Wefen in feiner Mannigfaltigkeit, die Eeis 
nen Übergang des Einen in das Andere zu geflatten 
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fcheint, obgleidy Alle nady einer Sonne ihre Blicke 
menden. Sie ſchwiegen jegf, und fahen einander an, 
mie fie fo unbemerkt die Höhe erreicht haften, die das 
benachbarte katholiſche Derf von dem ihren fihied. 
Ein Kreuzweg mit allen Stationen bezeichnete jenfeits 
eine ungemein vernachläffigte Fahrſtraße; diefjeits hatte 
der Amtshauptmunn eine bequeme Straße binauffüh- 
ren, und diefe mit Sruchfbäumen befegen laffen. Syn 
dem Augenblide, als fie einander auf diefen Unter: 
ſchied aufmerkfam machten, ſchallten die Kirchengloden 
beider Dörfer gleichzeitig fo mohlftimmend in einander, 
daß fie umſonſt riethen, welcher Ton der Glocken der 
einen, oder det anderen Kirche gehöre, dent der Wind 
mechfelte, und bald hoͤrten fie von der einen Geite, 
bald von der andern deutliher. Da fielen fie einans 
der in die Arme, und Beide ahneten eine Zukunft, die 
den Streit löfen merde, der fie eben mit folcdher Glut 
und gegenfeifiger Verdammniß auseinander geriffen. 
— Der Bergmann fagte ihr, daß fie ihm an dem 
Tage uoch in einem andern Kleide fehen werde, wel: 
ches ihm Magifter Cyriakus verfchafft babe; er 
gebe zu dem Fatholifchen Pfarrer jenes Dorfes, um 
einige Papiere von Werth abzuholen, es fei ihm 
darum zu fhun, daß er endlich roiffe, ob er leben 
dürfe. — Bei diefen Worten drüdte er ihr ein Blatt 
in die Hand, und fie las es, während fie dem Schei— 
denden nachfah: | | 
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Diefe Worte fügten fidy nur zur Hälfte ihrer 
innerften Seele. Gie fonnfe nicht begreifen, warum 
Alp fo wunderliche Kämpfe zu überfteben babe, um 
ihrer Neigung gu begegnen, die fie ihm fo rückſicht- 
[08 und abfichtlos, ohne ihn beirathen zu wollen, blos 
um ibn gu lieben, darbot, daß fie \mif ihm auch fei: 
nen Glauben anzunehmen, mit ihm in die weite, uns 
befannfe Welt zu gehen, als Dienerin bei ihm, wie 
die alte Haushälterin beim alten Meldior zu le 


ben, gar fein Bedenken . getragen hätte. Gie mußte 


nicht, wo er ſchon am Morgen, wegen des Berhält: 
niffes zu ihr, geweſen, was er beſchloſſen hatte, wie 
er berathen worden. Sie ſelbſt ſuchte ſich Rath zu 
holen beim alten Jakob, und durch ſein Gebet, durch 
die Kraft feiner Hand geſtärkt zu werden. — Unter: 
deffen war Klelie bei einem Mlorgenbefudy, den der 
Pfarrer Gonnfags vor der Predigt der Amtshaupfs 


' männin gu machen pflegte, um fie von den Öorgen 


und Befümmerniffen gu befreien, die ſich bei ihr, wäh—⸗ 
rend der Woche, gefammelt haften, faft der einzige 
Gegenftand des Geſprächs. Die Anitshauptmännin 
baffe ihre Sorge über die Neigung vorgefragen, melche 
ihre Zochfer für des Bergmann gu begen ſcheine. — 
Der Magifter Tächelte feltfam, und ſprach: „Es bat 
Alles feinen Iweck, und die Liebe hat bier der Wahr: 
beit unfers Glaubens Eingang verſchafft. Diefer Uns 
glüdliche, den die Inquiſition zu Hinrichtung feines 
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eignen Bruders gebraucht hat, erkennt die Irrthümer 
jenes Glaubens, feit er aus Kleliens Munde die 
Unferweifung des wahren Glaubens vernommen, die 
ich ihr erfbeilte. Cr wird Proteftant; er ift aus eis 
nem bochberühmten Gefchlechte Spaniens entfproffen, 
und reicher als unfer regierender Graf.” — „Wer ift 
diefer fremde Geiſt?“ fragfe die Amtshaupfmännin, 
denn, es dämmerfe fein Name vor ihr, und fie wagte 
ihn nicht auszufpredhen. — „Eben jener Alphons 
Diaz,” antwortete der Magifter, „von dein Euer 
Herr fo oft erzählt hat; aber er mußte nidyt, wie ſich 
die Sache verhalten. Ich habe das Todesurfheil der 
Sinquifition gelefen, das Baldefi, auch ohne feine 
Beihülfe auszuführen übernommen hatte; idy habe ers 
kannt, daß Alphons nur feinen Bruder zu reffen 
trachtete, und feitdem, aus Zrauer um ihn, feine Tage 
der Einfamkeit weihte, fi) aud) von den Johannitern 
in ihren Drden aufnehmen ließ. Noch dürfen wir zu 
Euerm Herren von der Sache nicht ſprechen; aber id) 
bin verfichert, daß unfer regierender Graf die Sache 
vermiffelt; Stand und Reichthum des Diaz werden 
auch das ihrige thun. Ich fende ihn nor) heute mit 
einem Briefe zum Grafen. Ich babe ihm rifterliche 
Kleider Laufen laſſen, in denen will er. ſich Eurer Torhs 
ter heute Abend zeigen, und dann forfreiten. Vielleicht 
vermittelt er bei der Gelegenheit die Sache Eures 
Sohnes, des Arhats, den der Graf zu fprechen 
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mwünfcht, und den ich destwegen zu einer Reife hierher 
ermuntfert habe.” ie mußten abbredyen, denn der 
Amtshauptmann frat fehr erhitzt gegen den Schloß: 
märhfer, der ihm nadhfolgfe, ins Zimmer.. Der Berg: 
baupfmann frat fpäfer ein. Der Amtshauptmann j 
ſchwor dem Wächter, daß er ihm den Spieß durch 
den Leib rennen molle, wenn er fich wieder, flaft 
Friede zu fliffen in der Schenke, ohne Wunden, durch 
bloße Drohung beraustreiben laffee Der Berghaupt. 
mann tief: „Friſche Fiſche, gufe Fiſche! Haut gleich 
drein, das ift mein Rath. Wenn meine Bergrvächter 
marfen wollten, bis die Bergknappen fidy zur Wehr 
gefegt bäffen, da kämen fie übel weg; mas liegf, das 
liegt, und da heißt es, fie find im Bergwerke verun: 
glück.” — Der Schloßwächter ſchwor, er molle bei 
nächfter Gelegenheit zeigen, daß er nichf aus Furcht, 
fondern aus Schonung fich zurückgezogen babe; aber 
der Herr Haupfmann müffe für alle Solgen einftehen. 
— ‚Die Du todt machſt,“ rief der Amtshaupfmann, 
„nehme ich alle auf mein Kerbholz, und mache mich 
anheiſchig, fie ohne Salz zu eſſen.“ Ä 
Der Wächter ging verdrießlidy forf.. Der Amte: 
baupfmann ftellfe feinen Spieß, den er in der Hiße 
ergriffen hatte, auf die Geite, und fagfe: „daß er die 
ſen Wächter wegen feiner Scheu vor den Leuten längft 
mweggejagf hätte; aber er habe die außerordentliche 
Kigenfchaft, nie zu fchlafen; fein ſtetes Umherwandeln 
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verhüte eine Menge Diebftähle und andere Übelthaten; 
auch arbeife er aus langer Weile in der Nacht zu 
meilen mehr, als Andere am Tage.” — Der Ma— 
gifter feßfe diefe Lobrede fort und warnte den Amts 
baupfmann wieder, daß er ſich jo gefährlicher Dro- 
bungen, wie er.ihn mit dem Spieße durdybohren wolle, 
doch ja enthalten möge. — „Es war ein Wort,“ 
fagte der Amtshauptmann entfcyuldigend, „ein Wort 
macht keinen Menfchen todt.” — Der Magifter kam 
auf fein Lieblingsthema, auf die Simde in Ihatem, 
Worten und Gedanken, wie die meiften Geiftlicyen jo 
‚ eines, als Grundform ihrer Einfidyt, haben. " Da 
Sünder in Gedanken,” ſagte er, „ifi allerdings von 
aller Verantwortlichkeit auf diefer Welt frei, wen er 
fi), vor dem Ausdrude und vor der Ausführung 
hütet; aber die Gedanken (ind Worte ınd Ihaten in 
einer andern Welt; es hören und richten fie viel rei- 
nere ©eelen, als die uns bier umgeben. Was wir 
der Welt verheimlichen, verfrauen wir Gott ; mas wir 
der Welt bekennen, dafür empfangen wir bier unfere 
Strafe.” — „Gedanken find zollfrei,“ fagte der Berg- 
haupfmann. „Es ift nichts Kleines, wenn man Luft 
zur Sünde hat, und bleibt dabei ftehen, fid) blos am 
Gedanken zu ergößen; da meine idy ein recht gufes 
Werk gethan zu haben. Yu jeder Thätigkeit und An- 
firengung gehört ein Maaß Sünde, das fie verfüßf 
und in Bervegung erhält, wie der ſchwarze Theer in 
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die Räder. Neinlicyer wäre es mit trockenen Rädern 
zu fahren, aber fie bremen num einmal an; die noth⸗ 
wendige Günde, als Lebenswürze, fommt von der 
Erbfünde, für die wir nichts Eönmen. Will mir der 
Bedankte nichf genügen, num fo rede ich dapon, und 
das hilft am Beften: bald kömmt mir die Sache al: 
bern vor, und ich unferlaffe fie gewiß.” — „br fans 
melt eine Hölle in Euch,“ rief der Magifter; „nicht 
in der Thätigkeit, in der Trägheit liegt die Sünde; 
diefe nur braucht fie zu ihrer Unterhaltung, und ge 
ftattet ihr Raum.” — „Meine Thätigkeit ift Träg- 
beit,” fagte der Berghaypfmann; „ich habe feine ans 
dere Arbeit, als aufzupafjen daß Andere arbeifen; ich 
bin gerade fo in Berfuchung, wie die Mönche in ihrer 
Befihaulichkeit.” — „Führt Euch nur nicht felbft in 
Berfuchung,” fagfe der Magifter. „Ihr könnt nicht 
fonderlicy Achfung geben, wenn Ihr an fremde, ver: 
bofene Dinge denkt, und Ihr geftehef ein, daß Euch 
die böfen Gedanken zu böfen Worten verführen. Wer 
ftehf Euch dafür, daß diefe wie ein Feuer in das Dhr 
eines Andern fallen, wo fic) der Zunder zum Böfen 
porfindef; wenigſtens nehmt hr ihnen die Scheu der 
Unverdorbenheif, die vor jedem Böfen in uns warnt. 
Darum fprad) der Herr, mas zum Munde eingehet, 
das verunteinigt den Menſchen nicht, fondern mas 
zum Munde ausgehef, das verunreinigef ihn. Und 
feid Ihr denn rein von böfen Werken geblieben in 
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Eurer Art Sundenklugheitꝰ Denkt Ihr, ich haͤtte nicht 
errathen, welchen böfen Spott Ihr mit den Pachter 
treibt? Ihr wollte mid) bereden, heute gegen den 
Sochmuth zu reden. Nein Herr, gegen den Über: 
mufb follte idy reden, der Euch ein fo gefährliches 
Spiel mif der gefunden Vernunft des Menfdyen ein: 
gegeben bat. Der einfältige Menſch ift feiner Gadye 
fo gewiß, daß mir ihn an Ketten legen müffen, wenn 
er vernimmt, daß dies eine Fopperei geweſen; er hörf 
auf keine Warnung. Schafft ihm jest einen wirt: 
lichen Adelsbrief, oder Ihr habt den Ntenfchen auf 
Eurem Gemiffen !’ 

Diefe Warnung tam dem Berghaupfmann eben 
recht; er fpraug in Jubel umher, daß er feine Gache 
fo guf eingerichtet hatfe, und fang fein Lieblingslied: 

Was hilft mir alles Denten, 
Was hilft mir alles Sprechen, 
Was hilft mir alles Thun! 
Mein Liebchen will mich Fränken 
Und will das Her; mir bredyen, 
Ich darf nicht bei ihr ruhn. 

„Ich mollte eine Kyrie fingen,” rief der Berg. 
baupfmann, „und es mard ein Öaffenhauer.” „Herr,“ 
rief der Magifter, „Ihr folltet Euch ſchämen, daß 
ein Mann, der ermachfene Kinder hat, deren Leicht: 
fmn ihn in jeder Stunde verderben kann, ihnen foldy 
ein DBorbild von Muthwillen gibt. br werdet in 
Euern Kindern, und durdy fie geftraft werden!” — 
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Bei diefen Worten hörfe er das dritte Ölodengeläute, 
ergriff feine Sammetmüße, fagte noch zum Amtshaupts 
mann, daß fein Sohn, Achats, bald zu kommen vers 
fprochen babe, und eilte zur Kirche, wodurch er den 
Amtshaupfmann aus der peinlihften Berlegenheit be: 
freite, ihm innerlich Redyt geben, aber dennody die 
Ehre feines Gfandesgenoffen, den er als ein Muſter- 
bild rifterliher Hofbildung verehrfe, in feinem Haufe 
unangefaftet bewahren. zu müſſen. Er nahm endlidy 
den Berghaupfmann beim Arm, um ihn zur Kirdye 
zu führen; diefer bot feinen Arm der Amfshaupf: 
männin, welche ihn aber unfer dem Vorwande von 
Unmohlfein, eigentlidy aber aus Mitleid gegen den 
Pachter, ablehnte. 


12. Die Ertrunfene. 


In der Kirche war inzwifchen die Verwunderung 
der Leute über den Chorbau, deffen Fierathen fie für 
Dbftfchalen erklärten, weil der Pachter mit gefchältem 
Dbft handelte, gar hoch geftiegen. Bald kamen Leute 
bom Hofe, das heißf Knechte und Mlägde, die den 
Adelsbrief verfündigten, endlich, in den firahlenden 
Anzügen, der Geadelte mit feiner ftarten Frau und 
bleichen Zochter, welche faft verſchämt die Ehorfreppe 
binanftiegen. Der Berghauptmann begrüßte ihn feier: 
li) vom Chore des Amtshaupfmanns. Der Amts 

haupt⸗ 
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banptmann aber blidte weg, un nicht zum. Lachen 
gebracht zu werden. Der Gegner dankte fehr huld⸗ 
reich, jener noch fiefer; fo blieben fie lange in aufigen 
Bermegungen gegen einander. Endlich ward die ganze 
Gemeinde Zeuge ven der Demuth beider Ehorherren, 
die emander den Klingelbeutel mit Höflichkeit von ei: 
nem &hor zum andern fendeten, weil Eeiner zuerft feis 
nen Pfennig einlegen wollte. Der Magifter mußte 
zu Aller Bermunderung den Streit der Höflichkeit von 
der Kanzel fehlichten, um nicht in feiner Predigt ge: 
ſtört zu werden. So weit ging die Heiterkeit des 
Tages; aber der Ernſt der Predigt drängte fie im: 
her weiter zurüd. Der Magifter ſprach über die 
Worte: „Du folft Gott Deinen Herren nicht verfuchen,‘ 
und erflärfe,. mas das heiße, und mie der Menſch in 
Luſt und Muthwillen fid) in Dinge einlaffe, deren 
Leitung nicht in feine Macht gegeben ſei. — Hier 
fuchfe er den beiden Hauptmänuern ins Gewiffen zu 

reden; dieſe waren aber zu fehr mit dem Gegenchor 
| befcyäftigt, ‚fie merkten nicht darauf. Im zweiten 
Theile erklärte er, was es heiße, führe uns nicht in 
Berfuchung. Hier erzählte er von Mlofes, wie der 
als ein Meines Kind ven feiner Mutter aufs Waffer 
gefegt worden, um dem Tode zu enfgehen, mif wel: 
chem Pharaos Befehl drohte. Dies führte ihn auf 
das Kind, das von Klelien auf einem Baume ges 


fehen worden. Er fprady zuverſichtlich, daß er die 
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Mutter. kenne, daß fie vorfrefen und niederfnieen folle, 
um Kirchenbuße zu thun; aber es fraf Niemand ber: 
vor, e8 Eniefe Niemand nieder. Am Ende der Pres 
digf gingen viele Mädchen hinaus, die nothwendige 
Geſchäfte in Haufe haften; auch Emerenzie verließ 
die Kirche, mie fie immer zu thun die Gewohnheit 
baffe, es fiel Niemand auf. Als endlid, der Gottes— 
dienft geendigt mar, wurden wieder von beiden Geiten 
unendliche Diener gemacht. Endlich ritt der Amts: 
pachter auf feinem großen Degen, der fid) durch feine 
Beine gegen die Sproffen der Treppe gefeßt hatte, 
recht arfig die Treppe herunter, ergriff dabei, um fid) 
gu halten, den Rod feiner Sran, ſchlug darüber ein 
Bein, und fprengfe fo feltfam Deriften auf einem 
Pferde, dejjen Kopf ein Degengefäß, deffen Leib das 
Kleid feiner Grau, deffen Hinterleib diefe Frau felbft 
war, bis in die Mitte der Kirche. „Die Beine gehen 
mif ihm durch,“ rief ein Bauer; „er bat den Koller, 
baltet ihn!” Er hätte fihimpfen mögen, aber der 
Zinfenmeifter mit feinen Gefellen aus der nahen Stadt 
begrüßfe ihn; er hatte im Vorüberziehen die wunder: 
bare Neuigkeit vernommen, und ıvollfe fein Theil 
daran verdienen. So zog der Mann, wie Jephta 
als Sieger vor feinem Kriegsheere bein, und gelobfe 
dem Zinfenmeifter eine gufe Mahlzeit; aber fein Töch— 
ferlein rat ihm nicht freudig enfgegen, fondern die 
Jammerbothſchaft erreichte ihn bei der Schwelle feines 
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Haufes, man babe fie fodf aus dem Dleidyfeicye ge: 
zogen. Da fraf ein höherer Strahl in die Geele des 
Mannes; er fühlte die Nichtigkeit feiner Wünfche, die 
in ihrer Erfüllung ihn elend ließen. Er warf. Kleid 
und Degen von ſich, und gertraf es mit feinen Füßen. 
Auch das Adelsdiplom zerriß er, wie ein Unglücks— 
zeichen, und verſchwor fich, nie wieder den hohen Chor 
zu befreten; ia wenn er fein Kind dadurch reffen 
könne, wolle er geloben, als ein Beftler vor der Thür 
des Amtshaupfmann zu ftehen, und von feinen Al: 
mofen zu leben. Go wüthete er gegen dag Unglück, 
das feine Seele aus dem Schlummer der Eitelkeit ge: 
weckt baffe. 


13. Berföbnung im Schrecken. 


Klelie als fie, den Rath) des alten Jatop zu 
vernehmen, zur ihm gegangen war, fand fein Haus 
gleichfam ausgeleert, ihn felbft in ficdytbarer Beftür- 
zung. Gie glaubte, doß er die Abfichten Alps er: 
kannt babe, und ſprach um fo freier über dejfen Ent: 
ſchluß, das Glaubensbekenntniß feiner Väter zu ver: 
laſſen. „Mir opfert er feine Geligkeit,“ vief fie, „und 
das verdanımt mich, denn ich kann nur Geligkeit in 
feinem Glauben finden. Befet für ihn und für mid)! 
Sührt midy zu Eurem Altar, daß ich die Irrthümer 
meiner Lehre für immer abſchwoͤre.“ — Der alte Ja: 


14* 





204 


wünfcht, und den ich deswegen zu einer Reife hierher 
ermuntert habe.” ie nıußfen abbrechen, denn der 
Amtshauptmann trat fehr erhigt gegen den Schloß- 
mächfer, der ihm nachfolgfe, ins Zimmer. Der Berg: 
baupfmann trat fpäfer ein. Der Amtshauptmann j 
ſchwor dem Wächfer, daß er ihn den Gpieß durch 
den Leib rennen wolle, wenn er fich wieder, flaft 
Sriede zu fliffen in der Schenke, ohne Wunden, durch 
bloße Drohung berausfreiben laffe. Der Bergbaupf: _ 
mann rief: „Friſche Fiſche, gufe Fiſche! Hauf gleich 
drein, das ift mein Rath. Wenn meine Bergtpächter 
warten toollfen, bis die Bergknappen ſich zur Wehr 
geſetzt häften, da Fämen fie übel weg; mas liegf, das 
liegt, und da beißt es, fie find im Bergwerke verun: 
glückt.“ — Der Schloßwächter ſchwor, er molle bei 
nächfter ©elegenheit zeigen, daß er nicht aus Furcht, 
fondern aus Schonung ſich zurückgezogen habe; aber 
der Herr Haupfmann müffe für alle Solgen einftehen. 
— „Die Du fodf machft,“ rief der Amtshaupfmann, 
„nehme ich alle auf mein Kerbholz, und mache mid) 
anheiſchig, fie ohne Galz zu effen.“ 
-- Der Wächfer ging verdrießlich fort. Der Amfs- 
baupfmann ftellte feinen Spieß, den er in der SHiße 
ergriffen baffe, auf: die Geite, und fagfe: „daß er die: 
ſen Wächter wegen feiner Scheu vor den Leuten längft 
weggejagf bäffe, aber er babe die außerordentliche 
Kigenfchaft, nie zu fchlafen; fein ſtetes Umherwandeln 


\ 





205 


nerhüte eine Menge Diebftähle und andere Übelthaten; 
auch arbeife er aus langer Weile in der Nacht zu: 
mweilen mehr, als Andere am Tage.” — Der Ma: 
gifter feßfe diefe Lobrede fort und warnte den Amts 
baupfmann wieder, daß er fich fo. gefährlicher Dro- 
bungen, wie er.ihn mit dem Spieße durchbohren wolle, 
dod) ja enthalfen möge — „Es war ein Wort,” 
fügte der Amtshauptmann enffchuldigend, „ein Wort 
macht feinen Menſchen todt.“ — Der Magiſter kam 
auf fein Lieblingzsthema, auf die Sünde in Thaten, 
Worten und Gedanken, wie die meiften Geiftlicyen fo 
eines, als Grundform ihrer Einſicht, haben. “ „Der 
Sünder in Gedanken,” fagfe er, „ifi allerdings von 
aller Verantwortlichkeit auf diefer Welt frei, wenn er 
fi) vor dem Ausdrude und vor der Ausführung 
bütet; aber die Gedanken find Worfe und Thaten in 
einer andern Welt; es hören und richfen fie viel rei- 
nere Geelen, als die ung hier umgeben. Was mir 
der Welt verheimlidyen, verfrauen wir Gott ; mag wir 
der Welt bekennen, dafür empfangen wir bier unfere 
Strafe” — „Gedanken find zollfrei,” fagfe der Berg: 
Haupfmann. „Es ift nichts Kleines, wenn man Luft 
zur Sünde bat, und bleibt dabei ftehen, ſich blos am 
Gedanken zu ergößen, da meine id, ein recht gufes 
Werk gefhan zu haben. Yu jeder Thäfigkeit und An: 
firengung gehört ein Maaß Günde, das fie verfüßf 
und in Bewegung erhält, wie der ſchwarze Theer in 
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die Räder. Reinlicher wäre es ınit frodenen Rädern 
zu fahren, aber fie bremen nun einmal an; die noth⸗ 
wendige Sünde, als Lebenswürze, kommt von der 
Erbſünde, für die wir nichts kömen. Will mir der 
Gedanke nicht genügen, nun fo rede ich dapon, und 
das hilft am Beften: bald kömmt mir die Sache al; 
bern vor, und ich unferlaffe fie gewiß.” — „br fam: 
mel£ eine Hölle in Euch,“ rief der Magifter; „nicht 
in der Thäfigkeit, in der Trägheit liegt die Sünde; 
diefe nur braucht fie zu ihrer Unterhaltung, und ges 
ftattet ihr Raum.” — „Meine Thätigkeit ift Träg— 
heit,” fagte der Berghaypfmann; „idy babe feine ans 
dere Arbeit, als aufzupafjen daß Andere arbeiten; ich 
Bin gerade fo in Berfuchung, wie die Mönche in ihrer 
Beſchaulichkeit.“ — „Gührt Euch nur nicht felbft in 
Verſuchung,“ fagte der Magiſter. „Ihr könnt nicht 
ſonderlich Achtung geben, wenn hr an fremde, vers 
bofene Dinge denkt, und hr geftehef ein, daß Euch 
die böfen Gedanken zu böfen Worten verführen. Wer 
ſteht Euch dafür, daß diefe wie ein euer in das Dhr 
eines Andern fallen, mo fich der Yunder zum Böfen 
porfindet; menigftens nehmt Ihr ihnen die Scheu der 
Unverdorbenheif, die vor jedem Böfen in ung warnt. 
Darum fprach der Herr, mas zum Munde eingehet, 
das verunreinigt den Menſchen nicht, fondern mas 
zum Munde ausgehef, das verunreiniget ihn. Und 
feid? Ihr denn rein von böfen Werken geblieben in 
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Eurer Art Sundenklugheit? Denkt Ihr, ich haͤtte nicht 
erratben, welchen böfen Spott hr mit dem Pachter 
treibt? Ihr wolltef mic, bereden, beufe gegen den 
Hochmuth zu reden. " Kein Herr, gegen den Über: 
mufb follfe ich reden, der Euch ein fo gefährliches 
Spiel mit der gefunden Dernunft des Menſchen eins 
gegeben bat. Der einfälfige Menſch ift feiner Gache 
fo gewiß, daß mir ihn an Ketten legen müffen, wenn 
er vernimmt, daß dies eine Sopperei geweſen; er hört 
auf feine Warnung. Schafft ihm jetzt einen mirk: 
lichen Adelsbrief, oder Ihr habt den Menſchen auf 
Eurem Gewiſſen!“ 

Diefe Warnung fam dem DBerghaupfmann eben 
recht; er fprang in Jubel umher, daß er feine Gache 
fo guf eingerichtef batfe, und fang fein Pieblingslied: 

Was hilft mir alles Denten, 
Was hilft mir alles Sprechen, 
Was bilfe mir alles Thun! 
Mein Liebchen will mid, Fränfen 
Und will das Her; mir bredyen, 
Ich darf niche bei ihr ruhn. 

„ich mollte eine Kyrie fingen,” rief der Berg. 
baupfmann, „und es ward ein Gafjenhauer.” „Herr,“ 
rief der Magifter, „Ihr folltet Euch ſchämen, daß 
ein Mann, der erwachſene Kinder hat, deren Leicht: 
fmn ihn in jeder Stunde verderben kann, ihnen foldy 
ein Borbild? von Muthwillen gibt. Ihr werdet in 
Euern Kindern, umd durdy fie geftraft merden!" — 
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Bei diefen Worten hörte er das drifte Blocfengeläufe, 
ergriff feine Sammefmüße, fagte nody zum Amtshaupt: 
mann, daß fein Sohn, Achats, bald gu Fommen ver: 
fprochen babe, und eilte zur Kirche, wodurch er den 
Amtshaupfmann aus der peinlichften DBerlegenheit ‚be: 
freife, ihm innerlidy Recht geben, aber dennody die 
Ehre feines Sfandesgenoffen, den er als ein Mufter- 
bild rifferlicher Hofbildung verehrfe, in feinem: Haufe 
unangefaftet bewahren. zu müffen. . Er nahm endlidy 
den Berghaupfmann beim Arm, um ihn zur Kirche 
zu führen; diefer bof feinen Arm der Amtshaupf: 
männin, welche ihn aber unfer dem Vorwande von 
Unmoblfein, eigentlich aber aus Mitleid gegen den 
Pachter, ablehnte. | 


12. Die Ertrunftene 


In der Kirche mar inzwifchen die Verwunderung 
der Leufe über den Chorbau, deffen Zierathen fie für 
Dbftfchalen erklärten, weil der Pachfer mit gefchälten 
Dbft handelte, gar hoch geftiegen. Bald famen Leute 
vom Hofe, das heißt Knechte und Mägde, die den 
Adelsbrief verkündigten, endlich, in den ftrahlenden 
Anzügen, der Geadelte mit feiner’ ſtarken Srau und 
bleichen Tochter, welche faft verſchämt die Chorfreppe 
binanftiegen. Der Berghauptmann begrüßte ihn feier: 
li) vom Chore des Amtshaupftmanns. Der Amts» 

haupt: 
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banpftmann aber blickte weg, um nicht zum Lachen 
gebrachf zu werden. Der Gegner dankte fehr huld⸗ 
reich, jener nod) tiefer; fo blieben fie lange in arfigen 
Bervegungen gegen einander. . Endlich ward die ganze 
Gemeinde Zeuge pen der Demuth beider, Chorherren, 
die-emander den Klingelbeutel mit Höflichkeit von ei⸗ 
nem &hor zum andern fendeten, meil Eeiner zuerft ſei⸗ 
nen Pfennig einlegen wollte. Ber Niagifter mußte 
zu Aller Bermunderung den Streit der Höflidykeit von 
der Kanzel fchlichten, um nicht in feiner Predigt ge: 
ſtört zu werden. Go weit ging die Heiterkeit des 
Tages; aber der Eruft der Predigt drängte fie ims 
mer tweifer zurüd. Der Magifter fprady über die 
Worfe: „Du follft Gott Deinen Herrn nicht verſuchen,“ 
und erklärte, . was Das heiße, und wie der Menſch in 
Luſt und Muthwillen ſich in Dinge einlaffe, deren 
Leitung nicht in feine Macht gegeben feir — Hier 
fuchfe er den Beiden Haupfmänuern ins Gewiffen zu 
reden; dieje maren aber zu fehr mit dem Gegenchor 
beſchäftigt, ſie merkten nicht darauf. Im zweiten 
Theile erklärte er, was es heiße, führe uns nicht in 
Verſuchung. Hier erzählte er von Moſes, wie der 
als ein kleines Kind von ſeiner Mutter auf's Waſſer 
geſetzt worden, um dem Tode zu entgehen, mit mel: 
hen Pharaos Befehl drohte. Dies ſührte ihn auf 
das Kind, das von Klelien auf einem Baume ge; 
feben worden. Er fprady zuverſichtlich, daß er die 
Ir. Band. 14 
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Mutter. kenne, daß fie vorfrefen und niederfnigen folle, 
um Sirchenbuße zu thun; aber es traf Niemand ber: 
vor, es kniete Niemand nieder. Am Ende der Pres 
digt gingen viele Mädchen hinaus, die nothwendige 
Gefchäfte im Haufe haften; auch Emerenzie verließ 
die Kirche, wie fie immer zu thun die Gemohnbeit 
baffe, es fiel Niemand auf. As endlich der Gottes—⸗ 
dienft geendigf war, wurden mwieder von beiden Öeiten 
unendliche Diener gemacht. Endlidy riff der Amte: 
pachter auf feinem großen Degen, der fid) durch ſeine 
Beine gegen die Sproſſen der Treppe geſetzt hatte, 
recht artig die Treppe herunter, ergriff dabei, um ſich 
zu halten, den Rod feiner Frau, ſchlug darüber ein 
Bein, und fprengte fo feltfam Deriften auf einem 
Pfeede, deffen Kopf ein Degengefäß, deffen Leib das 
Kleid feiner Grau, deffen Hinterleib diefe Frau felbft 
war, bis in die Mitte der Kirche. „Die Beine gehen 
mit ihm durch,“ rief ein Bauer; „er bat den Koller, 
haltet ihn!” . Er hätte fihimpfen mögen, aber der 
Zinkenmeiſter mit feinen Gefellen aus der nahen Stadt 
begrüßte ihn; er baffe im VBorüberziehen die wunder: 
bare Reuigkeif vernommen, und wollte fein Theil 
daran verdienen. So 30g der Mann, wie Sephta 
als Gieger vor feinem Kriegsheere bein, und gelobte 
dem Zinfenmeifter eine gufe Mahlzeit; aber fein Töch— 
ferlein trat ihm nidye freudig enfgegen, fondern die 
Jammerbothſchaft erreichte ihn bei der Schwelle feines 
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Haufes, man habe jie todt aus dem Dleidyfeiche ge: 
sogen. Da fraf ein höherer Strahl in die Geele des 
Mannes; er fühlte die Nichtigkeit feiner Wünfche, die 
in ihrer Erfüllung ihn elend ließen. Er warf: Kleid 
und Degen von fid), umd gertraf es mit feinen Güßen. 
Auch das Adelsdiplom zerriß er, wie ein Unglücks— 
zeichen, und verſchwor fich, nie wieder den hoben Chor 
zu betreten; ia wenn er fein Kind dadurch reffen 
könne, wolle er geloben, als ein Bettler vor der Thür 
des Amtshaupfmann zu fiehen, und von feinen Al: 
mofen zu leben. Go wüthefe er gegen das Unglüd, 
das feine Seele aus dent Schlummer der Eitelkeit ge⸗ 
weckt halte. 


13. Berſöhnung im Schrecken. 


Klelie als ſie, den Rath des alten Jatop zu 
vernehinen, zu ihm gegangen war, fand fein Haus 
gleichſam ausgeleert, ihn felbft in ſichtbarer Beftür- 
zung. Gie glaubte, daß er die Abfichten Alps er: 
Eanne babe, und fprady um fo freier über dejfen Entf: 
ſchluß, das Glaubensbekenntniß feiner Väter zu vers 
laſſen. „Mir opferf er feine Geligkeit,“ vief fie, „und 
das verdanımt mich, denn ich kann nur Geligkeit in 
feinem Glauben finden. Betet für ihn und für mic)! 
Führt mid) zu Eurem Altar, daß ich die Irrthümer 
meiner Lehre für immer abſchwoͤre.“ — Der alte Ja: 
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kob anfmwortefe, daß er von feinem Altar miffe, fie 
fiheine ihn zu verkennen; er fei der Landesreligien zu: 
getan. — Sie maaß ihn mit großen Augen, fie 
Öffnefe- die Wand und fand den Altar verfchrounden, 
auch den Sarg; Fifihernege hingen an einigen Nä: 
geln. „Giebt es denn einen andern,” fragte fie, „der 
Eure Geftalt annehmen kann? der nich hier zum Al- 
fare geführt hat?“ „Es mag der Teufel gervefen 
fein,“ antwortete Jakob mit Ruhe; „mir erleben .es 
ja,. daß jest fo viele Heren verbrannf werden, weil er 
fi). überall den Menfchen aufgudrängen fudyt. Ich 
babe gegen ihn mauche Seele gewarnt, darum ‚mag 
er mid) haſſen und verfolgen. Warum verfäunet Ihr 
die Kirche? Der Magifter ift ein würdiger Lehrer; 
Alles zittert vor ihm, vielleih£ aud) der Teufel.” — 
Klelie empfand unnennbare Dual. Vergebens wie: 
derhgffe fie ihm Alles, was er ihr von dem Reich— 
thum feines Glaubens durdy Weihung und, Überliefe: 
rung erzählt haffe. Die erſte wies er von fich, denn 
der Fiuger des Herrn könne noch jeden Augenblick 
dag Innere erreichen, dann werde die äußere Weihe 
von felbft folgen; gegen die Überlieferung mandte er 
. ein, daß fie zurückſtehen müffe, wo die Schrift anders 
fpredye. Große Schweißtropfen fianden auf feiner 
Stirn; es bligfe in feinen Augen viel Sreude, als ein 
beladener Wagen aus feinem Hofe vorfuhr und er 
ſich entſchuldigen Eonnfe, daß er wegen mehrerer wid) 
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. tiger Kuren abbrechen und forffahren müffe. Klel ie 
verließ ihn in Verzweifelung und flüchtete ſich in den 
dunkeln Gang, um dort auf einem alten ſteinernen 
Sitze ganz ungeſtört über alle Wunder nachzudenken, 
die ihr Inneres bewegt hatten. 

Dieſes Verweilen im unterirdiſchen Gange war 
die Veranlaſſung eines erfchüffernden Schreckens ge 
weſen für die Mutter Kleliens. Es trat nämlich 
ein Eleiges Mädchen, welches die Amtshauptmännin 
Sountags, wenn die Eltern in der Kirche, gern um 
ſich litt, mit dem Geſchrei in ihr Zimmer, daß im 
Bleichteiche etwas liege in eine weißen Kleide, faft 
wie ein Menſch anzufehen. Es fiel der Anıthuupf: 
männin- aufs Herz, daß ihre Tochter, ein weißes Kleid 
am Morgen gefragen, und fie ihrer Drohung, fid) 
ins Waſſer zu werfen, gefpoftet hatte. „Konuteft Du 
das Geficht nicht ſehen?“ fragte fie ängſtlich. „Nein,“ 
antwortete die Kleine, „fie hatte fid) abgemendet.” — 
Gollte fie um Hülfe rufen? Die Ehre ihres Haufes 
ftand auf dem Spiele, denn jene Zeit verunehrfe un— 
erbittlich den Ruf aller Gelbjtinörder. Aber die Tod): 
fer lag ihr doch näher am Herzen. Gie rief nad) 
den Schloßwächfer, der aber in feiner, gewohnten 
Wachſamkeit fchon beim erften Gefchrei des Kleinen 
Mädchens zum Teiche hingeeiltewar, die Urſache eut— 
deckt, und die Ertruntene berausgezogen batfe. 
Die Mutter. tröftefe ſich unterdeffen einige Augen: 
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blicke mit dem Gedanken, daß die Tochter in ihrem 
Zimmer eingefehloffen fei, und daß jie viel leichter 
durd) einen Sturz aus dem Fenſier, wenn fie fo böfe 
Abficht gehegt, ihrem Leben häffe ein Ende madyen 
Eönnen. Gie eilt hinauf, findet die Thüre offen, Pier 
mand aufrvorfek ihr, das Zimmer ijt leer, Ohnmäch— 
tig flürzt fie auf Kleliens Bette nieder. Die Kleine, 
meldye ihr. nachgeftiegen, erhebf ein Jammergeſchrei 
und weiß fich nicht zu belfen. 

Klelie-tritt bei dieſem Jammergeſchrei des Kin: 
des in ihr Zimmer; es bafte fie aus der fchmerzlichen 
Betäubung erweckt. Sie finft in Verzweiflung bei 
der Dhnmächtigen nieder, fucht ihren Athem zu wecken 
mit dem Hauche ihrer Lippen, während ihre Thränen 
auf die Scyläfe der Mutter fallen. Die Mutter er: 
wacht, glaubt fid) beim Ermadyen im SHinmel, wo 
fie ihre Tochter wiedergefunden; aber das Find ers 
müdet nicht, von der Erfrunfenen zu reden. Sie er: 
greift Klelien bei der Hand, führt fie nach dem 
Zeiche, wo ihr der Schloßwächter berichtet, daß er 
Emerenzien ans dem Waffer gehoben, und fort zu 
ihren Ültern getragen. Beide gehen in das Haus 
des Janmers und des Schreckens, wo Alles ohne 
Zero auf die Entfeelee binftarıte. Die Pächferin 
machte ſich Ditfere Vorwürfe, daß fie es zugegeben, 
daß ihre Tochter heimlich ein Kind geboren, um der 
befchämenden SKirchenbuße zu entgehen , fie hätte fie 
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tr die Fremde ſchicken follen. Auf einem Zettel hatte 
die Unglüdlicdye zurüdgelaffen, daß ihr neugebornes 
Kind geftorben, daß fie mit ihm fterben müffe, weil 
es ficher niche geftorben wäre, wenu jie.e8 nicht von 
ſich gelaffen und Derheimlicht hätte. 

An Mittel zur Wiederbelebung der Ertrunfenen 
hatte Niemand gedadyf; aber die Amtshaupfmänniu, 
die früher geſehen hafte, wie Schiffer ihre verunglüd. 
ten Kameraden ins Leben zurüd brachten, verfuchte 
alle gewaltfame Mittel, die dazu dienen. Wie nichtig 
wird in foldyem Fall der ſchönſte Körper! Keine Ber: 
lesung ſcheint zu hart, um ihn wieder in die Gewalt 
des Geiftes zu bringen, der ſich näch ihm wieder zu: 
rück fehnf, den er irrend abzuſchütteln ſuchte. Endlich 
entflieht ihren Lippen der Strom des verſchluckten 
Waſſers, die Augäpfel ziehen ſich zufammen, die Bruſt 
erhebt, fit), das Leben zudt krampfhaft durch die 
Glieder: Emerenzie ift zun zweiten Mal der Welt 
geboren, aber ihr erfter Ausruf ift Jammer über den 
alten Jakob. „Er hat mein armes Kind verfdymad): 
ten laſſen! Der Alte hat es mit ins Grab genom— 
men, um nicht allein zu fterben! Sucht nad), ihr 
werdet fie zufammen finden.‘ 

inter foldyen Ausrufungen verfällt jie in ı beftige 
Krämpfe, die Amtshaupfmännin ordnet Mittel au, 
und befiehlt zum Arzte nady der Stadt zu fdhidken. 
Der Pachter und die Pächkerin, amı Morgen noch 
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ihre Feinde, küſſen ihre Hände unter Thränen und 
beugen ihre Knie, und beten fie wie eine Gottheit an. 


14. Die Wiedergefundenen. 


Es war drei Uhr Nachmittags. ürgerlich harrte 
der Berghaupfmann aufs Effen. Endlich) kam der 
Amtshaupfmann. „Der ganze Spaß ift perdorben!” 
rief der Berghaupfmann, und ſtürzte ein Glas binun: 
fer: „Eein geſindes Stück ift mehr vom Adelsbriefe 
übrig.” — „Zur Firchenbuße muß die Tochter, wenn 
fie wieder gefund iſt,“ rief der Amfshaupfmann; „da 
Eenne id) den Magifter, der läßt nicht nach! Mein 
Ehrenwort gebe. ich darauf, es foll bier ohne Anfehen 
der Perfon gehandelt werden! Orduung fol fein, oder 
ich mill nicht leben!“ 

„Was der alte Jakob mit dem alten verfchmun: 
denen Pfarrer eigentlich vorhaffe, kann ich nicht begrei: 
fen,” fagte der Berghaupfmann. „Habt Ihr den 
Jakob gefangen?” „Den Jakob hoffe ich noch zu 
faffen,” rief der Amtshauptmann, und ſchritt ungedul: 
dig umher; „wenn er nur nichf ſchon drüben im Klo: 
fter ift! Den alten Meldior fanden wir im Garge 
bei der Linferfuchung des leeren Hauſes, eingefargt 
mit dem verftorbenen Kinde Emerenziens, im Öar: 
fen, wo ehemals der Kirchhof des Klofters war; frifch 
begraben, die Erddecke Faum ein wenig an der Dber: 
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fläche gefrodnel, Der Magiſter überſetzte die In— 
fchrift des Garges, daß er den Eatholifchen Glauben 
wiedergewonnen, die Irrthümer Lut he abgeſchworen 
babe, und mit allen Önadenmitteln verſehen, felig ent: 
fihlafen fei, nadydem das von ihm getaufte Kind 
Emerenziens m Krämpfen in feinen Arm felig ge: 
fiorben. Aber,” fuhr er fort, „es ift gewiß nicht 
. wahr; der alfe Spigbube hat fie umgebradyt, daß fie 
ihm von feinem Ölauben nicht abfallen follen. Und 
das gefchieht hier unter meinen Augen! Meine Ehre 
ijt befchimpft vor meinem Grafen! Ych hatte wohl fo 
etwas in dem Jakob bemerkt; aber der Magifter 
rühmte ihn immer, daß er fo redyfgläubig fpredye, er 
diene ihm oft zur Erbauung. Dem Magiſter hab’ 
ich derb den Kopf gewafchen; er war ganz vertpunt: 
derf über mid), und verfcdymähfe es, bei mir zu Dlei: 
ben. Nun fehlt uns der vierfe Mann zum Solo.“ 
— „Ich reife gleich fort,” ſagte der Berghauptmann, 
„babe eben einen Brief von meinem Sohn Egenolf 
erhalten, der. will mid) heufe noch fpredyen; weiß nicht, 
was der junge vor hat.” Es wurde fdhnell das ver: 
fpätete Mittageffen eingenommen, und der Berghaupf: 
mann ritt fort. 

©o war nım die Gonntagsgefellichaft getrennt. 
Der Amtshauptmann mochte nichts mehr von Eme— 
renzien hören, fondern feßfe ſich allein zur Slafıhe, 
holte ein altes Kriegsbuch hervor, las darin, und 
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fluchte, wenn es nicht nad) feinem Sinne bergegan 
gen war. 

Der Schlgpwärhter flörte ihn in dieſen Betrach 
tungen mit‘ der Nachricht, daß die Leute im Dorfi 
gar nicht abzuhalten ‚wären, fi) Haare zum Ange: 
denken von ‚dem Kopfe des alten Meldyior zu fehnei 
den, der bei der Gonnenfinfterniß verſchwunden; aud 
hätten fie ein gefchriebenes Buch unter feinem Kopf 
gefunden, da ftehe Alles drin, wie ihn der alte Jakob, 
während der Gonnenfinfterniß, befehrt habe zum al: 
ten Slauben, und mie er mit ihm ausgezogen fei, un? 
fi) bei ihm verftecft gehalten habe, um ein goftfeli 
ges Leben zu führen. — Die Leufe behaupfeten, dei 
Leihnam thue Wunder, der lahme Schmidf babe feine 
Krücken weggeworfen, und könne tvieder gehen; dei 
Magifter wolle es aber nidye mehr leiden, daß eı 
Wunder fhue. „Jagt fie auseinander‘, rief der Amts. 
hauptmann; „baut ſcharf drein! Sollen wir uns aud 
nod) zu Narren umftempeln laffen? Die Menſchen 
machen. fich felbft Wunder, wenn mir ihnen Keim 
machen !” 

Kun kam die Frau des Amtshauptmanns und be: 
richtete, daß Egenolf der Baker des Kindes von 
Emerenzien fei; diefe habe es ihr eingeftanden, auf) 
daß er fie habe abholen, und nad) Böhmen entführen 
wollen; er fei aber ausgeblieben. Die alte Zigeunerin 
in Jakobs Dienften babe fie in einer hohlen Eiche 
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im Walde entbinden, als jie unter einem gefchidten 
Bormande mil ihr ausgegangen fei, und babe das 
Kind auf den Baum gelegt, damit es Jakob zu ge: 
legner Zeit abholen folte Jakob fei am Morgen, 
aus Gorge um das Kind, ſehr verlegen gemefen, als 
Klelie es auf dem Baume gejehen; er babe eg bei 
hellem Tage fortholen müſſen. Egenolf fei an allem 
Unglüd Schuld, und Emerenzie möge ihn nicht 
mehr vor Augen fehen. — „Das märe ein jchöner 
Eidam gemejen,” ſchloß die Amtshauptmännin. — 
Der Amtshaupfmann wollte nicht ſchlecht gewählt ha- 
ben; er ſchwor, daß Emerenzie die Berführerin fei, 
und dafür müffe fie Kirchenbuße fhun; und wenn es 
feine eigene Zochfer wäre, fie müffe Kirchenbuße thun. 
Dann rief er noch, man folle ihm vom beften Weine 
bringen, denn es fei der ſchlechteſte Tag, den er eg 
lebt. Um den Egenolf fei es ihm nicht Leid, feine 
Torhter finde ſchon einen Anderen; aber daß der Ya’ 
Eob ihm mit allen Geheimniffen entkommen, das lajje 
ihm feine Ruhe. Mit der Tortur hätte er ihm alle 
feine Recepfe für Biehfrankheiten herauskneifen mmol: 
len. „Uns den alten Prediger zu enfführen,” rief er, 
„ung Alle zum Narren zu haben, unfer Suchen und 
Sorgen fo ohne Einwurf gefchehen zu laffen, darin 
jtedt eine rechte Bosheit! Am Ende bäfte er mich 
audy einmal fo forfgeholf, und mid) fo lange einge: 
ſperrt, bis ich daran glauben müffen. Berflucht fei 
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jede Nachficht! Bon beufe an übergebe ich mich der 
ftrengen Gerechtigkeit! Häfte den Alten längft vorfor: 
dern follen über feinen Glauben! Ein beißiger Hund 
hält einen Hof reiner von Dieben, als der höchſte 
Galgen; denn man hängt feinen, den man nicht hat. 
- Andere Leute muß ich mir anfchaffen, die beffer auf: 
paffen; der Schloßwächter denkt nur immer an Gar: 
ten und Feld.“ 


15. Sonnfags:Aben?. 


Unfer ſolchen Befradyfungen war er auf feinem 
gepolfterten Seſſel erhig£ eingefchlummerf. Der Schloß: 
wächfer erweckte ihn, nachdem er lange an feinem 
Ärmel gezupft hatte. — „Was giebts?” — „Herr 
Gauptmann,“ ſagte diefer, „ich wollte Ihnen nur an: 
zeigen, daß id) beufe das Thor nicht ſchließen kann; 
die Leufe find nody im Dorfe bei ihren Verwandten, 
und unfere Srau mif dem Sräulein bei Emerenzien, 
die wieder recht krank fein fol. Es könnte ſich Zi: 
geunergefindel einfchleichen, wenn ich auf dem Thurme 
bin zur Feuerwacht!“ — Der Haupfmann rieb ſich 
verdrießlich die Augen, wiſchte die befhaufe Stirn, und 
erfrifchfe die ausgetrocknete Kehle am eingeſchenkten 
Glafe, dann faumelfe er auf und rief: „Wer da? Du? 
Zum Teufel, wozu die Sragen? Schließe zu, fie mer: 
den ſchon auflopfen, wenn fie berein wollen.“ — 
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„Herr Hauptmann, ich kann nicht zuſchließen.“ — 
„Iſt das Schloß wieder zerbrodyen,” fagte diefer, „fo 
riegle zu, oder ich brauche dazu Deine Naſe.“ — „Das 
Schloß ift gut; bier ift aud) der Schlüſſel, aber ich 
Eann nicht ſchließen!“ — Der Amtshauptmann faßfe 
mwüthend feine Hand und rief: „Soll idy es Dir mit 
Deiner Hand vormachen? — Aber warum ift Deine 
Hand eingervicelt, bift Du gefallen?” — „Er haf mir 
die Hand mit feinem Meffer gefpalten.” „Wer denn?“ 
tief der Anıtshaupfmann. — „Der Landsfnechf, der 
vor der Schenke fein Pferd angebunden hatte. Der 
Teufel weiß, wer es ift, der fo entfeglich auf den 
Herru Hauptmann ſchimpfte, weil der Herr Haupt⸗ 
mann den verkappten Jeſuiten, den alten Jakob, ſo 
larige geduldet haften, der nun fo viele Meufchen ume 
gebradyt und begraben habe. Darüber famen wir 

an einander; 'weil ich ihm das Schimpfen verbot und 
nad) feinem Namen fragte. Er ſagte, Ihr bäftet 
Euch um den Nanmen des alten Jakob befümmern 
follen, der fei in Rom viel berühmfer, als hier; er 
fei ein Drdensgeneral und Bekehrer. Um feinen Tas 
men follte der Herr Haupfimann ihn nur felbft ‚fragen. 
Er wollte forfreiten; ich ließ ihn nicht von der Stelle. | 
Die Bauern lachten. Er zog fein Meſſer, ich zog 
mein Meſſer; er zerhieb mir die Hand, und warf 
mic) zur Thür hinaus. Er war jlärter mit dem Arm 
und mit der Klinge; ic) war verwundet, und mußte 
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ift es dem? Iſt feine Wunde tieſ? Die Kleider find 
fo vornehm und fremd!’ — „Die Kleider find wohl 
fremd,” antwortete der Wächter, „aber das Geſicht 
kannt' ich lange. Die Wunde fcheint tief wie das 
Grab; es ift.der fremde Goldmacher, der Metallfpüi: 
rer; Euern Gpieß hat er doch nicht ausgefpürf, fonft 
waͤre er heufe Eud) nicht begegnet. — „Alp,“ tief 
der Amtshauptmann, und ſtürzte bei ihm nieder. 
„Verzeihet mir, Ihr feid für einen andern verwendet! 
Ich ſuch' Euch Hülfe; geh Thomas fattle mir ein 
Pferd, ich will-den Wundarzt rufen. Beſtelle Leute, 
m ihn forgfam hinein zu fragen! Ich mar von Gin: 
nen, truuken, raſend, jetzt bin ich ſchrecklich nüchtern!“ 
Alp hatte ſich ein wenig erholt, er zeigte nach dem 
Steine hin, wo er fo oft vergebens das wunderbare 
Naturfpiel, das Marienbild gefuchf hatte; jetzt ftand 
es hell vor ihm in der Lampenbeleuchfung. Er ſprach 
. abgebrodyen: ‚die wird helfen, laßt midy hier. Dam 
zog er mühfanı eine Brieftafrhe aus feinem Wamıns, 
gab fie in die Hände des Amtshaupfmanns und fagfe: 
„dies ift mein Vermächtniß für Eure Tochter; fie wird 
im Wolthun Liebe wiederfinden. Euch aber geb’ id) 
zum DBermächtniß meinen Namen, er wird die Ruhe 
dem Gewiſſen mieder geben — ich bin Alphons 

Diaz!“ — 
Bei dieſem Namen entriß der Amtshauptmann 
ſeine Lippen dem Kuß, dem er auf die Wunde des 
ur Freun⸗ 
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Freundes gedrüdt hatte; unnennbare Angſt ergriff ihn, 
er konnte nicht fpredyen ımd ging nach dem Gchloffe, 
um Andere zu fenden, die fähiger wären, dem Ber: 
wundeten beizuftehen. Doch nur menige Schritte hatte 
er gemacht, ſo übernahm ihn ein Schwindel. Die 
Gluth des Rauſches und die Übermacht der Eindrücke 
raubten ihm das Bewußtſein; er taumelte umher, bis 
einer ſeiner heimkehrenden Knechte ihn in fein Schlaf— 
zimmer führte. Klelie war, noch ehe der Wächter 
die Unglücksnachricht ins Schloß Dradyte, aus dem 
Zimmer der Freundin gegangen, um ihrem Herzen 
Luft zu madyen. Er wollte fie heute noch in ande: 
rem Kleide beſuchen, er mwollfe an dem Tage 
noch erfahren, ob er leben dürfe; das ſchwebte ihr 
por. Gie ging in den Garten, fie blickte nad) det 
geheimen Thüre; aber diefe war verfchloffen. Gie 
frat zu der eingeſtürzten Mauer; eine Lampe ſchim— 
merfe wie damals, und der Mond fraf hervor aus 
den Wolfen. Sern ballfen die Geigen; doch umher 
fehmiegen die Nachtigallen, denn ihre Zeit war vor: 
über; fie hatten die Huld Gottes fingend offenbart. 
Und wieder lag da ausgeftredt ein Fremdling, aber 
nach der andern Geite hin, und fein Haupf gebeugt 
vor dein Bilde der heiligen Mutter, dag von der 
Lampe recht hell erleuchtet war. Gie Eniefe nieder 
und mußfe ihm beten helfen, obgleich fie den Beten: 
den nicht erkannt hatte, daß er ihrer mohl auch ge: 
9% Band 15 
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denke vor- dem Auge über den Öfernen. Da traf 
aus dem geheimen Bange eine Geftalt hervor, blickte 
fiy fcheu um, ob Niemand zufehe, ſah aber nidyt 
nad) oben, wo Klelie laufdyte; Eniefe nieder, mur: 
wrelfe leife Gebefe, zog ein Gefäß aus der Taſche, be: 
firic) das Antlig dee Betenden, nahm die Lampe herab, 
hielt fie dein Gejichfe nahe; — fie bewegie fich nicht, 
aber Klelie erfannte bei ihrem Scheine das bleirhe 
Antliß ihres Alphons. 


16. Reue. 2 


Das Erwachen des Amtshaupfmannes war für 
feine Stau, die ihn in feinem fiefen Sieberfihlafe wäh⸗ 
rend der Nacht ängftlidy bewacht hafte, viel ſchmerz— 
Hicher, als fie erwarten Eonnfe, weil er von allen Er- 
eigniffen des Abends alle Erinnerung verloren zu has 
ben ſchien. Er fagfe gleichgültig, daß er, mit ſich 
allein, am vorigen Abend etwas zu viel getrunken 
babe, aber der Wein fei ihm mohl Defommen,- er 
babe fein Kopfiveh, nur eine Art Stumpfheit, als 
wenn er von fehredlichen Träumen geplagt morden 
ſei. Dann fang er vor fich: 

Setze feiner fidy zum Wein, 
Den Gedanken quälen, 
Denn er wird im Gpiegelfchein 
©eine Runzeln zählen. 
Wein durchwühlt des Herzens Grund, 


Trübe fleiget auf zum Mund 
Schwarz' und biffre Galle. 
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Run erzählte er feine Träume Dei der Morgen« 
ſuppe. Da ging’s, wie bei einem blinden Fuhrmann, 
aus einem @leife in’s andere, von Schein zur Wahr: 
beit, und wieder rückwärts zu erfräumten Ereigaiffen. 
Eiſt wie er an die Erzählung feines Kampfes kam, 
feinen Spieß ergriff und deſſen Gpige blutig fand, 
da ging ihm ein ſchreckliches Licht auf. Die Grau 
mußfe ibm alles erzählen. Er ſchwor, daß er den 
Tod perdienf habe, meil er, obgleirh in Irrthum, eis 
nen Unſchuldigen gemordet. Er fand jegt auch das 
Padet, weldhes ihn Alpbons fierbend überreicht 
bafte; es war eine in aller Form abgefaßte Gchens 
tung feines großen Vermögens in ficheren Briefen auf 
deuffche Handelshäufer in Augsburg, Nürnberg und 
Antwerpen, Die jener zu Kleliens völliger Berfügung 
fiellte Die rau berichtete, Alphons habe pro⸗ 
teſtantiſch werden und Klelien heirathen wollen. 
„Gieb ihr die Papiere,” ſagte der Amtshauptmann; 
„ich kann ihren Sammer nicht fehen. Ich will ſter— 
ben, aber sm größten Geheimniß; binrichten laß ich 
mich nicht, ich will mich todt hungern! Das war mein 
liebfter Freund, den ich verfolgte, den ich nıinbradhte.” 
— Er rief den Schloßwächter, fagte ihm, er fei fein 
Öefangener, und übergab ihm feine Waffen. Dann 
bolte ex feinen Katechismus, ſchlug ihn auf, und Eonnte 
feine Augen nicht abwenden von dem Gebofe: Du 
follft nit tödten. „Zum Lödfen,” fagfe er, „bin 
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ich von meinem zwölften Jahre auferzogen und ab: 
gerichtet worden. Den Katechismus wußte id) da: 
mals fchon auswendig, hatte ihn unter vielen Gchlä- 
gen gelernf, und doch fehe id) heute erfl ein, was es 
beißt, Du follft nich£ tödten, und warum "meine 
Mutter meinte, als ich vom Pfalzgrafen gum_ erften 
Mal auf eine Fehde mitgenommen wurde.” Ex fragfe 
nad) dein Magifter, aber es hieß, der fei verreift; er 
wünfdyfe, daß fein Gohn Achats, wie er verſprochen, 
bald eintreffen möge; er wolle ihm Manches ver: 
frauen. „Er that recht,“ rief er, „als er das Waf— 
fenhandwerk mied, der Teufel: ift der Waffenſchmidt! 
Kleliens feiter, faft männlicyer Charakter hatte 
fi) nad) der erften Raferei ihrer Schmerzen in ern: 
fter Thaͤtigkeit gezeigt. Vergebens hatte ſie den todten 
Alphons mit ihrem Athem wieder zu beleben ges 
ſucht. Gie wachte bei ihm, auf ihren Knieen, Dis ein 
herbei geholter Wundarzt enffchied,, das an feine Le: 
benserweckung zu denken ſei. Da entfchloß fie fich, 
dem Anblic® zu entfagen, der ihr doch ewig gegenmwär: 
tig bleiben werde, um ihrem Vater den Vorwurf feis 
nes Anblids zu erſparen. Gie ließ die Leiche in dem 
geheimen Selsgange beifegen, deſſen offene Geite jegt 
auch mif einer Thüre verfchloffen wurde. Am Mor: 
gen empfing fie durdy die Mutter jenes Vermächtniß 
des DBerftorbenen, — nicht gleichgültig, wie man bei 
fo großem Berlufte leicht meinen Tönnte, fondern wie 
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einen Lichtſtrahl, der ihre Zukunft erhellte. Gie ſprach 
zur Mutter; „Hier fah er im Geifte das Klofter wie 
der erbauf; über feinem Grabe foll es fich erheben. 
Ich habe Alles auf diefer Welt verloren, auch die 
Dual des Unterfchiedes unferer Glaubensbefenntniffe; 
er flarb in beiden, ich will in beiden fortleben und 
ein Klofter gründen, wo idy in frommer Thätigkeit 
mich vergefjen kann, ein Jungfrauenſtift, wo Kranke 
und Uinglüdliye von jedem Slauben aufgenommen 
md verpflegf, auch Waifen auferzogen werden. Uns 
fer Wille fei unfer Gelübde: Was bedürfen die Truu⸗ 
ernden und die Blinden des Schleiers? Möge jede 
Schweſter bleiben, fo lange fie uns wirklich zugehörf;z 
fein Zwang foll binden, und Eein Überfluß verleiten.“ 
— Als ſich diefe Gefinnung in ihr entmwidelt hatte, 
ging fie zu Emerenzien, enfriß diefe durch den wohl: 
wollenden Geiſt ihrer Stiftung der DBerlaffenheit in 
Schande und Verzweiflung. Beide mußfen fidy fo 
finden, denn Beide waren nöthig zu dem Unterneh⸗ 
men. Emerenzie baffe alle ruhige Ausdauer in 
Arbeiten, die Klelien in ihrem ungeduldigen euer 
leicht Überdruß erregten. 

Der Magifter fand den Amtshaupfmann Tach: 
miffags in ſehr ernfler Stimmung, als er ihm einen 
Brief des Grafen überbrachte. Er glaubfe durdy den 
Brief des Grafen, zu welchem er noch in der Nacht 
gefahren war, feinen Sram zu zerflreuen, da diefer 
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- Brief ihm megen eines, in feinem Amte ohne Abſicht 
‚begangerren Mordes völlige VBerzeibung angedeihen 
ließ. Der Amtshauptmann aber behaupfefe, daß er 
fterben. müffe, weil er lieber auf diefer Welt, als in 
jener leiden wolle. Der Magifler verfiherte ihm, daß 
es eine Vergebung der Günde gebt, und daß, wenn 
er ſich der durch die Kirchenordnung Vorgefähriebenen 
Buße unferziehe, er ihn dann von aller Schuld, Kraft 
feines Amtes, losfpredhen merde. Der Amtshauptmann 
bliddte freudig, und doch beftürzt auf, und fragte, ob 
auch feine Ehre diefe öffentliche Buße zulaffe?- Das 
fei freifidy ein Ausweg ins Leben zurück; Aber er wiſſe 
richt, ob ec ihm geflattet ſei. Der Magiſter fuchte 
ibm das zu bemeifen; jener aber verfiherfe, daß er 
mehrmals gehört, eine foldye Demüthigung fei einem 
Ritter nicht anftändig, — er müffe fic) deswegen mit 
feinen Freunden, befonders mit dem Berghanpfmann 
berathen. „Weigert er fich einzuwilligen, verfeßte der 
Magifter, fo fendet mich zu ihm; ich will ihm etwas 
von feinem Sohne Egenolf erzählen, daß er für ihn 
gern Kirchenbuße thun möchte. Dem Egenolf galt 
euer Zorn; er baffe die Zeit verfäumf, in roelcher er 
Emerenzien mit ihrem Kinde nad) Böhmen abho: 
len wollte. Das Kind war heintid) von ihr beim 
alten Jakob erhalten worden, und ohne Menfchen: 
ſchuld geſtorben; aber der wilde Knabe gab dem Ja— 
kob die Schuld, auch daß ihn Emerenzie, nadydem 
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fie fi) ins Wafler geworfen, aus Reue nicht mehr 
fehen mochte. Auch fobfe er auf Euch in der Schenke, 
daß Ihr den Jakob geduldet hättet, der allerdings 
ein beimlicyer Bekehrer der Jeſuiten war, und freilid) 
hier weniger Muth, aber mehr Schlauheit gezeigt hat, 
als die alten Heidenbekehrer.“ — 

‚Bo it der Jakobꝰ?“ fragte der Autshaupt⸗ 
mann. „Während des Kampfes war er inı Selsgange 
verſteckt, um Alphons zu fprechen, und bätfe ihn 
reffen fönuen, wenn er fid) nicht vor Euch gefürchtet 
hätte. Er gab dem Sterbenden die legte Dlung, als 
Ahr und der Wächter forfgegangen maref, um Külfe 
zu fuchen; dann Fam er zu mir, berichfefe mir Alles, 
ermahnte mich zur Reife, um Euch Bergebung vom 
Grafen zu verfchaffen, und verficherfe ınir, daß er nur 
wenige Tage leben Eönue, denn fein lebenverlängeru— 
des Mittel fei ihm vom fterbenden Kinde verſchaͤttet, 
und er babe Feine Zeit, um es bis zu feinem Abſchei— 
den wieder zu bereifen. Er ift zum Kloſter an unfe: 
ver Grenze nody in der Nacht gewandert.“ 


17. Ritterordnung und Kirchenprönung. 


Die Antwort des -Berghaupfmanns, von feinen 
anderen Freunden mifunferzeichnef, laufefe wie der 
Amtshauptmann fie mehrmals vorausgefagt hatte. 
Gie erklärten ohne Rückhalt, wie fie fi) freuten, daß 
feine rifferliche Hand dazu beſtimmt gewejen, einen 
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verfluchten Brudermörder zu beftvafen; der Graf babe 
das anerkannt, wer etwas dagegen borbringe, möge 
es mit feinem Degen gegen fie alle verfechten. Die 
neue Kirchenordnung fei ohne ihre Zuſtimmung einge: 
führe. Wenn fi) ein vitterlidyer Mann diefem öffent: 
lichen Schimpfe der Kirchenbuße unterziehe, fo ſchließe 
er fi) dadurdy von ihnen aus; fie müßfen ihm. alle 
rifferliche Genugfhuung verfagen, fie Eönnten ihu nicht 
mehr auf Landfagen und in ihren Trinkſtuben dulden. 
— Das Alles war hart ausgedrüdt, damit es zur 
Wehre gegen die Beiftlichkeit dienen könne; aber das 
gefchriebene Wort hat eine eigene Wirkung auf .ehren- 
firenge Gemütber. „Am nächſten Gonnfage thue id) 
öffentlidy Buße,” rief der Amtshaupfmann zum Ma: 
giſter. „Puße meine Waffen, rief er zum Wächter, 
„ich denke eine Reife zu machen.” — Er fihien ge: 
£röftefer nach dieſem Entfchluffe, rüſtete ſich zur Reife, 
war zärtlidyer als fonft gegen feine Frau, billigte alle 
Abfichfen Klelieng, mie fie mit dem Gelde des Al: 
phons eine milde Gtiftung begründen wolle, ſchrieb 
ihre Heirath mit Egenolf ab, fagfe aber Niemand, 
wohin feine Reife ſich richten erde. In den nächſten 
Tagen arbeitete er unabläffig in feinen Geſchäftspa— 
pieren, fehrieb mehrere Briefe an den Grafen, und 
erhielt von diefem mehrere Zufendungen. 

Klelie war unterdeſſen bemüht ihre Freundin 
Emerenzie ebenfalls zu dem harten Wege öffenslicdyer 
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Buße vorzubereiten, welche der Magifter von ihr for: 
derfe. Um ihr diefe Demüthigung zu erleidyfern, ers 
klärte fie ihr, daß fie mit ihr büßen molle, dein fie 
babe ihren Glauben in den Gefprächen mit Alphons 
öfters verläftert, und aud) dieſes Vergehen fei. mit 
Kirchenbuße belegt. Der Magifler fuchfe ihr diefen 
Entfchluß auszureden; aber er konnte ihn nicht ab—⸗ 
lehnen, als fie darauf verharrefe, und der Vater es 
zu feiner Berwunderung mif einem Achſelzucken zugab. 

Endlich erfchien der große Bußfag ruhig und ftill. 
Der Amtshaupfmann befefe früh, und ging dann nad) 
den Stalle, um feine Reitpferde zu befchauen, vou 
denen er eins nad) Deendigfem oftesdienft gefaftelt 
vor die Kirchhofsthüre beftelltee Da der Wind vom 
Klofter herwehete, fo hörte er von dort ber ein unges 
twöhnliches Geläute. Nach einer Stunde kam die 
Nachricht, der alte Jakob fei geftorben. 

Der Tag baffe viele Fremde in die Kirche gezogen. 
Mit Mühe drängfe fich der Amtshauptmann mit feis 
ner Torhfer und Emerenzien zum armen Sünder— 
bäntchen durch, das abgefoudert zwiſchen dem alten 
und neuen Chore, aber ganz niedrig, bei der Einfüh: 
rung der neuen Kirchenordnung errichtet worden war; 
ein enger Raum, wie das Fegfeuer befchrieben wird, 
in welchem der Anblic® des weiten Himmels noch ſchreck⸗ 
licher ift, als der Anblid der Hölle Die alten Leute 
des Dorfes meinten über die Demuth ihres ftolzen, 
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ritterlicvhen Amfshbaupfmann und feiner ſchönen Toch- 
ter, die nach ihrer Meinung blos aus Liebe zu ihrem 
Bater Buße thäte; denn da wäre kein Mäddyen im 
Dorfe, das wicht mehr Grund hätte Buße zu hun. 
- Die jungen Mädchen des Dorfes aber hatten fich 
ſchon am Morgen beſprochen, wie ſie Kleliens große 
Demuth ehren wollten, und: hätten ihr gern den Bor: 
fag mit Bliden zu verftehen gegeben, komten ſich 
auch zum Theil nicht enfhalten, ihr im Borbeigehen 
den Rod zu Eüffen, obgleich Klelie ſich jedesmal uns 
willig abwandfe. Der Kirchengefang verhallte. Der 
. Magifter wählte, als einen freien Tert, die Berflu: 
chung des Feigenbaums (Marc. 11, 12.). „Und des 
andern Tages, da fie von Bethanien gingen, hungertfe 
ihm. . Und fahe einen Zeigenbaum, der Blätter hatte, 
Da fraf er hinzu, ob er efwas darauf fände. Und 
da er hinzu kam, fand er nichts. Und Jeſus fprad) 
zu ihm: Rum effe von dir niemand Feine Frucht ewig— 
lid. Und feine Jüuger böreten das, und am andern 
Morgen gingen fie vorüber, und ſahen den Feigen: 
baum, daß er verdorrt war bis auf die Wurzel. Ha: 
bet Ölanben an Gott!” Mit ernfter tiefer Stimme 
ftellte der Miagifter den unvorbereitefen Zod des Sün— 
ders dar, defien Peben nie zu riuer Frucht des emi: 
gen Lebens ſich entwidelt hätte. Der Amfshaupfmann _ 
blickte empor in Rübhrung, ſah den Berghaupfmann 
auf dem Ehore und griff unwillkührlich nad) feinen: 
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Degen. Klelie bemerkte nichts; fie war fo ergriffen 
von der Eirchlichen Feier, als ob die Kirche neu por 
ihren Augen erbaut werde. Gie fonnfe es nicht be- 
greifen, wie fie je diefe Kirche, in der fie fo gnädig 
auferzogen, babe verlaffen wollen. Der Magifter 
fprad) ferner vom Fluche des Erdenlebens, nachdem 
er vom Fluche des Todes gefprochen, pom Schweiß 
des Arbeifers, von dem Zufälligen im Erfolge aller 
Mühe, — was der Hagel verfchone, zerftöre die 
Slanıme, was die Flamme verfihone, könne der Menſch 
wegen Krankheit nicht genießen; alle Sorge fei nid): 
tig ohne einen Segen, der über das Leben hinausreiche. 
Am Schluſſe fagte er, wer ſich mit Günde, mit Blut, 
mit Sirdyenläfterung heimlich oder öffentlid, befledkt 
habe, folle Enieend feine Beichte herjagen, denn mar 
auf diefem Wege könne er vom Flüuche befreit werden, 
der Leben und Tod belafte und den Segen empfangen. 

Da traf der Amtshauptmann zum Altare, als ob 
er in den Tod gebe; der Berghaupfmam mit feinen 
Freunden verließ die Kirche. Klelie führte die ſchwan— 
kende Emerenzie ınıd Eniefe nieder; alle Jungftauen 
des Dorfes folgten ihr nach und kmieten hinter ihr. 
— Der Magifter wurde von diefem Anblide erfchät: 
tert; er bat ihn zu enffchuldigen, twenn ein anderer 
Geiftlidyer fein Amt an diefem Lage zum Schluſſe 
verwalte. Er trat zurück, und ein Jüngling betraf 
die Altarftufen, Höher, ernfter, fronımer, als je einer 
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gejeben; denn alles Böfe fehien in ihm vernichtet von 
der Gnade, Die ihn aufgenommen hatte. Klelie 
glaubfe, ihn auf frommen Bildern ſchon gefehen zu 
haben. Der Amtshaupfmann meinfe fo in fidy, er 
möchte wohl, daß fein Achats fo ausfähe, denn eine 
Ähnlichkeit fiel ihm beim erſten Blicke anf, und beſtä— 
tigte fid, ihm in feiner Stimme, Der Süngling las 
nach kurzem Gebete die Fragen der Kirchenorduung, 
und entſühnte dann die Knieenden mit den Worten 
dieſer Kirchenordnung: „Dieweil Ihr die Reue Eurer 
Herzen öffentlich bekannt habt, ſo ſpreche ich Euch los, 
als ein verordneter Diener, und nehme Euch auf als 
Glieder des geiſtlichen Leibes des Herrn, welches iſt 
die Gemeinde ſeiner Gläubigen, und erhebe Euch Kni— 
ende mit meiner Hand, daß Ihr aufblickt zur Freude 
des Herrn über bußfertige Sünder.“ 

Wenn es Sonnenfinſterniſſe gibt, ſo ſind ſie doch 
ſelten; häufig aber iſt, und oft lange dauernd, die 
Sonnen-Hellung, die von Niemand berechnet, aber 
von vielen beobachtet werden kann. Solch ein Strah— 
len der Sonne, in der die geſammte Geſtaltung in 
einer Deutlichkeit erfcheint, wie fie der ſchaffenden Hand 
Gottes entftrömte, verklärt jedes Menſchenantlitz zu 
einem Yeichen feines innern Wefens, und zeigt felbft 
die fterbende Natur in ihrem anfteigenden Ötufengange. 
In folder Sonnenhellung erfchienen die Häupfer der 
Heiligen mit Glanz umgeben dem Auge der Maler, 
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— oder vielmehr fie malten diefen Glanz, ale ein 
Zeichen des höheren Schimmers, den fie über ihr Ant: 
litz ausgegoſſen gejehen, den fie aber nicht mit Gars 
ben auszudrücken verftanden, obgleich ihr höchſtes 
Verdienſt darin befteht, diefem Ausdrud fh anzunä⸗— 
bern. Goldye Gonnenhellung durchſtrahlte jetzt die 
Kirche; und der Amtshauptmann glaubte das Haupt 
des Jünglings von Strahlen unfloffen, als ſich dies 
fer nach geendigtem Gottesdienſt ihm zu Süßen warf, 
ſich als ſeinen Sohn Achats angab, und ihn um 
Verzeihung bat, daß er ohne ſeine Zuſtimmung dem 
höheren Rufe gefolgt ſei, der ihn zum Geiſtlichen ge— 
weiht. Der Vater hob ihn auf an feine Bruft, er- 
tannte diefen höhern Ruf an, und erklärte ihn für be- 
ftimmf, feine Stelle im Haufe zu übernehmen und den 
Seinen in der frommen Gfiftung Bbeizuftehen, die fie 
aus den Öchägen des Alphons Diaz begründen 
wollten. „Ich ziehe fort nach den Niederlanden,“ ſprach 
er, „zu meinem Freunde Dranien vom Grafen geſendet, 
sm im Dienft unferes Glaubens gegen die fpanifchen 
Unterdrüder neue Ritterehre zu verdienen. Mein Roß 
wiehert ungeduldig, und ich vermag nicht nody einen 
Tag bier zu beftehen, nach den Ereigniffen diefes 
Tages. Wiffe mein Sohn, zwei Kreife wirken jetzt 
nicht mehr aus einem Mittelpunkte. Mein Leben fiel 
in die Zeit der Entzweiung, vielleicht fällt das Deine 
in die Zeit der Wiedervereinigung. Was die Kirchen: 
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ordnung beufe von mir forderfe, entzweit mich mit 
der Drdnung der Ritterſchaft. Ich füchte mein 
ewiges Heil, und muß nun mein zeitliches Dafein in 
Gegenden fuchen, mo die Demütbigung unbekannt ift, 
der ich mich heufe unterworfen babe. Ich kaun bier 
das Auge der Belt nicht mehr ertragen, und es. fehlt 
eine Greiflätte, die mich in fliller Vergeſſenheit auf: 
nimmt.” — Als der Magifter mit Bitten in ihn drang, 
feinen Entfchluß zu ändern, fagfe er ruhig: „Mir bleibt 
nur die Wahl, hier Sreundes Blut, oder dort Feindes 
Blut zu vergießen !” 

Der Magifter nahm nad) diefem Worte herzlichen 
Abjchied; der Pachter und feine Frau verföhnfen fidy 
mit ihm bei dieſem Scheiden, alle Bauern nahten ſich 
‚ihn. Die Ülteften dankten ihm, daß fein Aufehen fie 
fo lange gegen alle Beeinträcdhtigungen der Nachbarn, 
fo wie fein Muth fie gegen Eriegerifche Schaaren ge: 
ſchützt habe. Er eutließ fie ſtill mie Händedruck, blieb 
noch eine Biertelftunde mit Frau und Kindern einfanı 
in der Kirche, dann beftieg er raſch fein Pferd, und 
jogfe mit geſtrecktem Laufe den Unglüdsmeg am 
Schloſſe hinunter. 

Er hatte geftritfen, unter Draniens Führung, in 
den Niederlanden. Gein Grab ift unbefannt. Über 
dem Grabe des armen Alphons erhebt ſich eine Stif— 
fung, die noch jeßf ihre fegensreiche Milde durch Kran- 
Eenpflege und Auferziehung armer Waifen bewährt. 





Raphael und feine Wachbarinnen. 


(Erzählung.) 





. 


x 


Briefe anden & N. 


‘Eure Bermwunderung, gnädigfter Herr, als id) Ra« 
phaels, von Mark Anton geftocyene, von mir ger 
druckte Blätter Euch vorlegfe: wie der Ernft und dag 
innige, himmliſche Weſen diefer Arbeiten fidy mit dem 
Leichtfinne feiner Lebensweiſe vereinen laffe, gab mir 
Gelegenheit, viele der lügenhaften Nachrichten über _ 
Rapbael zu miderlegen, die den Enffernfen dag reine 
Licht feines liebevollen Geiftes in früben böllifcyen 
Nebeldunſt verhüllen. Ich war ihm nahe bis zu feis 
nem Ende, nahe wie fein andrer in feinem fäglidyen 
Lebensverkehr; er mar die unfchuldigfte Geele in dies 
fer verderben Well. Ihr nahmet midy beim Wort, 
Eure Unficht durch gefreue Erzählung alles defjen zu 
berichtigen, was mir aus meinem vieljährigen Um: 
gange mit ihm und feinen Hausgenoffen erinnerlid, 
geblieben. Diefen Bericht, welchen ih nichf ohne 
ſchmerzliche Rührung zufammengefchrieben, lege id) 
Euch) jegt mit dem Wunfche zu Füßen, daß er Euer 
menfchliches Herz dem Illanne befreunden möge, wel— 
chen Eure Sittenſtrenge verdammte. 

Die Kunft der Malerei nimmt den gangen Mens 
fehen in Anfprucdy, und Bildef ihn doch immer nur 

9. Band, 16 
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pon einer Seife aus. Der Künftler muß fich befihrän: 
Een, um nichf zerffreuf zu werden in feiner Arbeit; 
und doch fühlt er leicht nach derfelben ein Berlangen 
nad) etwas, das er nich€ zu finden weiß, und wofür 
fich ihm der finnliche Genuß oft nahe liegend darbic+ 
tet. Der Künftler bedarf einer reichen Anſchauung 
des Gimnlichen, um das Überfinnlidye darin zu unfer: 
fcheiden, es aufzufaffen und darzuftellen; aber dieſe 
finnlidye Luft wird feine gefährlichfte Zeindin, wenn er 
ihr die ganze Seele unferwirff. Er. hat nur zwei 
Wege zur Ruhe zu gelangen, die feine Arbeit fördert; 
entweder gängzliche Hingebung in höhere Obhut durd) 
Entfagung und Gelbftbefämpfung, welchen: Weg Die 
älteften Maler einjchlugen, die meiſt Kloftergeiftliche 
wurden; oder ein flüchfiges Benugen jeder Öewährung, 
welche die Welt darbietet, was wenigſtens von Feit 
zu Zeit Ruhe fihenfet, obgleidy es in immer giößere 
Unruhe zurückſtürzt. Diefen letzten Weg führte unſern 
Raphael die Sinnesart feiner Zeitgenoſſen; wäre er 
bei den Seinen geblieben, hätte er gewiß den erſten 
gewählt. Nie zeigte er ſich auf dem Wege ſeiner 
Schüler und Nachahmer, die in ſinnlicher Luſt den 
Himmel zu ſtürmen trachten und mit dem Nichtigen 
die Leere zu füllen mähnen, — jene Kluft, die nichts 
auf Erden zu füllen vermag, weder Kunſt noch Wij: 
fenfihaft, mit aller ihrer Prahlerei. Raphael ſchloß 
fi der Erde au, chne ihr anzugehören, fein Kuß war 
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wie ein Abſchied eines Engels von der Erde, der ſich 
von ihr im Morgeafhau entfernt und fi) aufwärts 
zu den erpigen Geſtirnen erhebt. 
Es quält mich innerlich, daß ich Euch nur fo mes 
nig aus der Sülle von Erinnerungen aufzufchreiben 
verftand, die alle Wände meiner Geele, wie die Tas 
men der Pilger jenes Haus in Poretto bededen. Aber 
diefe Wände, dieſe geheiligten Gedächtnißtafeln find 
mit Raphaels Zod, wie durdy ein Erdbeben zer« 
riffen; auch ift mein irdifches Haus zu fehr mit lär: 
menden Drucerpreifen angefüllt, als daß ich viel von 
jener himmliſchen Nachbarfchaft mit ihın im Zufanıs 
menbange denken und fehreiben könnte. Muffe doc) 
jelbft Rapbael feine himmliſche Nadybarin über die 
irdiiche Hausgenoffin vergeffen, wie Ihr dies ausführe 
lidy in meinen: Beridyfe finden werdet. 
Zugleich erfüllt diefer Bericht Euern Befehl, Euch 
die Entftehung und Bedeufung einiger Werfe Ra: 
phaels zu erklären, wobei idy als Kupferftichhändler 
bitten muß, Eure Beftelungen recht bald an mid) er: 
aehen zu lajfen, meil die erften Abdrüde diefer Bil: 
der immer feltener werden, und von den Gamnilern 
immer fefter gehalten, nicht oft in den Handel zurüd: 
Eehren. Dem Jeder nöchte etwas von Raphael 
bewahren; aber das Bejte von ihn bemahre ich in 
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pon einer Seife aus. Der Künftler muß ſich beſchrän— 
Een, um nicht zerffreuf zu werden in feiner Arbeit; 
und doch fühlt er leicht nad) derſelben ein Verlangen 
nad) etwas, das er nicht zu finden weiß, und wofür 
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tet, Der Künftler bedarf einer reichen Anfcyauung 
des Ginnlichen, um das Überfinnliche darin zu unfer: 
fcheiden, es aufzufaſſen und darzuſtellen; aber dieſe 
ſiunliche Luft wird feine gefährlichſte Feindin, weun er 
ihr’ die ganze Seele unterwirſt. Er. hat nur zwei 
Wege zur Ruhe zu gelaugen, die feine Arbeit fördert; 
entweder gängzliche Hingebung in höhere Obhut durd) 
Entfagung und Selbſtbekämpfung, welchen: Weg Die 
älteften Maler einjcylugen, die meift Kloftergeiftliche 
wurden; oder ein flüchfiges Benngen jeder Gewährung, 
welche die Welt darbietef, was wenigſtens von Zeit 
zu Zeit Ruhe fihenfet, obgleidy es in immer größere 
Unrnhe zurückſtürzt. Diefen legfen Weg führte miſern 
Raphael die Ginnesart feiner Zeitgenoffen; wäre er 
bei den Seinen geblicben, hätte er gewiß den erſten 
gewählt. Nie zeigfe er fi) auf denn Wege feiner 
Schüler und Nachahmer, die in finnlicher Luft den 
Himmel zu flürmen trachten und mie den Nichtigen 
ie Leere zu füllen mähnen, — jene Kluft, die nichfe 
auf Erden zu füllen vermag, weder Kunft: noch Wij: 
fenfehaft, mit aller ihrer Prahlere. Raphael fihlog 
fi der Erde an, chne ihr angugehören, fein Kuß war 
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wie ein Abjchied eines Engels von der Erde, der fid) 
von ihr im Morgeathau enffernt und ſich aufwärts 
zu den emigen Geſtirnen erhebt. 
Es quält mich innerlich, daß ich Euch nur fo te: 
nig aus der Fülle von Erinnerungen aufzufchreiben 
verftand, die alle Wände meiner Geele, wie die Tas 
men der Pilger jenes Haus in Loretto bededen. Aber 
diefe Wände, dieſe geheiligten Gedächtnißtafeln find 
nit Raphaels Tod, wie durdy ein Erdbeben zer: 
riffen; auch ift mein irdifches Haus zu fehr mit lär: 
menden Druckerpreſſen angefüllt, als daß ich viel von 
jener himmlischen Nachbarſchaft mit ihın im Zufams 
menhange denken und fehreiben könnte. Muffe doc) 
jelbft Rapbael feine himmliſche Nachbarin über die 
irdiiche Hausgenoffin vergeffen, wie Ihr dies ausführs 
lid in meinen Beridyfe finden werdet. 
Zugleich erfüllt diefer Bericht Euern Befehl, Euch 
die Entftehung und Bedeutung einiger Werfe Ra: 
pbaels zu erklären, wobei idy als Kupferſtichhändler 
Bitten nuiß, Eure Beftelungen recht bald an mid) er: 
gehen zu laffen, teil die erften Abdrüde diefer Bil: 
der immer feltener werden, ımd von den Gamnilern 
immer fefler gehalten, nicht oft in den Handel zurück— 
Eehren. Denn Jeder möchte efmas von Raphael 
bewahren; aber das Bejte von ihm bemahre ich in 
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1. Zu Rapbaels Pſyche. 


Ihr rühmtet mir den Mark Anton, als ich Euch 
dieſe Bläfter vorlegte. Nein, meinen Raphael müßt 
Ihr preifen wegen diefer Faum geöffnefen Knospen, 
aus denen Gedanken der Engel, wie Bläffer eines 
neuen Srüblings, zu Lage fommen. Go liegt nun 
die ‚Sefihichfe der Pfyche und des Amor vor Euch, 
mie ein Räthfel, das jeder einmal in feinem Leben 
löfen fol. — Er zeichnefe das Meifte felbft auf die 
Platten, darum ift Eein Strich bloße Zierrath, fondern 
jeder gehört zum Ganzen. Mark Antons fefte Hand 
fuhr freulich mit dem Grabftichel nach; mein flarfer 
Arm drückte Alles mit einer neuen verbefferten Preffe 
deutlich aus; mehr DBerdienft als diefe Preffe haben 
mir Beide nicht erworben. Raphael muffe von 
Allem fo fihern Befcheid zu geben, daß er jeden Andern 
. fo guf, wie ung, zu diefem Geſchäfte zugeftußf haben 
würde; aud) mwäre ich unfer feiner Leitung gewiß wie 
Sulio Romano und Stanz Penni, feine Schüler 
und Gehülfen bei vielen Arbeiten, ein füchfiger Ma: 
ler, gervorden; denn er ſagte mir off, ich fei der 
Einzige, der ihm ein verftändiges Wort und einen 
guten Rath bei feiner Arbeit zu geben verftehe. Aber 
mein einziges Beftreben war, ihm als Diener ganz 
nahe zu ftehen. Ja, das weiß ich, fo nahe war ihm 
Keiner; durdy ihn malfe id, auch gemifjermaßen, in- 
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dem ich alle Sorge von ihm abzulenken fuchfe, die 
ihn in der Arbeit ftören Eonnfe. Und dann, mie viele 
andre Störer babe ich von ihm abgetiefen; mie 
manche Liebesbriefe habe ich unferfchlagen, wie man: 
chen Eunftrichferlihen Kardinal zum Haufe hinaus ges _ 
drängf, als ob ich trunken wäre, und fieß ihn nad): 
ber fchelten, wenn ich bei ihm verklagt wurde. dh 
machte ihm feine Lebensweife fo fröhlidy und bequem, 
als es fein Herz verlangfe, belief alle feine Liebfchaf; 
ten mif ſaurer Mübe, fihrieb ibm Sonette, dem 
liederlichen Arrefin zum Trotz, wand Blumenkränze 
zu feinen Seften, iluminirte Fufchriften, drehte Seuers 
werke, ſetzte künſtliche Springbrunnen, ftellte lebende 
Gemälde zufammen aus allem Lumpengefindel, das 
fi) zu meiner Familie rechnete, feitdem ih Rapbaels 
abgelegte Kleider frug Wir haften gegen einander 
feine Eiferfucht und gönnfen einander gern eine Freude. 
Gein Rufen war mein ſtetes Horchen, wonach ich 
meine Ohren im Gerolle der‘ Preffe ſpitzte;, fein Lob 
mar mein Lohn und ging mir über alles Geld, das 
ich beim Verkaufe der Kupferfticye verdienfe, und wo— 
von er nichts für feine Mühe annehnen wollte. Doch, 
damit nicht Alles ſich kreuz und quer durch einander 
ſchraffirt, will ich ordentlich vom Anfange ausgehen, 
wie ich zu Raphaels Bekanntſchaſt gekommen und 
zu einem Menfcyen geworden, nachdem ic) lange blos 
ein zweibeiniges Thier geweſen. 
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Pinfel auswaſchen, mußt umberlaufen mit Beftellun: 
gen, und Stunden lang ohne Verdruß in den be- 
ſchwerlichſten Stellungen Modell ftehen. Ich ſchwor 
ihm, das Alles werde mir leicht feheinen, nachdem ich 
fo viele Jahre das beſchwerliche Handwerk eines 
GStraßenbeftlers getrieben, welches nıeinem angebornen 
Triebe, mich löblich auszugeichnen, gar nicht zugefagt 
habe; auch erfüllte ich auf diefem Wege die großen 
Abfichten, welche der geiftliche Herr, mein Better, mit 
mir gehabf, als er mid) fo fleißig durd) Worte und 
Schläge zum Gchreiben angehalten. — „Wenn Du 
gut fehreiben kannſt,“ fagte Raphael zu mir, „da 
kannſt Du mehr, als ich, und kannſt mir im Verkehr 
mit den hoben Herrfchaften und mif den gufen Wei— 
bern recht nüßlicy werden.“ Go fam ich in feinen 
Dienft; zwar ohne Gehalt, aber ic) nahm mir, was 
ich brauchte, aß mit ihm, wenn er allein mar, und 
wartete auf, wenn er Gäſte hatte, flickte ihm feine 
Kleider und trug ſie auch, mahnte ſeine Schuldleute 
und wies ſeine Gläubiger ab. So erlangte ich bald 
eine Herrſchaft in ſeinem Hauſe; er ſah, daß ſein Geld 
jetzt länger dauerte, als bei der Wirthſchafterin, der 
er früher Alles anvertraut hatte, und doch waren 
ſeine Gaſtmähler, die er den Kunſtjüngern auf ſeiner 
Villa gab, viel glänzender. Alle rühmten mich und 
brauchten mich, ihm ihre geheimen Wünſche, und was 
er für fie thun könnte, mitzutheilen; und mir -frhlug 
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er felten etwas ab. Womit ich ihm aber ganz in 
meiner Gewalt hatte, das waren feine Liebſchaften. 
Ale Morgen mußte ich ihm eine Artigkeit erfinden, 
über einigen Reimen ſchwitzen; und dann haffe ich 
noch die Freude zu ſehen, wie die guten Dinger meine 
ihm nachgeahmte Handſchrift küßten. Kamen ihm 
überläſtige Bothſchaften, oder war er zu ſehr mit feis 
nen Arbeitsgedanken beſchäftigt, fo mußfe ich wohl 
gar ſolche Zuſammenkünfte in feinem Namen befu: 
hen; mas mir in der Gegend große Ehre, aber auch) 
manchen Vorwurf von meinem Beichfvafer verurſachte. 
Doc, fo efi was macht mehr Spaß zu erleben, als zu 
erzählen; ich wollte es Euch nur bei Gelegenheit die— 
fee Kupferſtiche anführen, weil er mich bei ſolchen 
Vorfällen, wo ich ſeine Rolle ſpielte, ſeinen Amor 
nannte und vor der Lampe Pſyche's warnte, die 
mir leicht die Haut verbrennen könne. Eigentlich 
war er aber ſelbſt der Amor, und dies vertraute er 
mir, als er die Geſchichte der Pſyche auf die Plat— 
ten zeichnete. 

„Heute zeichne ich meine eigne Geſchichte,“ ſagte er, 
„und es iſt mir dabei recht wehmüthig um's Herz. 
Was hilft der Ruhm ohne ein Heiligthum, das unſer 
Leben mehrt; je reichlicher der Brunnen der Kunſt in 
die Welt ſtrömt, je leerer werden die Quellen, und 
bald hört eins von beiden auf, die Kunſt, oder das 
Leben.“ — „Ja Herr,“ ſagte ich, „Ihr müßt doch 
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Es war im Frühjahr 1908 nach der Geburt un: 
fers Herrn, und zwölf Yahre vor dem frübzeitigen 
Hinſcheiden unfers Raphael, als diefer Komet am 
Malerhimmel unruhig aus der Camera della Gegna- | 
tura im Vatikan, mo er die Deren mit ſymboliſchen 
Siguren verherrlichen follte, ins Freie hinaus trat ımd 
überall umblidte, meil ihm das Modell ausgeblichen, 
nach welchem er das Bild der Poefie berichtigen 
wollte. Ich mußfe mohl andy meinen Gtern haben, 
weil ich zu der Zeit gerade da fland und ihn in 
Zumpen anbeffelte, die meine Blöße nody deutlicher 
mad)fen, weil meine verbrannfe Hauf leicht für ein 
wohlpafjendes Kleid angefehen werden konnte. Übri: 
gens war idy wohl genährt und lebte beffer als 
mancher fleißige Arbeiter; meine Ältern baffen mich 
aber von Jugend an fo ausflaffirf, weil mein 
mohlgemwachfener Körper fo mitwirkte, das Mitleid 
der Leute zu erregen. Auch an diefem bedeutenden 
Tage fehien dieſe vom Simmel mir gnädig verliehene 
Geſtalt nody mehr zu wirken, als mein andädhfig 
bergemurmelfes Gebet. 

Raphael fah mid, finnig an, und flaff nad) 
Geld in feine Taſche zu greifen, faßfe er meinen Kopf, 
drehte mich nach allen Geiten wie eine Puppe um, 
riß mir die Lumpen ab, die mich umbingen, und rief: 
„Bei allen Heiligen, ein befferes Modell, als idy je 
gehabt habe!” Dhne Umftände führte er mid) in fein 
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Sfudienzimmer, gab mir eine Stellung und zeichucte 
nach mir eine Geſtalt, die doch ganz anders ausfah, 
als ich, ud dabei gar eine Weibspeifon war. Al: 
les das hätte mir wie Zauberei vorkommen können, 
wäre ich nicht von Jugend auf ein fehr wißiger 
Kuabe gemwefen; auch madyfe der gufe Lacrimä-Chriſti— 
wein, den er mir einfchenfte, daß mir Alles ganz chrift: 
lid) und natürlidy fihien. Nun kann ich Euch gar 
nicht befchreiben, wie mir der Mann gleich in der 
erften Stunde ‚fo überaus wohlgefiel. Es lag da 
Geld herum auf dem Tiſche, er gab darauf nicht Ach— 
fung; id) bäffe es ihm nehmen können, aber id, une 
terließ eg gegen meine damalige Gemohnheit. Es war 
keine Art Schein oder Zerflreuung in ihm; er leuch— 
tete immerforf im Bollgenuffe feiner Ewigkeit und 
feine Augen leuchtefen, weil fie alle Strahlen in fid) 
fogen. Und als er mich mit einem großen Geldſtücke 
fortſchicken wollte, fiel ich auf ein Knie nieder, ums 
foßfe die feinigen, und ſchwor ihm, daß id) ihn ohne. 
Lohn die niedrigften Dienfte verridyfen wolle, und daß 
Eeine Gewalt mich von ihm zu £rennen im Stande jei. 
Er wollte mid) von fid) ſtoßen; aber ich hielt feine 
Süße feft umklammert. Dann beſann er fi und. 
fprady: „Dein Eifer, mir zu dienen, ift feltfam, wenn 
er nur dauert. Brauchen könnte ich Dich ſchon; 
meine Arbeiter verlaſſen mich manchmal, um ihrem 
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Pinfel auswafihen, mußt umberlaufen mit Beftellun: 
gen, und Gfunden lang ohne DBerdruß in den be- 
fehtverlichften Stellungen Modell ftehen. Ich ſchwor 
ibm, das Alles werde mir leicht fcheinen, nachdem id) 
fo viele Jahre das befchwerlihe Handwerk eines 
Gtraßenbettlers getrieben, welches meinem angebornen 
Triebe, mid) löblich auszuzeicdhnen, gar nicht zugefagt 
habe; auch erfüllte idy auf diefem Wege die großen 
Abfichten, welche der geiftliche Herr, mein Vetter, mit 
mir gehabf, als er mid) fo fleißig durdy Worte und 
Schläge zun Schreiben angehalten. — „Wenn Du 
gut fehreiben kannſt,“ fagte Raphael zu mir, „da 
tannft Du mehr, als ich, und kannſt mir im Verkehr 
mit den hoben Herrſchaften und mif den gufen Wei: 
bern recht nüßlidy werden.” Go kam ich in feinen 
Dienft; zwar ohne Gehalt, aber ich nahm mir, was 
ich brauchte, aß mit ihm, wenn er allein war, und 
wartete auf, wenn er Gäſte hatte, flickte ihm feine 
Kleider und trug ſie auch, mahnte ſeine Schuldleute 
und mies feine Gläubiger ab. Go erlangte ich bald 
eine Herrſchaft in feinem Haufe; er fah, daß fein Geld 
jet länger dauerfe, als bei der Wirtbfchafterin, der 
er früher Alles anvertraut hatte, und doch waren 
feine Gaftmäbhler, die er den Kunftjüngern auf feiner 
‚Billa gab, viel glänzender. Alle rühınten mid) und 
brauchten mich, ihn ihre geheimen Wünfthe, und was 
er für fie £hun könnte, mitzufbeilen; und mir ſchlug 
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“er felten etmas ab. Womit ich ihn aber ganz in 
meiner Gewalt hafte, das waren feine Liebfcyaften. 
Ale Morgen mußte ich ihm eine Artigkeit erfinden, 
über einigen Reimen ſchwitzen; und dann hatte ich 
noch die Freude zu ſehen, wie die guten Dinger meine 
ihm nachgeahmte Handfchrift küßten. Kamen ihm 
überläffige Botbfchaften, oder mar er zu fehr mit feis 
nen Arbeitsgedanken befchäftigt, fo mußfe. id) wohl 
gar folde Zufammenkünfte in feinem Namen befus 
chen; mas mir in der Gegend große Ehre, aber auch 
manchen Bormwurf von meinem Beichfvafer verurſachte. 
Doch fo efi was macht mehr Spaß zu erleben, als zu 
erzählen; ich wollte e8 Euch nur bei Gelegenheit Dies 
fee Kupferflihe anführen, meil er mid) bei folchen 
DBorfällen, wo ich feine Rolle fpielte, feinen Amor 
nannfe und vor der Lampe Pſyche's marnfe, die 
mir leicht die Haut verbreunen könne. Eigentlich 
mar er aber felbft der Amor, und dies verfraufe er 
mir, als er die Gefchichte der Pfyche auf die Pluts 
ten zeichnete. 

„Beute zeichne ich meine eigne Geſchichte,“ fagfe er, 
„und es ift mir dabei recht wehmüthig um’s Herz. 
Bas hilft der Ruhm ohne ein Heiligthum, das unfer 
Leben mehrfy je reichlicher der Brunnen der Kunft in 
die Welt ftrömf, je leerer werden die Quellen, und 
bald hörf eins von beiden auf, die Kunſt, oder dag 
Leben.” — „Ja Herr,” fagte ich, „hr müßt doch 
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baufe und nady Benedeffen, daß er im Zimmer 
der Mufter einftmals feinen Teller fo nahe der Tiſch— 
erde rückte, dag er herabfiel. Nun mußte er, daß 
zum Abendeffen ein Teller gefehlt häffe, weßwegen er 
auch die Erlaubniß erhielt, beim Nachbar einen zu 
Eaufen. Er eilte zu dem Töpfer; aber zu feinem Ver: 
druffe fand er Ghifa im Zimmer, die den Verkauf 
des Töpfergefehirrs für den Vetter beforgte. Gie war 
ihm zuthulich, ſtrich ihm die dichten geſcheitelten Haare 
und ſagte ihm, daß ſie ſich darin ſpiegeln könne, ſo 
glatt wären ſie. Er wußte nichts zu antworten, als 
daß der liebe Gott wohl einen dauerhaften Firniß 
müßfe drüber gezogen haben, fonft märe der Glanz 
von feiner Mütze längft abgerieben.. In der Verle— 
genheif, da fie ihn an dem einen Arme fefthielt, feine 
Singer befahb und ihm verficherfe, er babe eine redy£ 
ſchöne Hand, fragfe er, wer den Vogel auf dem Tel: 
ler gemalt babe, den er eben gekauft. Ghita lachte 
laut auf und fagfe, „es folle ja einen Menſchen vor: 
ſtellen; aber Benedeffa müffe die Gefchirre meift 
im Halbdunkel vor dem Brennen malen, und fei dann 
off noch fo müde, daß fie über dem Malen einfchlafe. 
Geht nur hin,“ fagfe fie, „eben jeßt ſteht wieder der 
ganze Hof voll Teller, die fie bis zum nächften Mor: 
gen malen fol.” — Bei diefen Worten fuhr ihm ein 
Strahl in die Geele; er wußte Ihr nun einen Dienft 
zu leiften, und ganz damit befchäftigt, drückte er Ghita 
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die Hand, und eilfe nady Haufe. Dort erfundigfe er 
fih bei feinem Vater ganz liſtig und ſcheinbar unbee 
fangen, mit welchen $arben die Töpfer malten, die 
das Feuer beftehen könnten. Der Baker freute fich 
feiner Wißbegierde, gab ihm Beſcheid: wie mandye 
Sarben, die auch Dimaler gebrauchten, von den Töp- 
fern angerendet würden,” aber in ganz andrer Art, 
— was fie voraus überlegen müßfen, meil fich viele 
in gang unäbnlicdye Farben durch das Feuer verwan— 
delten, z. B. Schwarz in Roth, Roth in Schwarz; 
denn das euer habe viel Ähnliches mit den Leiden: 
fihaften, die einen Menfchen verderben, den andern 
veredeln. Unſer Raphael gab auf die Nutzanwen— 
dung nicht Acht; er wußte genug von den Karben, 
and das war ihm fehr angenehm. Der Vater erzählte 
nun noch, mie ſich gemeines Gefdyirr von dem feinen 
unferfcheide, das der Nachbar mache, wie jenes roh 
bemalt werde und diefes auf der Blafur, Raphael 
börfe nicht mehr darauf; er dachte nur, mie er von . 
der hohen Scheidemauer im Hofe herabkommen könne, 
wenn er aus feiner Schlaffammer auf die Mauer ge: 
fliegen. Da fiel. ihm ein großer Herkules ein, der 
auf andre Marmorſtücke fürzliy an die Mauer deg 
Nachbars geftellt worden war, nicht feiner Trefflichkeit 
megen oder des Alterthume, fondern um ihn gelegenf: 
lich zu zerfihlagen und in den Zöpferofen zu fteden, 
weil der Töpfer zu Nebenbefdyäftigung auch alte rö- 
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mijehe Marmorreliquien zufammenfahren und zu Kalt 
verbreunen ließ. Raphael erzählte mir, daß mau 
damals in ganz Stalien einen weit ‚größeren Borrath 
foldyer ſchönen Trümmer "gefunden und nur in weni: 
gen Städfen einen Werth darauf gelegt halbe. Da 
mag mehr verbrannt worden fein in der Kalköfen 
einer Stadt, als jetzt noch in ganz alien übrig ift; 
und fo fürchfe ich auc). für meine ſchönen Kupferftiche, 
weil edermann Papier braudyen, aber nicht jeder 
ihren Werth verftehen kann. 

Am Abend, nachdem die Ältern fihlafen gegangen, 
padte er feine erwählten Farben und einige Pinfel 
mit der Paletfe in feine Taſche und beftieg die Maner 
im Schein des frifchen Mondes; und als er Dis an 
dag Ede der Mauer gegangen, wo der Hekules jen- 
feit ftand, fand er die Keule fo Tequem zum Hrrab— 
klinunen bingeftellt, als ob fie von dem alten Phi: 
dias dazu ausgehauen worden. Aber meld) ein An: 
blick bielt ihn feft! Er glaubfe Benedetteu in einem 
weißen Gewande in der Mitte des Hofes ftehen zu ° 
fehen, doch von dem chatten des Hinterhaufes gr: 
deckt; fo daß er feiner Sreude nicht völlig gewiß mar. 
Er mollfe zurüc eilen; da flieg der Bollmond höher, 
und er erfannfe, daß die Bermeinfe Benedetta eine 
reibliche Statue war, die mif einiger Auszeichnung 
in die Mitte des Hofes geftellE worden. Nun ſchim— 
merte ihn die duftige Landfchaft zu feinen Füßen ver: 
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gebens an; er ſchwang fid) von der Mauer auf die 
Keule, von der Keule auf die Schulter, von der 
Schulter auf die Hüfte, von der Hüfte auf die große 
Zeh des Herkules. Als er glüdlidy am Boden ange: 
fonınıen, fab er die Zeller und Schüſſeln bequem aus— 
geſtellt. Er drückte feine bereiteten Farben auf die 
Paletfe, indem er mit Bermunderung die berrlidye 
Geſtalt jener Stafue, die Zierlichkeit des anliegenden, 
gleichfanı naffen Gewandes, das mie von flarfen 
Nachtthau durchdrungen fehien, den Ernft der Füge, 
die enfiweder warnend, oder ſegnend erhobenen beiden 
Singer der rechten Hand befrachfefe. Kurz dieſe Sta⸗ 
tue war die cıfle, die vor feinen Augen nicht Stein 
geblieben, nicht Sleifdy gemorden war, fondern Seele, 
Gie war das Eıfle, was er auf die Teller nachzu— 
zeichnen trachtete; dann Fam der Herkules nebft den 
andern Gfafuen an die Reihe, wie ihn die Götterbil— 
der eben umſtanden, und SHeldengefihichten, die ihm 
der Vater oft erzählt hatfe. Das Alles flog ihn zu 
in göftlicher Luft und Behendigkeit, bis er Geräuſch 
im Kaufe börfe, fein Malerzeug zujammenrafjte, an 
Herfules wieder aufrvärfs und zurück nad) feiner Kam— 
mer Eletterte. Benedetta kam jchlaftrunfen, wuſch 
am Röhrbrunnen Antlitz und Hände und malfe dann, 
ohne das Gemalfe zu Defradyfen, ihre Unthiere und 
Unmenfihen auf feine herrlichen Umriffe. Als aber 
die Gonne aufgegangen, jah fie das von Raphel ©e- 
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malte, vermwunderfe fic), alle die Sfafuen umher im 
Kleinen abgefpiegelt zu finden, rief alle Heiligen an 
und befihloß, Alles den Engeln zu danken, die ihr eben 
im Gebete erfchienen, fo daß fie darüber wieder ein: 
gefihlafen mar und die Zeit verſäumt hatte. Diefe 
bimmlifche Begünftigung behielt fie aber befcheiden für 
fi, als der Baker fam und gleich fragte, warum fie 
diesmal die Teller gang anders wie ſonſt gemalt habe. 
Gie ermwiederfe, daß die Leufe gern etwas Neues in 
jeder Urt fauffen, und darum habe fie einen Verſuch 
gemadjf, die. alten Bilder nadyzuzeichnen. Rapbaels 
erſter Malertriumpb war nun am nächften Miorgen, 
als er der Muffer den Korb zum Einfauf auf den 
Markt nachfrug, und dort felbft vernahm, mit mel- 
chem Eifer die Leute feine gemalten Teller einkauſten. 
„Nie,“ fagfe er, „babe ich diefe Geligkeit wieder 
empfunden, und wie himmliſch kühl und lieblich duftend 
wurde mein Haupt gelich£ef, als ein Mädchen mir in 
dem Augenblicke einen Kranz auf den Kopf ſetzte. 
Es war Ghifa, die Brodte feil bielf, unfer Blumen: 
gerviunden und Kränzen, wie es in Urbino dcr Ge: 
braudy if. ch fenkfe die Augen nicder; uber feit 
dem Augenblide mar doch mein Groll gegen fie ver: 
ſchwunden. Die Mlufter dankte ihr in meinem Na— 
men und kaufte von ihr ein, obgleidy fie es in ihrem 
Haufe näher haben Eonnte.” — Das Geſchirr ward fo 
fynell verkauft, daß der Töpfer gleich wieder einen 
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Brand anferfigen mußte. Als diefer zum Bemalen 
fertig, befefe Benedeffa wieder ruhig am Morgen, 
und fihlief ein, während Raphael neuerdadhte Bil: 
der auf die Zeller malfe. Als fie erwachte, fand fie 
die Arbeit zu ihrer Sreude wieder halb gemacht, und 
ahmte für den übrigen Theil diefe Vorbilder mit fol: 
cher Treue und Geſchicklichkeit nach, daß Raphael, 
als er die Arbeiten auf dem Marfte zufammenftehen 
fab, kaum felbft unterfcheiden Eonnfe, was von ihm 
ausgegangen fei und was feine Schülerin‘ nachgebils 
def hatte. „D, das mar eine Zeit!‘ rief er, „raſtlos 
und fchlaflos. Was idy noch weiß, habe ich da em— 
pfunden und empfangen; mühfam rufe idy jeßf das 
Rechte zurück, das ich damals beim erften Entrourfe 
gar nicht verfehlen Eonnfe, und fiehe ber: audy dieſe 
Gefchichte der Pſyche, die ich eben zeichne, ift nur 
Erinnerung jener erften Entwürfe auf den Tellern, 
und doch fehlt darin das Bild Benedettens, das 
mir damals als Pfyche fo leichf zu malen war, und 
das ich mir jeßf nicht mehr zurückrufen kann, obgleid) 
idy mich deutlich aller gleichgültigen Leufe aus ganz 
Urbino erinnere. Db das meine Untreue verfdyuldet 
bat? — Pſyche und Amor maren fo felig in der 
dunklen Nacht; ich aber mar gewiß noch feliger auf 
den Slügeln von Benedettens Gebefen, alg Amor 
in den Armen der Pſyche. Wie aber die unreinen 
Schieftern der Pſyche ihre Argwohn einredefen ges . 
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gen den liebenden Gott, fo ftörte Ghita die Gelig- 
eilt unfter Ilmarmung, in der Himmel’ und Erde, 
Kunft und Liebe ſich einträchtig umfchloffen, indem 
fie ihr das Geheimniß entdeckte und ihr verficherfe, 
daß Fein Engel, wohl aber Teufel dabei im Gpiel 
fein @önnten, vielleicht die päpftlichen Nepoten, die 
allen Mädchen nachftellten. Gie machte den Vor— 
ſchlag, in der nächften Tach, wenn das Zöpfergefdyirt 
zum Malen aufgeftellt fei, mit ihr bewaffnet zu wachen, 
um den Engel zu erkennen, oder die Menſchen zu 
fangen, die fo dreift in einen feft unmmauerten Hof 
fi) einzufchleicdyen und noch dabei ihren Muthwillen 
zu freiben wagten. Benedetta glaubte ihre Ehre 
und das Dertrauen zu verlegen, welches fie zu den 
Engeln begfe, wenn fie den Vorſchlag ablehnte, und 
fo gefchah es in der vierten Malernacht, die ftill und 
mondlich mir rech£ zur Arbeit günftig fchien, daß die 
beiden Mädchen, als ich midy eben an die Arbeit ges 
macht, und fie mich allein gefehen, ohne zu erkennen, 
mer es fei, auf einmal aus dem Kaufe Famen, jede 
mit einem alten roftigen Schwerte beimaffnef und mit 
einer Lampe, gur Befriedigung ihrer Neugierde, ver: 
fehen. Du weißt, daß ich mich mit den Waffen nie 
fonderlich eingelaffen babe, fondern es immer vorzog, 
mit Sarben große Thaten darzuftellen, weßhalb 
auch dieſe Amazonen mir gar fein erfreulicher Anblick 
maren, Ich dachte bei Diefen Raſenden weder an 
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Benedetfen noch an Ghifa; vielmehr fielen mir 
ein Paar wahnwitzige Mädchen ein, die auf der an- 
dern Seite des Haufes wohnten und ihrem Auffeher 
entichlüpft fein koͤnnten, wie dies fchon mehrmals ge- 
fehehen. „Heiliger Ehriftophel, rette mich!” fchrie ich 
zum Herkules gewendet; aber die Mädchen fihrieen 
ſich felbft Muth ein, riefen: „Ein Dieb, ein Dieb!“ 
folgten mir und beleuchtefen mid, als ich eben die 
Schulter des Herkules beftiegen baffe. Aber nun fam 
mir auch etwas Gegenwart des Geiſtes; mit der Pa: 
Iette dedfte icdy die eine Geife gegen Ghita und mit 
dein Pinfel mwifchfe idy die Lampe Benedettens aus; 
fo glaubte ich unerfaunf über die Mauer nad) mei: 
nem Zimmer enflommen zu fein. Dorf aber wartete 
meiner ein fchlimmeres Schidjal. Mein Vater war 
von dem Diebesgefreifche der Mädchen aufgewacht, 
batfe ein Feuergewehr ergriffen und hätte mich mie 
einen Spaßen von der Mauer gefdyoffen, wenn es 
geladen geweſen wäre. Als id) ing Zimmer gefprun: 
gen war, ihn erkannt und mich vor ihm niedergemor: 
fen hatte, löfchte die Freude, mich nicht erfchoffen zu 
haben, den Zorn über meine vermeinte Liederlichkeit; 
feine Hande falteten fi, ftatt zu ſtrafen. Als die 
Mutter eingefreten, bekannte ich Alles haarklein, da⸗ 
mit fie nichts Schlimmeres von mir denken möchte, 
und berief mich auf das Lob des Vaters, daß mir 
diefe Zeichenübung nicht unnüß gemefen, weil er feit- 
17°? 
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dem einen fich£baren Fortſchritt in meinen Arbeiten 
wahrgenommen habe. Muffer und Baker fahen meine 
Wahrhaftigkeit auf meiner Stirn gefchrieben. Der 
Vater nannte es einen recht Eindifchen Leichtſinn, der 
mich folcher Gefahr ausgefegt; da ich ficher nicht mit 
dem Leben davon gekommen toäre, wenn der Bäder 
bei dem Gefchrei der Mädchen, ſchon wäre mad) ge: 
mefen. Sieh Mutter, fuhr er fort, alle menſchliche 
Gorgfalt konnte ihn bier gegen fo große Gefahr nicht 
fehügen; darum willige endlich ein, daß wir ihn zum 
Pietro Banucci nach Perugia in die Lehre brin— 
gen, fo wie Du einft darein willigfeft, ihn von Dei: 
ner Mufferbruft zu enfmöhnen, nachdem er fidy un: 
bemerf£ zu einem vollen Weinbecher gefdhlichen und 
ihn geleert hatte. Was ich weiß, kann ich nicht Ich: 
ren, kann felbft nie recht damit fertig werden, es aus: 
zuüben. Dort findef er den beften Meifter, der im: 
mer auf gebahnter Gfraße ebenmäßig forffchreitet, 
und viele geſchickte Mitfchüler, da giebt es Fühne Ar- 
beifer und Wetteifer; — es ift Zeit, daß er von bier 
fortfommt, denn was nidye guf ift, Bann leich£ ſchlecht 
werden, und diefe Nachbarn haben mir nie gefallen.” 

Nun ging Raphael alle Einwürfe der Mutter 
durch, wie viele Thränen fie eingervendef, wie fie ver- 
fichert, er fauge nicht für die Sremde; denn wenn 
ihn etwas befchäftige, fei er in der Gemalf jedes 
Menfchen, der fid) die Mühe geben wolle, ihn in gu: 
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ter oder böfer Abficht zu beherrſchen. Der Bater 
wies Alles mit der Antwort zurüd: „mir find alt, 
diefer Sohn ift ung zu fpät geboren, wie bald wer: 
den wir fterben, und dann kommt er ohne Anhalt in 
die Fremde. Piefro ift mein Sreund und Perugia 
liegt nicht aus der Welt; wir fönnen da für fein 
Fortkommen forgen und ihn zutveilen befuchen.” Go 
fburde noch in der Nacht feine Berfendung nad) Pes 
rugia von den Ältern befihloffen, während Raphael 
nur an Benedeften und an Pfyche dachte: es war 
ihm als ob er jeßf erjt die verbrannte Stelle an feis 
nem Herzen fühle, wo dag heiße DI ihrer Lampe bins 
tvopffe, und nun fchiefte ihn Venus in die Fremde. 
Die thränenden Augen fchloffen ſich endlidy, und eben 
träumfe ihm rech£ feltfamlich, er fei Amor und gebe, 
um fich zu fröften, zu den ©razien in die Schule, 
bon denen die eine Blumen zarfer Ark, die ztveife 
Pilien, die drikte Srüchte in den Gürtel der Venus 
ftite. Er ſah ihnen zu’ und nickte fo etwas ein; 
und als er mit dem Kopfe von dem ausgefpannfen 
Gürtel an dem fie arbeifefen und worauf fein Haupt 
niedergefunfen, wieder aufblicte und ſich aufrichten 
wollte, hatten alle drei feine Locken beuußf, fie einges 
ſtickt, um das innere der Blumen und die Frucht— 
fnospen recht natürlich darzuftellen. So Eonnte er, 
ungeachfef aller Anjtrengung, niche wieder auffommen 
und fich frei machen, um zu Pſychen zurück zu flie: 
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ben. Gie fprarhen und fpielfen mit ihm während der 
Arbeit; die Zeit des Srühlinge, Sommer und Herbftes 
vergingen fihnel. Aber nun endete die zierliche Ar- 
beit, die Grazien fuchten die verſteckten Spindeln und 
ein großes Buch hervor, und er fah nicht ohne Grauen, 
daß die Grazien im Winter zu Parzen murden, die 
mit gelehrter Anftrengung den Lebensfaden der Men— 
ſchen fpinnen. Er wollte fliehen; aber feine langeı 
Haare waren auch bier ſchon in das Garn einge 
fponnen; und in Verzweiflung, daß fie ihm bald fei- 
nen Kopf Zahl abfiheeren möchten, riß er ſich auf 
und erwachte mit Elopfendem Herzen in feinem Bette, 
als es eben beftig an feine Thüre klopfte. Ohne fein 
SHerein abzumarfen, trat .der Bater Benedetteng, 
der Zöpfer, ein, der feine Locher an einem Arme 
foft gewaltſam mit fi) in das Zimmer drängte. 
Raphael wollte auffpringen, aber er gedachte, daß 
er noch ımangezogen war; Faum wagte er aufzublif: 
fen, doc) bemerffe er die vermeinten Augen Bene: 
dettens und daß fie eine Schüffel mit Backwerk frug, 
und daß feine Ältern vor der Thüre dem,-mas da 
geſchehen follte, mohlgefällig zufahen. Der Vater des 
Mädchens fehrie Eeuchend: „Sch wills Dir zeigen, 
Defta, Du mußt ihm Abbifte thun für Deine Unart, 
mußf den gufen jungen Herrn auf den Snieen bitten, 
daß er ung ferner die Ehre ermweife, unfre Teller an: 
zumalen! Hörft Du, reich ihm die Schüffel dar, als 
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einen geringen Dank für den reichen Abſatz, den feine 
Malerkunft unfrer Töpferwaare verfchafft bat.” — 
Benedetta firäubfe fi) nody immer, und der Alte 
bolfe mit der andern Hand aus, ihr einen grimmigen 
Schlag zu verfegen, als Raphael von feiner rothen 
Dede, fo gut es gehen wollte, umbülll, aus dem 
Bette und mit faufend Dank für feine Artigfeit dem 
Töpfer in die Arme fprang, fo daß ihn der Schlag 
an die rauhe Bruft des Mannes drückte, ohne ihm 
wehe 'zu hun. „Bald bäffe ich Eudy gar unhöflich 
mif meiner Sand getroffen,” fuhr der Töpfer fort; 
„aber dafür ſoll Detta Eudy einen Kuß geben, oder 
ich will ihr den eigenfinnigen Kopf mie einen tind« 
fihiefen Zopf zerſchmettern.“ Bei diefen Worten drückte 
er Raphael an die Wange des frhönen Kindes, fo 
daß ihre Thränen feine Lippen falzten, als ob er zur 
Ebbezeit am Meeresufer eingefehlafen, von dem erften 
Wellenſchaum der wiederkehrenden Fluth gemedt 
würde, die eine unſchätzbare Perle in feinen Mund 
getvorfen. 

Dann nahm der Vater ihr die Schüffel ab, reichte 
fie Rapbael bin, das Mädchen lief ſchaamroth das 
von und der Vater rief ihr noch unmillig nad): 
„Sie bleibt fo dumm, mie ihre felige Mutter noch 
jest in Himmel fein mag!” Als das Mädchen vers 
ſchwunden war, athmete Rapbael freier, verfprach 
dem Zöpfer, wenn fein Bafer es erlaube, fo large 
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er noch in Urbino, feine Arbeit an den Tellern fort: 
zufegen, und lehnte jede angebofene Bezahlung ab, 
weil folcye leichte Mühe keines Geldes werth fei. 
„junger Herr,“ fagte der Töpfer, „bleibt bier, mwen- 
det Eure Kunft meinem Gefchäfte ganz zu; ein Hand- 
were hat golönen Boden, wenn es mit einer edlen 
Kunft verbunden ift, und wenn Euch diefe Kunft leicht 
ift, fo freuf Euch deffen; fie fol Euch doch reichlicher 
nähren als die Gemälde, welche Euer Vater mit fo 
großer Anftrengung verfertigt. Ich babe in jungen 
Jahren zu Faënza gearbeifet, ich kenne ſolche Unter⸗ 
nehmungen. Wenn Ihr einige Jahre älter und 
meine Tochter klüger, wer weiß, ob ſich nicht Alles 
ſchickt, daß wir dann nur ein Haus und eine Kaſſe 
haben.“ Raphael ſchwieg erröthend, und der Töpfer 
nahm Abſchied. Raphael koſtete jetzt von dem ſüßen 
Backwerke, indem er ſich als Benedettens Mann, 
als Zöpfer und Handelsmann dachfe. So endete ſich 
diefer in der Erinnerung Raphaels nody nad) fo 
vielen Jahren ergreifende Morgengruß. Geine Altern 
waren entzückt, daß er fo auf eigne Hand, gleichjam 
fpielend, die Bermunderung der ‚ganzen Gegend auf 
feine Arbeit gezogen; aber dies Herabfinken zum Hand: 
werk fchien dem Vater unleidlich, die Heirat) erniedri: 
gend, und er befchloß, in aller Hinficht die Abreife 
des Sohnes nady Perugia zu fördern. 
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2. Zu Rapbaels Madounen. 


Rapbael, der gemwohnfen Arbeiten beim Vater 
megen der Reifevorbereifungen überhoben, fam nım 
in den nächften Zagen zum Zöpfer, ihm feine Dienfte 
anbiefend, die diefer auch gern annahm. Aber die 
Zeichnungen ſchafften fich nicht mehr fo leicht; er Eonnte 
nicht beffern, wie auf dem Papiere, und mollte dody 
jet den leihf gewonnenen Ruhm verdienen. eine 
Benedetfa ſah er nie, aud) als er den Tag darauf 
mieder kam; die Schaam wegen der harten Behant- 
lung, die fie vor ihn erfahren, hielt fie zurüd, wie 
Ghita ihm verficherte, die fich freundlidy zu ihm feßfe, 
ihm Frühſtück reichte, wenn er Fam, und ibm den 
Wams abbürftefe, wenn er fortgehen mollfe. Gein 
Widerwille gegen diefe war verſchwunden, feif er er: 
fahren, daß fie das füße Backwerk bereifef, welches 
feine erfte Kunftbelohnung war. Er ehrfe fie dafür 
und drücte wohl zumeilen die fehönen Arme, welche 
die Brodfe wie ihr Ebenbild in gufem Verhältniß und 
fehöner Rundung bildeten. Aus diefem erften Jugend⸗ 
eindruck mögt Ihr es erklären, daß er bei vielgerühm— 
ten Götterbildern der Bildhauer unſrer Zeit mehrmals 
ausrief: „Ein friſches rundes Brodt, ein glaffer Teller 
find öfter gegen diefe Knochenſäcke, die Götter vor: 
ftellen follen; das Befte, was fie machen, ift fchlechfer 
als dag Schlechteſte, was der alfe Töpfer in feinen 
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Kalkofen ſchob.“ Unerſchöpflich war er dagegen im 
Lobe der alfen Bildfäulen, die er dorf beim Töpfer 
gefehen, insbefondre der weiblichen Geftalf, die er da— 
mals für Benedetfen gehalten hatte, und von. der 
er eigentlidy nichf recht fagen könne, ob es eine Muſe, 
eine Pſyche oder mas fonft geweſen, da alle Kenn: 


geichen ihr gefehlt haften, die aber wahrſcheinlich zu 


Kalk verbrannt worden fei, da.er fie) ein paar Jahre 
fpäfer vergebens darnach umgefehen babe. Gleich den 
andern Geftalfen der alfen Göfter, fo bafte er aueh 
diefe in irgend eine Gefchichfe zu verfeßen und auf 
den Teller zu Bringen gefucht. Aber nirgends mollfe 
fie paffen, am menigften als Venus, wie er fig mehr: 
mals anbrachte. Endlich fiel er darauf, fie als Na: 
donna vorzuftelen, gab ihr Benedettens Auge, 
Sarbe und Haar, und erreicdyfe einen Ausdruck, der 
pon Allem, mag er bei den Vorbildern gefehen, ab: 
mid), und doc, daraus hervorgegangen fihien. Aus 
diefer Erinnerung ſchöpfte er Alles, was hr fpäfer 
in feinen Madonnen bewundert habt und worin ihn 
nur felten der Einfluß anderer Schönheit ftörfe. 

Jene Öfafue wurde ihm am leßfen Tage feines 
Aufenthalts in Urbino zum größfen Wunder, an das 
er nur mif Herzklopfen denken Eounfe. Der Abſchieds— 
fag war berangerüdt, ohne daß er Benedeffen ge 
feben baffe. Gern häffe er ihr eine Eleine Gabe über: 
bradyf, die er als das Liebjte unter feinen Sachen bie: 
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ber betvahrt hatte. Es mar ein felffamer Ring aus 
einem Metall, das Niemand Fannte, mit einer In— 
fchrift, die Niemand lefen Eonnte, das Geſchenk einer 
unbefannten liebreichen Frau, die vorüberreitend einft 
bei dem Knaben Raphael vermeilte, der auf dem 
Scyoße feiner Mutter gebefet hatte Sie hafte der 
Mutter verficherf, der Ring könne den Gohn gegen 
mandyes Unglück bervahren; die Mutter hatte ihr 
deßhalb ein Gegengefchen? angebofen, das aber die 
Reifende lächelnd von ſich gewieſen. Diefen Ring, 
meinfe er, durchaus Benedeffen verehren zu müffen, 
obgleich die Mutter ihm denfelben aufs Gewiſſen ges 
bunden baffe. Diesinal wollte er gewiß fein, daß er 
fie fände, ließ daher die gewohnte Stunde feines Bes 
fuchs nicht herankommen, fondern lauerte früh, als 
Benedetfa fi) davon machfe, den Thon zu frefen, 
wie ihn die Töpfer brauchen. Er ſah, wie fie ihr 
dunkelblaues, mif rotbem Gürtel gebundenes Dberkleid 
auszog und der munderbaren Statue im Hofe um 
bing, mwabhrfcheinlicy um es gegen Schmutz zu fichern. 
Darauf ſchürzte fie ihr Röckchen wit einem Bande in 
die Höhe, wie ein Mädchen, das zum Grasficheln fich 
anſchickt, 309g Schuhe und Strümpfe aus, und ſchim— 
merfe mit dem zarfen Glanze ihrer Süße, wie der un: 
tergehbende Mond am fihwarzen Erdenrande. Gie 
frat erft langfamer, dann fehneller, wie der Thon ge: 
fCymeidiger wurde, und zwar nach den Takte eines 
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damals üblichen Wiegenliedes. Diefer einfache Gefang 
weckte Ghita. Gie ging auch an die Arbeit, warf 
ihr Kleid auf den Boden, ftveifte ihre Hemdärmel auf 
und arbeitefe den Teig in den Mulden um, welche 
auf der andern Geife der Sfafue fianden, wobei fie 
das muthwillige Lied eines Vogelftellers fang, der nad) 
langem Karren die Vögel endlich auf der Leimrufhe 
kleben ſieht. So kühn wie diefe aber war unfer Ras 
phael damals nichf; nur den Ring, der ihn gefan: 
gen halten folle, häfte er ihr gern übergeben. Deß— 
halb eilfe er leife fort, dnrdy das Haus des Nachbars 
auf den Hof, und wurde erft von Benedetfen bes 
merkt, als er dicht neben ihr fiand, mit unverftänd- 
lichen Worten ihre Hand -ergriff und den Ring anzu: 
ſtecken trachtete. Der dichte Thon und der Gchreden 
- hielten ihre Süße feſt; nur die Hand enfriß fie ihm, 
ehe er den Ring angeftecft hatte, hielt beide Hände 
vor ihre Augen und frhüffelte mit dem Kopfe, zum 
Zeichen, daß fie nichfs hören, nichts annehmen molle. 
Ghita lache fie aus, nannte fie ein ſcheues Füllen; 
fie würde nicht fo viel Umftände machen, von einem 
hübſchen Knaben eine arfige Gabe anzunehmen; zus 
gleid) ftredite fie ihre, von Teig überzogenen Singer 
nach den Ringe aus. „Es gebt nicht,” fagte Ra: 
pbael verlegen, „er paßt nicht; Eure Ginger find zu 
ftar€ und voll Zeig.” Aber Ghita verlangte durd): 
aus den Ring zu bejigen, und wifchfe ſchnell ihre Hand 
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an einem Zuche ab. Da rückte Raphael noch ver 
legener von ihr forf, und geriet in die Arme der 
fehönen Statue, die Benedetfa vorher mit ihrem 
blauen Kleide und ihrem Gürtel umgeben baffe. Der 
eine Arm des Mlarmorbildes war fanft gehoben, der 
Zeigefinger ausgeſtreckt. Auf diefen fiel der Ring, den 
er in der Berlegenbeif fallen ließ, und glitt, weil er 
etwas größer, über die drei Glieder des Singers herab. 
Es mar ihm in dem Augenblide, als ob diefelbe Frau 
den Ring zurücdigenommen, die ihn ihm damals ge: 
ſchenkt hatte. „Er ift ſchon verfchenkt,” fagte Ra: 
phael launig zu Ghita, „meine fteinerne Braut foll 
ihn fragen, und wenn Ihr ihn an ihrem Singer feht, 
gute Benedefta, fo denkt zumeilen an mich; mor: 
gen wandre id) mit dem Vater nach Perugia. Und 
befef auch einmal für mich), wenn hr mich deſſen 
werth baltef, obgleidy Ihr mir beufe nicht einmal den 
Blick Eurer Augen gönnt! Benedetta blieb in ihrer 
Gtellung, doch blickte fie durch) die Hände; aber Ghita 
wollte Rapbael nich£ ohne einen Kuß fortlaffen und 
den Ring ſich gueignen. Allein durch ein feltfames 
ZBunder gelang ihr Beides nidyf, meil fie zuerft nad) 
dem Ringe griff, mie denn mandye Mädchen blos 
darum feinen Mann befommen, weil fie zu baftig 
nach dem Trauringe fragen. Als fie nämlich jegf den 
Ring dem Bilde abziehen wollte, fand fie den Singer 
gekrümmt, fo daß Feine Möglichkeit blieb, den Ring 
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bis zum zweiten Sliede zurück zu ziehen. Gie fchrie 
über Wunder. Raphael blickte bin und fah es mit 
Staunen auch. Beide arbeiteten gleich eifrig daran, 
den Ring abzuziehen; aber völlig vergebens. Bene 
deffa vergaß ihre Scheu; fie ſchalt Ghita, daß fie 
ihr etwas einbilden wolle, fprang aus dem fchlüpfrigen 
Thone heraus, der in feiner Anhänglichkeit ihr nad): 
ſchluchzte und fie faft zum Fallen gebracht häfte. Sie 
nobfe ſich der Statue; die Andern liegen ab, damit 
fie ſich auch von der Seltſamkeit überzeuge. Gie griff 
nach dem Ringe, und zog ihn ohne Befchwerde von 
dem Singer der Statue, der wieder ungefrümmf, wie 
por dem Ereigniffe, erfchien. Go war nun das Wun— 
der auf Benedetfen übergegangen; fie hatte ſich 
mächfiger erwiefen als die alte beiönifche Göftin. 
Raphael empfand ein Grauen der Ehrfurcht vor 
ihr; er verbeugfe ſich fief und flüchfefe ohne meiteren 
Abſchied von ihr forf zu der Kirche, die er: täglidy 

mi£ der Muffer zu befuchen pflege. Ein fremdes 
ſchauriges Gefühl drängte ſich zwifchen die erften zu: 
fraulid) zuſammengebeugten Rofen, ein fcharfer Wind, 
der ihr Aufblühn hinderte. Rapbael glaubte etwas 
Gfrafbares gethan zu haben; er bereufe jeden Schritt; 
er gelobfe, keinen Blid nad) dem Nachbarhaufe zu 
fenden; er bat den Himmel, ihn vor allen Engeln 
und Teufeln zu fügen, und ihm den gewöhnlichen 
Weltlauf zu gönnen; der ihm fo wohl gefalle. Mit 
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folcher Befinnung manderfe er aus Urbino, nad 
ſchmerzlichem Abfchiede von der Mutter, mit dem 
Vater die Straße nach Perugia berunter, bald zer: 
fireut von der neuen Welt, die fich ihn überall anfı 
fhaf, und won den VBorfägen, die fein Vater in ihm 
anzuregen fuchte. 

Hier muß ic) Euch daran erinnern, daß ſich aus 
den erzählten Gefchichfen die falfchen Nachrichten er: 
Mären laffen, al8 ob Raphael megen eines fihönen 
Madonnenbildes, das er an einer Hofmauer gemalf, 
nach Perugia gefendef worden ſei. Hättet Yhr nad): 
gedacht, — fo hätte es Euch auffallen müffen, daß 
ein Vater, der feinen Gohn mit großer Aufmerffam: 
keit unterrichtet hat, unmöglich einer ſolchen Zufällig: 
keit bedürfen konnte, um deſſen Talent zu erkennen. 
Aber den voruehmen Herren fragen die Köche zer: 
hackte Speifen auf, um ihnen die Mühe des Kauens 
gu erfparen, und von den Ereigniffen in der Welt er: 
zählen ihnen die Leute nur die fpaßhaften Übertrei- 
Bungen und DBerdrehungen; und fo muß denn unfer 
großer Raphael an Wandfdymierereien von feinem 
Bater erfannt worden fein, wie jener alfe Maler an 
einem Striche, den dor) am Ende jeder Schreibmeifter 
wohl noch zierlicher hätte machen fönnen; es fei denn, 
daß bei den Eulenzügen der griechifchen Schrift gar 
feine Gchreibmeifter nöthig geweſen wären, was ich 
dahin geftellt fein lafje. 
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Bater und Sohn Eamen ohne Unfälle in Perugia 
an, und Meifter Pietro merffe gleich bei der erften 
Probe, als er einen im Umriß auf das Bret gemal: 
fen Kopf von dem jungen Raphael ausführen ließ, 
daß er einen Schüler gewonnen, der ihm Ehre machen 
und Geld verdienen könne. Er nahm ihn gern an, 
und mwußfe ibn bald fo zu befchäftigen, daß Raphael 
Feine Zeit haffe, viel nady Urbino zu denken. Bald 
bemächfigfe fi) Raphaels audy ein thätiger Bett: 
eifer mit andern Schülern, unfer denen Luigi ihm 
allein unüberwindlich blieb, ein Süngling von den 
herrlichften Anlagen, aber den Ausſchweifungen fehr 
ergeben. Pietro regte den Fleiß der Gchüler an, 
indem er ihnen Kleinigkeiten von feinem Verdienſte 
abgab. — Diefe Prämie wurde dann von den Schü— 
lern in $eften verjubelt, die eine eigne Einrichfung 
haften. Jeder war gezwungen, eine Geliebte mifzue 
bringen: und mer damit nicht verfehen war, dem 
fhafften Andre eine Begleiterin. Luigi brachte un: 
ſerm Raphael ein Gärfnermädchen, welches ſchon 
lange den Namen Pomona führte. Raphael 
mußte Weiberkleider anlegen, um eine Fabel mit auf: 
führen zu helfen, in welcher Lui gi als Bacchus mit 
ſeiner Ariadne auf einem Triumphwagen zum Schluſſe 
Alles verſöhnte. Luigi, der reich war, hatte viel 
Wein angeſchafft; und Alle ergaben ſich der Natür— 
lichkeit der alten Götternaturen, ohne darauf zu achten, 

daß 
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daß die Welt fo eiwas zu verehren nicht mehr geneigt 
iſt. Hätte Raphael nody den Ring befeffen, er häfte 
ihn vielleiht an eine glüdlichere Wahl erinnert; viel: 
leicht häffe er ihn aber audy fammt allem Leinzeuge, 
was ihm die forgfame Mutter zur Reife genäht hafte, 
weil er nichts Andres befaß, an die Gärfnerin ver: 
ſchleudert. Als er am andern Miorgen aufwachte, 
merkte er erft, daß Pomona alle feine Habe in ihrem 
Fruchtkorbe forfgefragen haffe, und fein Herz dazu, 
das feine Mutter noch forgfamer als feine Ausftaf: 
fung bewahrt hatte. 

Diefe Stelle feiner Gefdhichte mochte ihn, als er 
mir fie erzählte, wohl nachdenfend madyen; er ſchwieg 
bei der Arbeit, und ich fang ein Lied, wie eg Arre⸗ 
tin einmal auf Raphael gemadht baffe, um ihn 
wegen feiner Madonna mit dem $ifchopfer (col pesce) 
zu neden. Es fing ſich an: 

Hier zu Land 
Gilt die Hand, 
Die mit Kunft 
Lohne die Gunſt 
Günd’ger Frauen, 
Daß ſie ſchauen 
Sich im Bild, 
Heilig mild: 
Raphael, 

Gut Geſell 


Male mich, 
Ich bitte Dich. 


Und dann hieß es weiter: 
9 Band 18 
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Andre Staaten 
Andre Ganaten, 
Andre Städtchen, 
Andre Mädchen, 
Andre Orte, 
Indre Worte, - 
Andre Kleidung 
Und Beſcheidung. 
Andre Stäffe, 
Andre Küffe, 
Andre Kifche 
Auf dem Tifche, 
Andre Netze 
Sie zu fangen, 
Andre Pläge, 
Wo fie prangen, 
Zum 2Beftellen 
Der Befellen. 
„Friſche Fiſche 
Gute Fifſche!“ 
Kommt ein friſcher 
Herzensfiſcher 
Von der Reiſe; 
Sind die Preiſe 
Für den Freier 
Nicht zu theuer, 
Und der Fang 
Hält nicht lang. 
Froh gegeſſen, 
Und vergeſſen! 
Keine Ringe, 
Keine Kette; 
Glas erklinge 
Zum Geſpötte 
Für die Andern, 


Die noch wandern, 
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Daß fie gleiche 
Luſt erreiche: 
Friſche Fiſche 
Gute Fiſche! 


Alſo hatte unſer Raphael nachher auch gelebt 
in Siena und Florenz. Der Umgang mit Weibern 
mar ihm ein Bedürfniß. Bei feiner Thätigkeit konnte 
er nicht lauge wählen und ſuchen. Die edlen Geelen 
müffen es ſich felbft zum Vorwurf madyen, doß er 
faft nur den Schlaueſten anheimfiel; fein Gemüth hät: 
ten fie Elar binfer feinen Augen arbeifend fehen müſ— 
fen; aber da fließen fie fid, an feine frühere Lebens— 
meife. Wie er aber in verfdyiedener Manier malen 
Eonnte, fo hätte er auch in verſchiedner Art lieben können. 

Sch mußfe oft in ganz verfchieöner Weife feine 
Liebesbriefe ſchreiben; aber die guten ehrlichen Grauen 
fchred’fen uns gewöhnlich gleich durch Weitläuffigkeifen 
ab, zu denen er bei den vielen Arbeifen, denen er vor: 
ftand, Feine Zeit übrig hafte. Der Teufel hatte ihn 
nun einmal durch feine erfte Sünde dem Bedürfnig 
unfertban gemachf, und er mußfe fich durch neue ims 
mer mieder auf einige Zeit auslöfen, damif er feinen 
bimmlifcyen Gedanken leben Eonntee Das Alles ift 
zulegt berausgefommen. Damals lebte idy mit ihm 
in den Tag hinein. Doc mas foll ich Eudy unbe: 
deutende Gefchichken erzählen; ich komme zur Saupf: 
ftöretin feiner Ruhe. Es mar an einem Fafttage, 
als er von feiner Arbeit aufjprang und mir befahl, 
\ 18* 
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ihn zu der Bäderin zu führen, die, wie er mir ver: 
ficherte, ihn an Ghita erinnerf habe, melche er feit 
jenem Tage feiner Abreife von Urbino nicht wieder 
gefehben hatte, weil beide Nachbarsfamilien in dem 
unrubigen Italien von der Peft verfprengt gemefen. 
Er ließ ſich die Brille geben, die ihm ein reifender 
Holländer als eine ganz neue Erfindung zu Stärkung 
der Augen verfauff baffe, welche bei ihm durch An— 
ſtrengung zu leiden anfingen. Diefer bolländifche Ma- 
ler war aber, wie Ihr bald errathen werdet, ficherlich 
der Teufel, und ich habe die verdammte Brille nad) 
Raphaels Tode in einem Mörſer zerftoßen, damit 
fie feinen Andern mehr unglüdli machen follte. 
Mit feiner Brille ging er nun bei dem Bädkerla- 
den vorbei, mo das füße deutſche Brod verkauft 
murde. „Es ift Ghita,“ fagfe er; „Eein Zweifel 
bleibf mir, feif ich fie durch die Brille fehe Welcher 
Reiz ſchöner Fülle!” „Das dide Mamachen?“ fragte 
ich verwundert. Er ließ ſich nicht irren, fondern ging 
in das Haus, ald ob er von der Here hineingebannt 
mürde. „Wahrhaffig, das giebt ein neues Bild in 
unſrer Billa!” fagfe idy und ging ihm nad), damit 
er fich nicht efwa in eine Lebensgefahr ftürgen möchte, 
oder in eine Gefahr für feinen Ruf, da er auf Anre: 
gung des Grafen Eaftiglione eben damit umging, 
als Bezahlung für viele Werke den Kardinalshut vom 
Papfte zu empfangen. Die Bäderin fraf uns felbft 
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enfgegen, und fragle mit einem angenehmen Lächeln, 
als ob fie Raphael ſchon erkannt hätte: „Wer find 
die Herren?” — „Ehrlidye Bäckergeſellen,“ antıvortete 
ich, „die beim Handwerk anfpredyen. Giebt e8 Ar: 
beit?” — „Steilidy, antwortete fie; „ich habe eben 
einen Gefellen wegen Trunkenheit forfgejagf; einer von 
Euch kann gleidy Arbeit finden,” — „Wer ander, 
als ih?” fragfe ich froßig. — „So haben wir nidyt 
gewettet,“ antwortete fie; „ich wähle mir den ftillen 
ordentlichen Menſchen (hierbei zeigte fie auf Raphael), 
der paßt ſich beffer gn einer Wittfrau, die ihren lies 
ben Mann verloren hat; hr ſcheint ein Wildfang.“ 
— Bei diefen Worten z0g fie Raphael ins Zimmer, 
wo viel Zeig bereit ftand, zog ihm feinen feinen ro: 
then Mantel aus, band ihm die Schürze um, und fo 
- ward unfer angehender Kardinal ein Bäder, und ars 
beifete lachend im Zeige herum. Ich mollte dus 
Ende der Sache durch die Thüre belauern; aber fie 
trat heraus, reichfe mir mehrere Goldftüde und vers 
wies mid) in das Zimmer einer Dienerin, um da auf 
meinen Herrn zu warfen. Er felbft erzählte nıir am 
andern Morgen, daß fie, nadydem er fi) warm ge: 
arbeitet, in ein lautes Lachen ausgebrodyen fei und 
ihin gefagt babe: „So follten Euch Eure Schüler fe: 
ben, mit denen Ihr fonft fo vornehn, von Allen ge: 
ehrt und begrüßt, wie ein Prophef unfer feinen Jün: 
geru, vorbeigezogen feid.” Er fah fidy erkannt, und 
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fie geflaud, daß fie Ghita fei, und daß nur die Scheu, 
in ihrem Stande zu einem fo berühmten Manne zu 
geben und vielleicht geringfchägig behandelt zu werden, 
fie davon abgehalten habe, fich ihm zu nahen. Gie 
meinte über ihr Gefchid, klagte, daß fie, durch die 
Peſt vertrieben, umbergeirrt wären, bis fidy ein deut: 
ſcher Bäder, der eine ſeltſame Kunft befefjen, in fie 
verlieb€ babe und fie ihn aus Noth babe heirathen 
müffen. Der Mann fei geftorben, und fie habe nun 
ihren eignen Willen. 

Mehr erzählte mir Raphael nicht; aber ich ſah 
glei aus feinen Auffrägen, daß die Neigung zu 
Ghita alle andre Liebjchaften verdrängte. Ich fragte 
ihn, ob Ghita ihm Eeine Nachricht von Benedetta 
bringe. „Schweig davon, antwortete er finfter; jie 
fol geftorben fein; fie paßfe nicht für diefe Welt, 
nicht für einen Günder. Du follft fie kennen lernen 
diefe Öbita, in der aller Welt Todſünden zu lauter 
Leben aufgehu, wenn id) ihr Bild fertig habe; denn 
das Befte im mienfchlichen Antlig ift Euch verfchloffen, 
— das fah ich an Deinem Kopffchütteln, — außer: 
dem follft Du ihr Diener werden, damit Du ihr herr⸗ 
liches Herrfchermefen ganz kennen lernſt.“ — Nach 
längerem Stillſchweigen fuhr er fort: „Einen ſeltſa— 
men, großen Affen bat fie um fich; fo viel Menſch— 
liches babe ich nie in einem Thiere gefehen. Als wir 
das Abendeffen geendet haften, kam er aus feiner 
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Kammer bevor, und verſchlaug mit thierifcher Gier 
alle Überbleibfel des Mahls, ımd ſprang danıı luſtig 
über Tiſch und Seſſel. Er trägt ganz fremdariige 
Kleidung und ſchien es ordentlich zu merken, daß id) 
von ihm ſpräche. Es iſt ein eigen Ding mit den 
Thieren; es kommt mir immer vor, als wären fie 
Berwandlungen der alfen Götter, die nun in ihren 
Leidenſchaſten fortleben, feitdem ihr Reich unter den 
Menſchen geendet hat. Nun wie es ſei,“ — fo ſchloß 
er, — „jei diefes Weſen ein Affe, ein alter heidniſcher 
Gott, oder ein perfrüppelter Menſch, ich) habe Ghita 
gebeten, daß ich ihn fo wenig wie möglich ſehe, fie 
liebt ihn, fie herzt ihn, und das ärgert mich!“ 

ch mußte fo ausführlidy von diefem Affen reden, 
wie fie ihn naunte, weil er gar fehr auf diefe Ge: 
frhichte gewirkt bat und das fchauerlichfte Weſen  ift, 
daß ich je Fennen gelernt babe. Es war fein Affe, 
das ſchwöre ic Eudy bei meiner Seligkeit. Zwar 
ſaoh ich ihn nur felten; denn er war gemöhnlidy in 
einem dunklen Rämmerdyen neben dem Zimmer, mo 
Ghita fchlief, eingefperrt, und kam nur Abends manch— 
mal hervor. Inzwiſchen merkte ich doch fehr bald 
die Wahrheit, und nahm wahr, daß fie vor Gchlafe 
geroßhnlich mit feiner Hülfe den Zeig in jener dunf- 
len Kammer eintnetete, nachdem fie fid) der pracht: 
vollen Staatskleider entledigt, die ihr Raphael nad) 
feinem eigenthümlichen Ginne für Belleidung hatte 
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kaufen und ſchneidern laſſen. Aber was halſs; über 
manche DBerhältniffe wollte Raphael das Wahre 
ſchlechterdings nicht hören. Ich behielt aljo meine 
Bermuthungen für mid). 

Für keine Frau baffe Raphael jemals diefe Auf: 
merkſamkeit, diefes Trachfen nad) Erfindungen, die ihr 
gefallen Eönnten, gezeigt. Er fparfe. kein Geld, lich 
von feinen $reunden, wenn es ihm fehlte, um das 
alte, zwar große, aber fehr verfallene Haus der Bäderin 
mit größfer Annehmlichkeit einzurichten; ja dag Meifte, 
was Mark Anton an Göftergefchichten geſtochen 
hat, wie Jupiter die zögernde Juno zum Throne 
des geflürzfen Gafurn führt, wie Paris den Apfel als 
Preis der Schönheit verfheilf, diefe und viele andre 
find Gkizgen zu den Wandgemälden, mweldye Yulio 
ausführen -mußfe: meil die Bäderin aus Eigennuß, 
des hohen Preifes wegen, der ihr doch immer zu 
Gute Fam, Raphaels Hände ftets mit beftellten Ar: 
beiten beſchääftigte. Er behaupfefe in diefer Zeit, mas 
er an weiblichen Giguren zeichnete, Alles fei der Ghita 
ähnlich. Ich antwortete ihm, das komme von der 
verfradten Brille. Er zürnte und ſprach nicht mit 
mir; id) hätte verzweifeln mögen, und fann auf eine 
Erfindung, ihn zu verföhnen. Da kam mir ein in: 
fall, der war herrlich, und Eönnte Euch beweiſen, daß 
ich zu hohen Würden nicht ungef chic? gemefen wäre. 


‚Raphael und Ghita Iuftmandelten gern mit einan: 


281 


der in den erſten mondhellen Srühlingsnädyfen in dem 
mwüften Garten binfer dem Haufe, der außer ein paar 
alten Zitronenbäumen und einer Pinie durdyaus nidyfs 
zeigte, was zu einen arten gehört; da alles Auf: 
tommende von den Mlüllerefeln, meldye ihr das Mehl 
bradyfen, abgetveidet zu werden pflegte. Nun bemerkte 
ich einmal, daß die Spuren, mo Ghita mit Ra: 
phael gegangen, durdy das Schleppkleid der Geliebs 
ten, wie die Spur einer Schlange durch die Windung 
des Schweifes, im Thau bezeichnet war, wo aber 
beide fich gefüßf haften, da wendete fich diefe Spur 
zu einem Kreife und wand ſich förmlidy zu einem 
Krange, wenn fie dorf lange verweilt hatten. Kaum 
baffe ich das wahrgenommen, da lief ich burtig zu 
meiner hohen Samilie, deren einziges Geſchäſt, außer 
ihrer Betfelei, in ein wenig Öärfnerei befland. Als 
id) ihnen den Vorſchlag machte, in einer Nacht einen 
Garten zu bauen, und daß fie dafür ein Faß Wein 
am Morgen haben follten, da lief ſchon Alles mit 
Spaten und Radehauen, mit Beil und Banmfäge. 
Sn einer Stunde feuchten fie Ale heran mit einer 
ungeheuren Laſt von Gefträudyen und Blumen der 
edelften Art, die fie, Gott weiß wo, ausgerodet und 
ausgeriffen haffen. Ich hatte unferdeffen die Gäuge 
der Schleppe, die verrathene Spur der Liebe, ınit 
der Schaufel abgeftochen und gecbuef. Alles wurde 
in größfer Stille an dem Rande eingepflanzf; jeder 
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arbeifefe an einen ihm angetviefenen Raum, und meil 
jeder meift eine andre Gattung von Blumen und Ge: 
fträuchen geraubt hatte, fo entfland eine unbeabfichfigte 
Mannidyfaltigkeit, die uns fehon im Mondfcheine ges 
fiel. Wie wurden wir aber am Morgen überrafcht, 
als wir die Weintoune am höchſten Steine des an: 
fteigenden Gartens leerfen und die aufgehende Sonne 
uuſre Arbeit beleuchtete, daß Eeine Überlegung fo ge: 
ſchickt, in ſteter Anſicht aller Herrlichkeit Roms, die 
Gänge geführt häfte, als der Kunftfinn Rapbaels, 
der bei feinem Spaziergange auch diefe Pracht mit: 
zugenießen ſuchte und feine Ghita fo gelcitet hatte, 
doß er Rom immer vor Augen behielt. Als ich meine 
Bettern darauf aufmerffam machte, wie fein Schritt 
vergebens, um Alles mit Bequemlichkeit zu überfchauen, 
wie aber jede Ötelle, wo Raphael wandle, ein Kuß 
des Himmels und der Erde zu fein feheine, da falfete 
das rohe Volk die Hände und einer rief: Heiliger 
Rapbael, bitte für uns! Die jungen Mädchen muß: 
ten nun nach meiner Anmeifung ein Paar neue Worte 
auf eine alte Weife fingen: 


Grün im Grünen glänzen Ötellen, “ 
Wo die Engel Nachts gefanzet; 
Wo fie küſſend ſich gefellen, 
Sind uns Blumen eingepflanzet, 
Die zum jüngften Tag bewahren, 
Wenn die Nacht in Luft entſchwunden; 
Scheue Lieb’ in jungen Jahren 
Hat zur Wallfahrt fie gefunden. 
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Weg und Ausfiche ift erfchloffen 
An des Abhangs fteilften Pfade, 
Tun die Sonne bat ergoffen 
Ihre Thränen, ihre OGuade; 

Und fo find wir Mitgenoffen, 
Die bier liebend ſich begegnen, 
Aller Liebe, die verfloffen, 

Und empfinden neu ihr Segnen. 


Geht, nun ſteht der Jris- Bogen 
Feſt auf diefen fteilen Höhen; 
Wo die Liebenden geflogen, 
Können wir nur ſchwindelnd gehen. 
Außer Athen füllt mit Tönen 
Sich der Mund und füßem Bangen, 
Raphael, Did bier zu krönen, 
Möchten wir uns unferfangen. 


Diefe Wendung war fehr artig und thaf auch die 
‚gewünfchte Wirkung; Raphael nannte uns Nacht— 
gefpenfter-Nachligallen, licß ficy den Kranz von den 
Mädchen auffegen und küßte alle, obgleich Ghita 
ihren Ärger darüber Eaum verbeißen Eonnfe. Um fie 
zu £röften, nahm ich fie audy beim Kopf und ſteckte 
ihr den prachtvollften Ölumenftraus vor, der je ge: 
bunden worden. Darüber murde fie heiter, ordnete 
ſelbſt einen Volkstanz an, den fie mit ungemeiner 
Zierlichkeit ausführte, mit einer Leichtigkeit, daß jie 
fidy vor unfern Augen um ein zwanzig Jahr verjüngfe; 
mas mochten erft Raphaels Augen durch die Zau— 
berbrille an ihr wahrnehmen? Eine meiner lieben Ba: 
fen, die fi) mit Wahrfagerei abgab, fraf nun auf, 
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ließ fich die Hände der vom Zange Ermüdeten reichen 
und las Wunderdinge darin: Ghita werde in großer 
Stömmigfeit fterben und Raphael mit meißen Han: 
ren, von feinen Kindern umgeben. Rapbael ſchüt—⸗ 
telte dabei mit dem Kopfe, denn er eilfe fi) immer 
bei feinen Arbeiten, weil er fürchtete, das Ende der: 
felben wicht zu erleben, obgleich Eeine eigentliche Kranf: . 
heit, fondern nur das Erlöfchen des himmlijihen Feuers 
unfer irdiſchem Drude ihm borfihtvebte. Woher Diefe 
Sorge? Vielleicht weil gar nichts in ‚feiner Lebens: 
weiſe den Anforderungen jenes höhern Lichts genügfe 
und jede Betrachtung ihn deßwegen befrübfe. Dieſer 
Gefinnung mar Ghita gar nicht; der Zukunft dachte 
‚ fie fo wenig, wie die Menſchen vor der Sündfluth; 
fie reichfe ihre Hand der Wahrfagerin nicht, fondern 
brauche fie zum Einfchenfen und zum Anſtoßen der 
Beier. Raphael freufe fi) an ihrer Lebensluft; 
er ließ die Deften Weine bringen, und fo kam's, daß 
unſer anftändiges Feſt fidh mit einen milden Bacdhug- 
zuge fchloß, in weldyem Ghita als Eenfaur umher⸗ 
geführt wurde, und Yulio, auf welchem fie ritf, das 
Pferd fpielte. „Es find gute Kinder,” fagte Raphael, 
wenn man ihnen den Willen thut. Ein Maler kann 
überall Etwas abfehen, und ich fühle hier reiht, daß 
erft Etwas muß wirklich) da gemwefen fein auf der 
Welt, ehe es zu etwas Erdachten, zu einen Bilde 
werden kann. Ohne diefen Zug gefehen zu haben, 
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haͤtte ich nie ein Bacchusfeſt erfinden können. Gieb 
mir etwas Kohle: die Gartenwand ſoll das Andenken 
tragen, und doch ſoll ſich nichts darin finden, wie wir 
es eben geſehen haben.“ 

Nach einiger Zeit glaubte ich, Raphael wolle 
unſerm Gartenfeſte ein Paroli entgegen ſetzen, weil 
das neugetäfelte Schlafzimmer ſich heimlich, ohne daß 
ich ihn daran arbeiten ſah, mit Gemälden bedeckte, 
die unlengbar von ſeinem Pinſel ſchienen, obgleich ihr 
Inhalt eben nicht feiner Gifte entſprach. ch ſprach 
kein Wort darüber, ſondern that, als ob ich nichts 
geſehen. Aber eines Morgens fand ich Raphael 
zu ungewohnter Srübzeit vor dieſen Bildern mit einem 
Staunen, als ob er fie zum erften Male gefehen, den 
Kopf ſchüttelnd, ſich die Stirne reibend. Wie er midy 
fieht, ruft er aus: „Es giebt einen zweiten Raphael; 
dene’ Dir, der Affe malt! Gieh genau zu; ich felbft 
mürde es für meine Arbeit halten, wenn ich nicht 
müßte, daß id) feinen Pinfel angefegf habe, und Ghita 
hat ihn bei der That erfappf. Sieh, Alles ift daran 
guf, nur nicht die Hauptſache. Du Eannft bier den 
Unterfchied der fhierifihen Natur recht deutlidy ſehen; 
. bier wird fie zum Wefen, das Geiſtige wird Schein 
"und Täufchung; es find fehr fragifche Bilder und beis 
nahe eine Sortfegung meiner Pſyche zu nennen, nad) 
dem fie mit Amor, der ſiũcheigen Erſcheinung, für 
immer verbunden iſt.“ 
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Sch mußfe nicht, was ich denken, mas id) fagen 
ſollte. Daß Eein Affe fo malen konnte, war ich über: 
zeugf; aber Eein Andrer konnte fo. malen, wie Ra: 
pbael, ımd Rapbael war zu gleidygülfig gegen eins 
zelnen Tadel, wenn der Gegenftand den Leuten etwa 
mißfallen hätte, um eine Lüge über die Entftehung 
diefer Wandbilder zu erfinden. Unferm Yulio wären 
folche TZeufeleien nicht fremd geweſen; aber er konnte 
nicht dieſe Zeichnung, diefe Sarbe ſchaffen. Alles mar 
mir bisher erflärbar gemefen; da fand ich bei dem 
permauerten Thore, und nirgends fand ich einen Aug: 
weg, Die Zeit wird's lehren, dachte ich und befüm: 
merfe mich nicht meifer um foldye Geheimniffe; denn 
Rapbael befchäftigte meine ganze Erfindungsgabe, 
um feiner Geliebten fäglich ein neues Feſt zu bereifen. 
Diefe Unruhe ſchien feiner Geſundheit nicht zufräglidy ; 
aber er beruhigfe meine Sorge mit der Wahrfagung, 
die ich ihm felbft zugeführt batfe: er hoffte auf Kin⸗ 
der und auf weiße Haare, und gab als Grund feiner 
Erſchöpfung die vielen läftigen Gchreibereien und Redys 
nungen an, die er wegen des übertragenen Baues der 
Peterstirche Abends durchfehen mußte, mo er ſich fonft 
der Gefelligkeit überlaffen hatte Das Redynen, Han: 
deln und Dingen, das id) ihm mie eine Spielerei be: 
forgt hätte, wollte er mir, aus Gewiſſenhaftigkeit ge: 
gen die Kirche, nicht überlaffen, ſo ſchwer es ihm murde, 
und fo ruhig er mir alle feine eignen Gelder anver: 
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trante. Ja fo verfdyieden find die Gaben vertheilt! 
Ihm koſtete die ſchwerſte Zeichnung nicht fo viel 
Mühe, wie das Summiren einer Reihe Zahlen; und 
damit können wir unberühmfen Menfchen uns fröften; 
wir haben auch unfre eignen Borzüge und Gaben. 
Da faß er nun mie blind und verloren kei feinen Pas 
pieren, oder mufterfe alfe Marmorſtücke, die man 
zum Bau ausgegraben, ob nicht beachfenswerthe 
GSculpfuren darımter, mährend Ghita mit dem Yulio, 
feinem Lieblingsſchüler, binter feinem Rüden verliebten 
Unfinn frieb, oder die Teufeleien des Piefro Are: 
fino anbörfe, der eigenflicy den Julio auf feinem 
Geriffen baffe und ibn aufmunterte, jeden mufhmillis 
gen Scherz, der mohl jedem einmal durch den Kopf 
zieht, mit feinem Pinfel zu verewigen. Diefer Are- 
tino feheufe fich nicht, die beften Arbeiten Raphaels 
zu verfpoften, und Raphael lächelte und ſagte wei— 
ter nichfs, als: „So find die Poeten; fie müffen ihren 
Mund zu allem hergeben, was ihnen der Teufel ins 
Dhr bläſt!“ Dann arbeitete er ruhig weiter, als ob er 
nichts gehört hätte, behauptete aber doch, ihm ſei es 
nüßlicher, folchen Tadel, als alles Lob der Welt zu 
hören; denn fei er auch) überfrieben, fo habe er doch 
gewiß immer einen fehlerhaften Punkt gefunden, mie der 
Roſt auf Stahlklingen die brüchigen Stellen bezeichne. 

Ale Sreunde Rapbaels wurden allınählig auch 
Ghita's Srennde; fie wußfe jeden in feiner befondern 
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Art und im rechten Augenblide fi) zuzueignen. . Yud) 
mir wußte fie beizufommen, ich weiß felbft nicht, wie; 
genug, ich hatte auch bald Feine Augen mehr, fondern 
frug ebenfälls meine. Brille und dienfe ihr, nächft 
Raphael, mit aller übrigen Ergebenheit. Das Eönnt 
Ihr mir nidye zum Vorwurf machen; id) aß aud) 
von ihrem Zauberbroöfe. Gelbft der weiſe Fabio 
von Ravenna, den Raphael feinen gelehrten Bater 
nannfe, und obne den er Fein Werk von größerm Lim: 
fange unfernahm, verficherfe ihm: „Ghita habe nur 
einen Sehler, daß fie ihm, dem Raphael nämlidy, 
nich€ ordentlich vermählt fei.” 

Warum Ghita diefe Ehre der Bermählung zur 
Berwunderung Raphaels, der fie ihr mehrmals an: 
bot, von fid) ablehnte, war mir räfbfelhaft; denn ihr 
Grund, den er bemunderfe: ihn nicht in feinen Aus- 
ſichten auf den Kardinalshut zu flören, mar mir gleich 
verdächtig. Eben fo vermunderlid) tar es mir, warum 
fie dem Raphael zweimal verheimlichfe, daß fie fich 
in gufer Hoffnung gu befinden fehien, und wie dieſe 
Hoffnungen ſchwanden, ohne daß der eifrige Wunſch 
Raphaels nad Kindern ſich erfüllte. Ich ſetzte fie 
deßwegen zur Rede; fie leugnefe mir Alles ab und 
behauptefe, nach dem Ausfpruche der Wahrfagerin, 
müffe Raphael erft in fpäfen Jahren durch Kinder 
beglüdt werden, weil er umgeben von feinen Kindern 
fterben follte. 


3. 341 
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3. Zu Rapbaels DBerklärung. 

Daß ein Mann von fo hoher Einficht, wie Ra: 
pbael, in gzweijährigem Umgange mit Ghita ihre 
Fehler nicht endlidy auch follte wahrgenommen haben, 
tönnt Ihr wohl vermuthen, obgleidy ich den Zeitpunkt 
nich£ angeben kann, wann es gefchehen. Sich erfuhr 
dies nur zufällig bei einem Beſuche, den der berühmte 
Maler, Stra Bartolomeo aus $lorenz, bei ung ab: 
ftatfete Raphael und Bartolomeo haften zu 
Slorenz in verfraufer Sreundfchaft gelebf.. Raphael 
lernte von ihm gar Manches in der Karbenhandlung; 
Burfolomeo von Raphael Mandyes in der Per; 
fpective, die damals noch Bielen eine Art Geheimniß 
war. In der Schwermuth, die dem Bartolomeo 
eigen, fühlte er einen unmiderftehlicyen Drang, feinen 
Steund wieder zu fehen, und Raphael bot ihm fein 
Haus zur Wohnung an. Beide fdyienen ganz froh 
und verjüngt durch ihre Wiedervereinigung, und Ras 
phael bedauerfe nur, daß feine überhäuften Arbeiten 
ihm menig Zeif ließen, fi) des Umganges feines 
Sreundes ganz zu erfreuen. Diefer fuchfe fich durch 
Malen zu unterhalten, nachdem er lange Zeit aller 
Malerei, aus einem Gefühle, fie fei ſündlich, völlig 
entſagt hatte. Raphael kannte aber feinen Freund 
in einer Hinſicht gar nicht; er meinte nämlich, ſeine 
Sünden wären lauter Einbildungen, — ſonſt hätte er 
ihn wohl nicht bei Ghita einquartiert. Ich ſah gleich 
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am erften Abend, daß diefe den Barfolomeo ganz 
als ihr Eigentum auf- ınd annahm. Gie erkannte 
deutlich, dog er aus zwei fehr verſchiedenen Stücken 
zufammengefegt war, aus einem Heiligenkopfe auf dem 
Körper eines Bacchus. Die überfräftige Geſtalt hafte 
gar Feine Harmonie mit der Bläfje feiner eingefallenen 
Wangen, und darum erjchredten fie feine firengen 
Reden gar nicht. Sie bat ihn, daß er ihr Beicht⸗ 
pater werden möchfe; ihr bisheriger werde fo faub, 
daß er alle ihre Günden überhöre und Alles für gut 
annehme. So ward ımfer Bruder Bartolomeo 
am andern Morgen als Beichtvater eingefegf, am 
Abend aber mußfe er den Priefter fpielen bei einem 
Dpferaufzuge, den fie wegen einer bon Rapbael et: 
deckten Statue Yupiters anſtellten. Julio hatte 
dem guten Bartolomeo weiß gemacht, es ſei ein 
Heiliger; ſo fand er keine Gewiſſensbiſſe dabei, als 
ſie einen jungen Stier vor dem Bilde ſchlachteten und 
die feinften Stücke beim Dpferfeuer ſich zum Abend⸗ 
efjen Briefen. Aretin fang dabei Gefänge, von de: 
nen unfer Bruder, dem alles Latein und Griechiſch 
fremd geblieben, Fein Wort verftand; ich aber erfuhr 
es wohl von Yulio, daß darin feherzend der Triumph 
des alten Glaubens gefeiert wurde, der ſich nun audy 
einen fo frommen Kloftergeiftlichen gewonnen habe. 
Raphael kam unerwarfet dazu; er hatte den Kar: 
dinal Bibiena megen eines Auftrags an Bartole: 
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neo, der ihm zwei Bilder malen follte, imgewoͤhn⸗ 


lich früh verlaffen. Er lachte über die feltfanen An- 
falten, fragfe, was es bedeufe; und als Bartolo- 
meo ihm Yupifer als einen Heiligen vorftellte, anf: 
wortete er: „Iſt's audy Fein Heiliger, fo ift es doch 
ein großer Gedanke. Wer folche Gedanken zu ſchaͤtzen 
weiß, Tann ihn gläubig mit verehren; ſolche Bilder 
find Körper, von der Laft der Häßlichkeit erlöfl, und 
fehnen fi) nady einer Seele, die von dem Drucke der 
Sünde gleihfalls erlöft fei; ich will ed noch der 
Welt zeigen, mie fie diefe alten Bilder anfchauen 
ann, daß fie auch einen Theil daran habe, und die 
Vorhallen der Kirche ohne Scheu damit ſchmücke.“ 
Davon berftand unfer Barfolomeo nichts; fondern 
fprady nur von dem Eifer, womit er die ihm aufge: 
tragenen Bilder fertigen wolle. 

Nach einiger Zeit fagfe mir Raphael vertrau⸗ 
lich, er wiffe nidyf, mas er bon feinem Freunde Bar: 
£olomeo denken folle, der in feinen Bildern bei aller 
Anftrengung gar nicht forfrüde; das möge wohl von 
feinen vielen Büßungen, von dem Gelßeln und Knieen 
herkommen, das er fo ernſtlich treibe. Schon öfter 
babe er dem Bartolomeo angeboten, das Bild mit 
ihm gemeinfchaftlid) zu malen; aber da fei ihm immer 
Bartolomeo um den Hals gefallen und habe ihm 
verficherf, er verdierre diefe Gnade nicht. Bald ſchlage 


ihm Bartolomeo vor, daß er ihn mit Ghita zu: 
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fammenfrauen molle; bald dringe er darauf, daß er 
fie verlaffe, indem er ihm von Andrea del Garto 
erzählt, wie diefer feiner verſchwenderiſchen Frau das 
Geld anvertraut habe, das ihm der König von Frank—⸗ 
reich zum Anlauf von Bildern mitgegeben und da- 
durch um feinen guten Namen gefommen fei. „ch 
feßte,” ſagte Raphael, „ein paar Beifpiele vom Fluche 
des Eheftandes hinzu, nämlid) den gufen deuffchen 
Meifter Dürer, mie der von feiner geizigen Frau 
mit Arbeiten faſt zu Tode gehetzt werde, und mie ını- 
fer Geremonienmeifter Paris de Graſſis durch die 
Vorwitzigkeit feiner Frau bei allen Geremonien geflört 
und lächerlid) gemacht werde. Dann verficherfe ich 
ihm, daß Ghita jede Heirath großmüthig von ſich 
abgelehnt babe. Vielleicht,“ fuhr Raphael im Ge- 
fpräche mit mir fort, „Eönnen wir ung heute von einer 
Bermuthung überzeugen, die mir über das Befragen 
des Mannes von meinem Julio angegeben worden. 
Ich Bleibe heute nicht, wie ich Dir erft fagfe, in der 
Billa; ich will mit Dir heimlich nady der Stadt zu: 
rück. Wir dürfen Feine Zeit verlieren!‘ 

Mit einer Borahnung, was diefer, ganz außer 
Raphaels Lebensbahn liegende Weg bedeuten folle, 
folgfe ich ihm, als es dunkel, bis zum Kaufe, das 
Rapbael für ſich und Ghita hatte einrichten laffen. 
Sm Zimmer des Barfolomeo fihimmerfe eine 


Lampe und zwei Geftalfen bervegten ſich ſchattenartig 


293 


auf: und niedergehend. „Es ift jetzt ſchon Schlafens— 
zeit,“ feufzte Raphael; „eine ungewohnte Stunde zur 
Beichte: nun vermufhe ich faft, daß Barthel auch 
weiß, wo man den Moft holt. Und follte ich diefe 
Nacht auf Kiefeln fihlafen, ich möchte ihn doch nidye 
fiören. Das ift der Cohn fo ‚vieler Geißelfchläge; er 
hat lange gedürftef; er mag fidy einmal fatt trinken; 
vielleicht feine erfte felige Stunde, und ich habe viel 
Gutes genoffen. Gewiß werden die Bilder nun frhnel: 
ler fertig werden!“ 

Ich verivunderfe mid) über feinen Gleichmuth bei 
der Heftigkeit feiner Liebe; er bemerkte nicht, daß er 
efmas Ungewöhnliches erdöulde, fondern hielt übermü- 
thig einen Zitherfpieler an, der ihm gegen ein Trink: 
geld feine Zither leihen mußte. „Sie haben mich beide 
nie fingen hören,” ſprach er; „ich wage nichts, wenn 
ich ihnen etwas vorſinge.“ Kaum hatte er ein paar 
Läufe auf der Zither ausgeführt, ſo traten die beiden 
Geſtalten ans Fenſter, verſchränkten traulich ihre Arme 
und küßten ſich. Wir erkannten Beide und Raphael 
ſang: 

„Mit dem Dolch rühr' id) die Zicther, 
Gife ift meiner Stimme Haudyen; 
Doch fie tobt, nicht wie Gewitter, 

Bebt nicht, wie Vulkanes Rauchen: 


Lieblich weiß fih in den Tönen . . 
Zorn und Rache zu verföhnen. 


Sinke Schlummer auf Entzüdte! 
Ach, dies wünſchet der Berüdke; 
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Dies Erheben im DBergeben 
Kann Berrafh Euch nicht erftreben 
-- Und der Liebe, die ſich fe verklärt, 
Wird noch höh’re Luſt gewährt“. 
Sie ſchienen allzuvertieft in einander, um Der 
Worte zu achten, die unten gefungen warden; nur die 
bekannte Melodfe, nach welcher Raphael fang, reizte 
ihre Sinne, und er fuhr fort! 
| „Nur die Luft der Melodieen, 
Nicht des Works verhaltne Schmerzen 
Dringen durch der Küſſe Glühen; 
Denn ſie liebt nicht mit dem Herzen. 


Ja, ihr geht es, wie dem Kinde, 
Ihr verfliegt das Wort im Winde. 


Keinem iſt die Schönheit eigen, 
Allen möchte fie ſich zeigen, 
So in Worten wie in Werfen, 
Um durch Beifall fid) zu ſtärken; 
Lobſt Du fie, fo ift fie doppelt ſchön, 
Gie iſt nidhfig, wenn fie ungefehn.‘’ 


Nach diefen Worten oder ähnlichen, — denn ich 
geftehe Euch, daß ich in dergleichen Dingen nicht fo 
genau bin, fondern mic) gern der Gachen erinnere, 
wie fie mir am beften gefallen, — gab er die Zither 
dem Unbekannten mif einem Trinkgelde zurüd, der 
ihn fragte, ob er eine gufe Klinge brauche, er ftehe 
ihm zu Dienſten. Raphael ſah ihn verwundert an 
und erkannte feinen Sechtmeifter, den er audy früher 
gemalt hatte. Diefer kühne Manı, er bieß Pan: 
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tormo, bemugfe die Vertraulichkeit, in der er früher 
mit Rapbael geftanden, ihm deutlidy zu zeigen, daß 
er feine Neigung einer Unwürdigen gefchenkt habe; 
zugleich fragte er ihn, ob er nie die Nichte des Kar: 
dinals Bibiena gefehen, die diefer ihm gern vermäh⸗ 
in wollte Raphael verficherte ihm, daß er jenen 
Leichtſinn Ghita's kenne; daß er audy gern die Nichte 
des Kardinals Eennen lernen würde, weil er es nie 
meide, Grauen zu fehen; daß fie aber, nad) des Kar: 
dinals Ausfage, ihn erft dann vor ihren Augen dule 
den könne, wenn er fi) von allen Andern rennen 
wolle. In Ddiefer Forderung liege aber etwas Uns 
mögliches für ihn: nämlich Alles, was ihn mit der 
Welt verbinde, für etwas Unbeftunmtes, Unbelanntes 
aufzugeben. Der Fechtmeiſter meinte, daß ibm diefe 
Fichte vielleicht nicht fo unbekannt fei, als er glaube; 
vielleicht erinnere er fi) ihrer, wenn er jene Klofter: 
Eirche befrete, die fich eben eröffne. Raphael fragte 
ihn lächelnd, ob er ihn für ein Fiudelkind halte, das 
der heiligen Mutter ohne Kind dargebradt mer: 
‚den folle. „Habt Ihr diefe Kirche nie betreten?” fragte 
der Gechtmeifter; „und doch find darin mehrere Bilder 
von Euch aufgeſtellt.“ — „Bon mir?“ fragte Ras 
pbael; „das habe ic) mie vernommen.” Der Fecht—⸗ 
meifter verficherte, diefe Bilder müßten von feiner Ar: 
beit fein; . enffcyuldigte ſich aber, ihn nicht begleiten. 
zu Eönnen, weil er dein Kardinal Bibiena aın frühen 
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Morgen einen Mlaulefel vorreifen müffe, den feine 
Eminenz ihm zum YZureiten übergeben habe. So ſchied 
der Mann, und Raphael fagfe, mehr zur Zer: 
fireuung, als in Ermwarfung eines befondern Fundes, 
u mir: „Komm in die Klofterkicche, fie ſcheint offen; 
es ift feltfam, daß fie uns fo nahe liegt und daß mir 
fie dody nie befucht haben,” In Wahrheit aber, 
mar darin nichts Seltſames zu finden, weil Raphael 
piel zu. befchäftigf und ich viel zu faul war, um alle 
Kirchen zu befuchen. Die kleine Kirche mar eben ge: 
öffnef, mahrfcheinlich um ein neues Bild am Alfare 
einer Geifehfapelle zu befeftigen. 

Rapbael blidte beim Schein der “Lichter das 
emporfchtivebende Bild an und .fragfe.mich vermunderf, 
ob er dag gemalt habe? „Freilich,“ antwortete ich keck; 
„aber wohl, ehe ich zu Euch gefommen bin.” „Ich 
wollte, daß id) es gemal£ hätte,“ fuhr er fort, „und 
ich) möchte den Meiſter Fennen; denn freilicy habe idy 
Entwürfe zu diefen Bildern nach den Niederlanden 
gefendef, um Tapeten der Art wirken zu laffen; aber 
nie babe ich fie ausgeführt.” Ich betrachtete jegf die 
Bilder genauer und erkannte einen größeren Ernft, 
aber weniger Sieblichkeit in dem Ausdrude der Ge: 
fichfer, ala Raphael eigen if, In der Mitte war 
das Haupfbild, wie Ehriftus als Gärtner der Mag- 
dalena erfcheinf, diefe der Sünde, er dem Tode ent: 
riffen, er in faft verflärter Farbe, wie ein Genefener ; 
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fie gleichfam in verſtärktem fleifchlichen Dafein darges 
ftelle; beide aber Blüthen einer gereinigten Welt. Dem 
Bilde zu beiden Seiten hing der bethlehemitifche Kins 
dermord, und durch den Troſt jenes Mittelbildes 
wurde der Schrecken diefer Todesgewalt gänzlidy ver: 
wifcht. „Hätte Luigi noch feine Augen,” ſagte Ra⸗ 
pbael, „fo meinte id), daß der mir diefen Öfreidy 
fpielfe, mic) in meinen eignen Bilde zu überbie 
ten.” ch fragfe einen : der Arbeiter nach dem 
Moler. Er antwortete, eine Malerin, die im Klofter 
wohne, babe diefe und die übrigen Bilder gemalt. 
Inzwiſchen war Raphael zum Hauptaltare gegans 
gen. Sch fand ihn da Enieend mit abgervandfem Ger 
fiihfe; er winkte mir und wagte nicht aufzubliden. 
Sch fah ein Marmorbild mit blauem Gewande be 
tleidef, Das mir vorfrefflidy ſchien, ohne doch einen 
tiefen Eindruck auf ınid) zu machen. Raphael ftand 
ſchweigend auf, ergriff meine Sand, drüdte fie an 
fein Herz und führte micy hinaus bis zu dem großen 
Gpringbrunnen, wo er fi) mit einem friſchen Zrunfe 
aus feiner hohlen Hand erquickte. Ich baf, daß er 
mir diefe Bermegung erklären möge. „Alles, was idy 
jugendlich erlebe,“ rief er erhaben aus, „fteht wieder. 
vor meiner Geele! Und das foll Zufall fein, daß mir 

gerade heufe diefe Statue als Himmelskönigin vor 
| Augen £ritt, der ich in Urbino einft den Ring an den 
Singer ftedte! — Und Ddiefer Finger fehien mich zu 
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marnen, mein großes Werk, die Berklärung, nicht 
länger auszufeßen, das mir der Kardinal Medizis 
fehon fo lange aufgegeben, und vor welchem id) mich 
immer noch gefcheut habe. Der fremde Maler bat 
meinen @ifer neu erweckt; ich will etwas deiften iu 
feiner Geſinnung!“ 

Bei diejen Worten fegte er ſu auf den Raud des 
Brunnens und zeichnete ſimend mit ſeinem Stabe auf. 
der vom Mond beſchienenen Waſſerfläche. „Es glückt!“ 
fagt er, nad) eine Weile voll Begeifteruug. . „Ich 
febe noch die blaue Luft mit dem leichten guldigeu 
Gewölk, wie fie einft über dem Haufe der: Geliebten 
ftanden; fie. bildefen mir den Herrn nor mit Moſes 
und Elias, unten aber ftand um ung die ganze Erden: 
welf, die fich auf ihren verfchiedenen Stufen der An: 
näherung in Zuverficht und Zweifel überhebt,“ Ich 
fiel vor ihn auf die Füße und bat ihn, dies Werk 
jelbft auszuführeu; feine Schüler wüßten nicht cin fol: 
ıhes Gemüth zu foffen; fie mürden mit ihrer Farben— 
wildheit ein fo tieffinnigeg Werk zerfiören, Er frei: 
chelte mir die Haare und fagfe, „es folle wohl geſche⸗ 
ben, wenn ihm der verdammte Ruhm nur Zeit lajfe; 
aber da könne er den Bitten der Leufe, die ihm fchmei: 
chelten, nicht mwiderftehen, er übernehme zu viel, auch 
erfrheine ihm die meitläuftigfte Arbeit im erften Feuer 
der Betrachtung wie ein Spielwerk. Vielleicht kommt 
noch die Zeit,“ ſetzte er hinzu, „daß ich an einem Bilde 
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en Paar Wochen malen kann, wie Lenardo da 
Vinci; nur daß es mir nicht geht, wie dem Luigi, 
der fidy wegen der Untreue feiner Sreundin die Yugen 
ausıveinfe! Wir wollen zu ihm gehen; id) muß ibm 
von meiner Verklärung erzählen; er ſchaut Alles mit 
einer folchen Lebhaftigkeit an, daß jedes Verſehen ihm 
deutlich hervortritt. — „Aber es ift Nacht,” enfgegnete 
ich. — „Er weiß es nichf in feiner Blindheit,” fuhr 
Rapbael fort, „hat jedermann verbofen, ihm etwas 
vom Gounenlauf und der Tageszeit zu fagen; fo 
fchläft er, wenn ihn die Ermaffung zwingf, und ıneift 
nur ein paar Stunden.“ 

Sch wünſchte Raphael Ruhe zu verfchaffen. Al: 
lein er mollfe nidyfs davon bören, und fo eilfen wir 
die Eleine Sfraße zu Luigi's Gartenmohnung beral. 
Er kannte unjre Stimmen beim erfien Ruf, öffnete 
die Thüre durch den Dru einer Feder und begrüßte 
ung im Zimmer, ohne von feinem Giße aufzuftehen. 
„Seid willkommen!“ rief er; „der Einfame bat ſich 
etwas Neues ausgedachf; er formt fich die Geſichter 
aus Thoncrde, die er gern yın ſich ſähe; da werdet 
hr den Raphael und den Meifter. Pietro finden, 
wie fie fonft gewefen.” Raphael beſchaute fein ähns 
liches Jugendbild mit Überraſchung und fagfe: „Sue 
gend und Schönheit haben nur einen Sehler, daß fie 
vergehen.” Luigi fuhr fort: „Das waren liebe Zei: 
ten; da dachten die Leufe, mas aus ınir werden könne, 
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und wenn idy Dein Antlis jegt befühle, Raphael; 
ich meine, es hätte wohl auch noch mehr aus Dir 
werden Fönnen!“ 


„a wüße ein Menſch recht, wer er wär’, 
Dos Sterben würd’ ihm gar nich ſchwer; 
Dos Leben ift nur. ein Bergeffen 
Bon dem, was wir in uns befeffen; 

Das Leben ift nur ein Bermählen 
Mit dem, was uns will ewig quälen; 
Das Leben ift ein Angewöhnen 
An das, was uns will cwig höhnen; 
Das Leben ift ein Zeifverderben, 
Ein feelentödtend Slucherwerben, — 
Ja wüßf ein Menfch recht, wo er wär”, 
Er führe heuf noch über’s Meer, 
Sich neue Welten zu entdeden, 
Denn Mond und Sonne find voll Sleden, 
Und diefe alte Welt vol Eden, 

_ Kann blinde Leute leicht erfchreden.’ 


Luigi baffe feine Hände unferdeffen auf Ra: 
pbaels XAnflig gelegf, und ſagte ihm, er fühle fi) 
krank an; er fei twieder zu fleißig gewefen. Raphael 
gab das zu und erzählte ihm von der Berklärung, 
die er entworfen habe. Luigi ward ganz Ohr, fehien 
Alles vor ſich zu fehen, beridyfigfe die Anordnung, ri 
einzelne Gtellungen auf eine Tafel, fagfe aber zulest, 
es fei ein fehrweres Werl. Mitten in diefer Arbeit 
murde er durch den Ruf zweier rauen geflörf, die 
angftlidy Heiliniteel für einen Kranken begehrten. — 
Rapbael fragte ihn, ob .er ein Geiftlicher geworden, 
und ihm die letzte Dlung geben wolle. — „Nicht 
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umſonſt,“ anfıworfefe Luigi, „bin ich in meiner Ju⸗ 
gend dag Genie genannt worden. Seit ein ſchlechter 
Arzt mir die kranken Augen ausgeftochen, habe ich 
mic) auf Arzneitunde gelegt und habe eine gufe Ah: 
nung von den Srankheiten aus der Schärfe mriner 
übrigen Gimme.” Nun Eramfe er nad) einigen Müt: 
feln. Während deſſen fragfe ihn Raphael, ob er 
nichts von einer geſchickten Malerin gehört, die bei 
den barmberzigen Schweſtern wohne. „Wahrſcheinlich 
die Nichte des Kardinals Bibiena,“ antwortete 
Luigi, und Raphael ſchwieg verlegen. 

Ich ging darauf mit Raphael nach der Villa, 
wo wir von der Mühe der Nacht, an Seelenfeuer 
erſchöͤpft, den Tag verſchnarchten. Uns weckte der 
Kardinal Bibiena am Mittag, der ſich mit Ras 
pbael einfhloß. Nachdem jener fortgegangen, be: 
tich£efe mir Raphael, daß Bartolomeo den dum: 
men Streich gemacht, alles Glück diefer Nacht aus 
Beriffensangft dem Kardinal zu beichfen, und ſich auf 
deffen Rath aus Rom enffernt babe; er feßfe gögernd 
hinzu, daß er ihm verfpredyen müffen, Ghifa zu ver- 
laffen; es fei ihm in dem Auaenblide leicht vom 
Munde gegangen, aber jegt ſcheine es ihm unmöglidy; 
von ihrem Brodfe lebe er, für ihr Lob arbeite er, er 
werde ohne ihren Dank der Welt zum Gpoff, fid) 
felbjt zum Überdruß, in Nichtsthun verſinken. „Mi—⸗ 
chel Angelo,“ ſagte er, „mag ſagen, daß die Kunſt 


302 


feine Geliebte fei, und daß er Feiner andern bediirfe, 
— zn Sibyllen und Propheten fleige man freilich) 
nichf ins Fenſter; — wer aber das große Oeheimniß 
der Welt darftellen will, kann ſich der Welt nidyt 
verfchließen, er darf nicht. bei Muskeln und Adern, 
beim Ausdruck der Ertreme ftehen bleiben, er muß die 
Sarmonie zwiſchen Seele ımd Leib zu erfaffen fuchen. 
Mag die Gefahr groß fein und es nur Wenigen ge: 
Iingen, ohne Schaden für beide zuin Ziele zu gelan: 
gen; ich ann nicht anders, feit Benedefta mir ver: 
loren. Ghita ift immer noch beffer, als alle andre, 
die Ich kannte; und iſt's ein Wahn, der mich fäufdht, 
fo kam ihn der nur löfen, der ihn mir verliehen. 
Nicht um Eitelkeit und Geld hat fie fi mir ergeben; 
fie weiß nichts von leerer Gehnfucht: und Lngufrieden: 
beit; ihr Daſein ift Genuß, und die Gülle ihrer Liebe 
zwingt fie zur Verſchwendung. Gie läßt Andre mit: 
genießen; denn wie wenig Zeit kann ich ihr frhenfen? 
Gie mifcht fidy nichf in meine Kunſt; aber fie meiß 
mich zur Kunſt aufzumuutern; fie verfehleiert mir die 
Sorgen des fäglicdhen Lebens, fie will mich nidyt len— 
Een, ich brauche fie nicht zu beherrſchen; bald ift fie 
meine Geele, buld mein Leib; aber nie will fie Bei: 
des zugleich fein: und darum fmd mir einander noth— 
wendig. Gie ift der Boden, der mich frägf; mit 
Benedetta hätte ich fliegen können; aber mer weiß 
es nicht, daß er nicht immer fliegen kann.“ 
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Mit berunferhängendern Unterkiefer hörte ich die: 
fer SHerzengergießung zu; ich flaunfe, weil ih nun 
deutlich vernommen, daß ihre Untreue ihm längfi be: 
kannt war. Er murde jeßf verfraulicher und berieth 
fid) mit mir, wie ihren kleinen Fehlern vorzubeugen, 
wie ich ihren Wein heimlich mit Waffer mifchen folle, 
daß fie fidy nicht übernehme, oder mie er fi) aue: 
drückte, daß der Wein ihrer Gefundheit nicht fchade; 
and) folle immer nur eine gewiſſe Zahl von Flaſchen 
porräfhig fein. Das Breftfpiel ſolle ich and) Fünftig 
zu verfteden fuchen, die Mlalergefellen nahmen ihr 
nur das Geld ab; auch folle idy die alten Srauen 
nicht einlaffen, welche ihr gegen Unterpfänder etwas 
lieben. Zuletzt bat er midy, vor der Welt als ihr 
Geliebfer zu erfcheinen; denn er fürchte von dem Kar: 
dinal nach dieſer Nacht mandye ernfle Einſprache. 
Ich fügfe mich in Alles, und verfprach, meine Kupfer: 
flidhpreffe zwijchen dem Zimmer Raphaels und dem 
der Ghita aufzufchlagen. 

Ghita, die viel fchlimmere Ahnung Ihres Frevels 
befürchtet hatte, nachdem fie der Kardinal mif Ketten 
und Banden bedroht hatte, nahm diefe kleine häus— 
fiche Änderung ohne Widerſpruch an; denn fie wußte, 
daß fie mit mir nad) ihrem Gefallen fehalten komte. 

In diefer Zeit Baffe Raphael den Entwurf feie 
ner Verklärung beendigl. Es mar Abend und über 
den Himmel zog ein vielftraliger verfliegender Stern. 
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Er rief aus, daß damals, als er Benedeften zum 
legten Male gefeben, ein ähnlicher Stern geflogen fei. 
Gleich benußfe ich dies zu einer arfigen Erfindung und 
fang zur Laufe: | 
Ich fehe ihn wieder . 

Den lieblichen Stern, j 

Er winket bernieder, 

Er nahfe mir gern; 

Die Haare ihm fliegen, 

Er eilet mir zu! 

Das Volk träumt von Kriegen, 

Ich fräume von Ruh’; 

Die Andern fid) deuten 

Was künftig daraus; 

Bergangene Zeiten 

Mir leuchten in’s Haus. 

Der Einfall gefiel ihm, und in foldyer Stimmung 
darhfe er gern an neue Arbeiten. Es fiel ihm der 
Auffrag der Mönche in Piacenza ein, eine Nladonna 
mit dem Kinde in bimmlifcher Exrfcyeinung vor dem 
heiligen Sirt und der heiligen Barbara zu malen. 
Nach meiner Gewohnheit legte ich ihm das Reißbrett 
vor, fpißfe den Röthel und ſtrich ihm die Haare 
glaft, die wie jene Strahlen der Lufferfiheinung auf: 
flogen und ein euer auf feiner Stirne durchblicken 
ließen, das wohl dem fchügenden St. Elmosgeuer am 
Nafte verglidyen werden kann, wenn der Meerſturm 
aufbrauft. Als er länger bei der Arbeit vermeilte, 
fchlug ich die Laufe im Nebenzimmer, und reichte ihm 
Eiswaffer mit Fruchtſaft zu feiner Erfriſchung. Dann 
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fragte er mid) wohl aus Güte um Rath, und be 
baupfefe, id) fähe richtiger, als Maler vom Hand: 
rer, weil ich mich nicht an Schulen und Methoden 
gebumden hätte. Gchüffelfe idy mit den Kopfe, dann 
ward er erft einen Augenblic® fehr böfe, und fagte, 
mir fei nichts recht, er könne fidy mit aller Anftren- 
gung abarbeifen, und er verfiehe doch auch feine 
Sache. Daun aber meinte er, ich könne doc, wohl 
recht haben, und weil es gemeiniglid nur auf eine 
Feine Verzeichnung ankam, probirfe er die Stellung 
oder das Gewand gleid, an mir felbft, zu welchem 
Behuf ich fo eingeübt war, meine Kleider abzüftreifen 
und zu ändern, Gewänder anzulegen, als ob idy die 
Komödie Calandra des fehielenden Kardinals Bibiena, 
zu der er mich auch benußf hatte, jeden Augenblick 
mit einem neuen langweiligen Aufzuge bereichern wolle. 
Was könnte ich Euch von dieſer verdammten Komö— 
diengeſchichte erzählen, zu der unſer Raphael ernie- 
drigt wurde, Theaferverzierungen und Kleider zu zeich⸗ 
nen, weil die Öelehrten behaupfefen, das ſei die erfte 
rerhfe, wahre und regelmäßige Komödie. Ich ermäahne 
es aber nur, um gu fagen, wie Rapbael ſich allem 
hingab, und fahre forf zu berichten, wie es bei gros 
Gen Werken zuging. Wo meine Geftalt zu Modellen 
nich£ paffen wollte, — Ihr mwißf, idy bin etwas derb 
und unferfeßf, und fauge weder zu einen Apoll, noch 
zu einem Seiligen, — da mußfe ich ihm aus meiner 
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Samilie etwas ausfudyen, deren werthe Ölieder ſämmt— 
lid) lieber müßig ſtanden, als arbeifefen, und immer 
mehr werth waren, ‘als ‚der: mif "Draht verbundene 
Kuochenmann,. den Michel Angelo fich. zurecht 
fiellle.e Raphael fagfe dann wohl verwundert: „Hat 
fo ein Galgenvogel auch ſchon dreimal auf der Ga: 
leere gefeffen, e8 hat doch Gottes Abglanz in feinem 
Gefirhfe nicht gang verlöfcyen können; und der befte 
Menſch kann nicht erdenken, was fi) vom ſchlechte— 
ſten Menſchen abſehen läßt; denn da ſcheidet ſich vor 
dem Auge des Künſtlers die unendliche Beſtimmung 
des Menſchen, die auch in ſeinem Äußern ausgeprägt 
ift, von der Unbeſtimmtheit und Hemmung, in mel: 
- cher er von Gottes Wegen abirrte.” — Ich hatte 
ihm alfo zum heiligen Sirf und zur Barbara Mo: 
delle gefchafft, un jenes. Bild, tweldyes man nad) Pia: 
cenza verlangte, durchzuarbeifen, und hatte eben mit 
einigen . Händen voll, Kaftanien und einiger Münze 
meinen. alten ®roßvafer und meine. Schwägerin ab: 
gelohnt, als idy ihn fragfe, ob ich das Modell zur 
heiligen Mutter einfreten laffen ſolle. „Es ift nidyt 
nöfbig,” fagfe er mif einer Rührung, Zu der ihm fonft 
bei der Arbeit die Zeit fehlte, „das Befte ift der 
Seind des Guten, ımd die Befte, wie fie Morgens 
aus ihrem Hofe liebevoll in die Welt blickte, ift mir, 
feit ich das Marmorbild wieder gefehen, fo gegen: 
waͤrtig, daß ich an nichts Andres denken kann! Nie 
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‚ war fie herrlicher, als wenn fie Morgens in ihrem 
leichten Germande bervorfraf; fie ging nicht, fie fchrwebte 
in ihrem Morgengewande, und ihre bimmlifchen Glie— 
der berrfihfen über jede Schranke der Gewohnheit.” 
„Aber,“ fragte ich vermunderf: „mar fie denn damals 
ſchon fo vollendet in ihrem ganzen Weſen, wie Ihr 
fie aufs Brett gezeichnet habt?” — Raphael ftüßte 
die Hand unfer fein Kinn, ſah in die Luft und rief: 
„Gewiß, fo müßfe fie jegf ausfehen, wenn fie noch 
lebte!” — „D könnte ich fie Euch wiederbringen,“ 
tief ich, „ich Tiefe midy nach ihr zu tode.“ — Rau: 
pbael fuhr auf und ging finfter umber; dann fagfe 
er: „Ich vermörhfe es nicht, ihren Aublick zu erfra: 
gen; auch ich war emmal ein gufer Engel; aber nur 
fo lange ihre Nähe mid; bemahrfe. Nur im Bilde 
kann ich fie jeßt erfragen, und es geht mir, mie der 
Welt bei allen den Bildern vell wunderbarer Bege: 
benheiten: follfen wie fie erleben, wir Schwachen wen: 
defen alle den Kopf weg, mie jener auf meiner Ver: 
Elärung. — Dies Antliß ift wahrlich lieblich, gedan— 
kenvoll finnend, — der Herr verzeihe mir, wenn ich 
frevle: ich meine, Gott: Eönne dem leben eines fol: 
chen Antlißes nicht miderftchen; ja ich meine, es fei 
die wahre Fürfprecherin. Aber follte ich dieſen Kopf 
immer malen, ich erfrüge es nichf; und darum er: 
freuen mich manchmal verkehrte Aufträge, denn fie er: 
frifchen nid, Mein Vater in feiner göftliyen Ruhe 
90* ‚ 
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Eonnfe das, immer nach einer Richfung forfarbeiten; 
ihm bäffe ich allein folgen follen; allein von ihm ges 
fragen, wär' ich zu einer Höhe gelangt, mo nur ein 
ganz reiner Menſch hätte beſtehen können. Das Ur— 
theil der Welt, die Verſuchung zum Böſen traten zu 
mir; ich wollte auch wie dieſer und jener malen; id) 
fühlte, daß ich dies auf) erreichen könnte: fo blieb ich) 
nicht mehr ganz Raphael; eine Hand gab ich nur 
meinem Gchußheiligen, die andre reichte ich manchem 
Unbeiligen dar. Nun iſt's zu ſpät!“ — Ich umfaßfe 
feine Kniee; ich flehte ihn an, diefe traurige Ahnung 
pon fir) abzumälzen, die ihm endlidy erdrücen müffe 
Gelbft zu einem Heiligen, meinfe ich, babe er od) 
genug Stoff in ſich; er habe noch Zeif, zum Kreuz: 
mwege zurüd zu gehen, mo ſich die Wege frennen. — 
„Ich bin zum Brodfe gewöhnt,“ antwortet er, „zum 
Brodfe der Ghita; das führt mid ab vom Brodfe 
des Lebens, und ich folge ihr, mie ein Fiſch an der 
Angel. Ich will den Schmerz und die Luft dulden; 
in meinen Werten fol die Welt nichfs davon ahnen; 
ich will ihr übergeben, mas guf in mir blieb.“ 
Nach diefer Erfärung mar es mir um fo befrem: 
dender, daß die unfihicflichen Bilder aus der Ööffer: 
gefchichfe in dem neu eingerichfeten Schlafzinımer, mo 
ih, als feheinbarer Verehrer von Ghita, jetzt felbft 
mit meiner Druckerpreffe eingezogen war, forfrüdten 
und gang ımleugbar Raphaels Pinfel zeigten; er 
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mochfe immerhin fagen, daß die Affengeflalt fie male. 
Noch feltfamer war es mir, daß idy Nachts daran 
. gemalf ſah, ohne daß idy von irgend einem Geräufihe 
geweckt worden, obgleid, ich feif früher Jugend bei 
gefundem Schlafe, doch fehr leicht zu erwecken mar. 
Wohl hatte ich Diebe gekamt, die warhfame Hunde 
durdy ihren Anhauch fehloffrunfen machen Eonnten; 
und da kam id) auf die Vermuthung, daß Ähnliches 
mir geſchehn. Noch ein andres Ereigniß trieb mid) 
zur Aufmerkſamkeit. Niemand, als ich, konnte Keller 
und Vorrathskammer öffnen, — es lag ein fehr Eünft: 
liches Geheimniß in den Schlöffern, — und dod) wur: 
den Nachts diefe Schlöſſer geöffnet und verfchloffen, 
und Bein und Gpeifen fehlten dann Morgens. Ich 
wollte alfo wachen, ich bielt midy wach; als aber 
Ghita im Nebenzimmer ſich mit zwei alten Fruuen, 
wie fie behaupfefe, mit ihren Spindeln niederfeßte, 
fehlief idy ein, und aller Borfaß zu wachen half nichts. 
So märe es vielleidyt immer zugegangen, ohne daß 
ic) hinter den Vorhang hätte ſchauen dürfen; aber 
da kam uns die Blindheit des Luigi in einer Nacht 
zu Hülfe. Er hatte von einem kranken deuffchen Ma— 
ler ein Gefchene des berühmten Albredyf Dürer an 
Raphael zu beftellen übernommen, das Dürer felbft 
in bunten Sarben auf Pergament fehr zierlid) dars 
ftellte, und binfer ihm die Stadt Nürnberg. Luigi 
mußfe nicht, ob es Nacht oder Tag war, und da er 
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die Hausthüre Rapbaels offen fand, aus der Öhita 
zu einem Geliebten eutwichen, flieg er die Treppe hin: 
auf, zu der aud) ich nachtwandelnd mit dem Keller: 
fehlüffel hinanſtieg. Er faßfe mid) zutraulich an, und 
ermunterfe mic) dadurch, ich glaubte, als ich erwachte, 
daß ich von Ginnen fei, und fuchfe vergebens durch 
Befinnen herauszubringen, wie ich in diefen Yuftand 
gefommen. Er Eonnte ıneine Bermunderung nidyt be: 
greifen, und fragte nach Raphael, der ihm dieſe 
Geltfamteit auftlären ſollte. Go fam er, ohne daß 
ich ihn führe, in das zum Schlafen ehemals beftimimnte 
Zimmer, in welchem der Affe feine Malerkunft geübt 
bafte. Mit Sfaunen fah ih Raphael auf meinem 
Bette im rothen Mantel liegen, den fogenanuten Affen 
aber neben einer hellen Lampe eifrig malen, und zwar 
in der Kleidung eines Bäckers, die Ärmel aufgeftreift 
und ganz mit Mehl bedeckt. Im Nebenzimmer ſah 
ic neben der verlaffenen Gpindel Ghita's den einge: 
kueteten Teig, der ſich mächtig dehnte. Ich hielt 
Luigi zurücd, daß er nicht lauf wurde. Mit ges 
fhloßnem Auge ſchien Raphael Alles zu fehen, was 
die Affengeftalt machte, und kommandirte wie ein Selds 
baupfmann. „Am rechten Beine,” rief er, „mehr 
Weiß; mehr Roth in den Schatten!” Der Automat 
führte Alles genau aus, eg war etwas von Raphael 
in feinem Pinſel. ch berichtete dem Luigi Alles 
leife ins Ohr, und als er von der Spindel im Ne: 
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benzimmer hörte, verſicherte er mir, daß er nun Alles 
einſehe und bat mich gleich, uur den Faden von der 
Spindel zu zerreißen. Das that ich, der fogenanute 
Affe warf die. Palette und den Malerſtock weg und 
fprang furchtfam in fein Winkelhen. Raphael vers 
änderte feine Cage im Bette nicht. Luigi fraf zu 
ihn mif einem Gruße aus frühen Jahren, der unge: 
fähr fo viel bedeufefe wie: Die Morgenftund bat 
Gold im Mund. Raphael erwachte, freute ſich feis 
ner felfenen Nähe, klagte aber, daß er von einem 
Tramne fi) gequält fühle, als ob er cine ganze Heerde 
Affen, die fir) für feine Schüler ausgegeben, unterridys 
tet babe. Luigi meinte, es könne mohl wahr wer: 
den, und übarreidyte ihm das Dürerfche Bild mit 
der Erzählung, wie es ihm durdy einen Franken Deut— 
ſchen übergeben morden, der fidy Babe nenne And 
aus Nürnberg gebürtig, ein Neffe des berühmten 
Dürer ſei. „Ach mein Bruder,” rief der ſogenannte 
Affe im Winkel. Der Schmerz erpreßfe dem bisher 
Stummen dieje deutjchen Worte, deren Ginn ich nur 
allein verftand, weil ich von zwei Schülern des Mark 
Anton diefe ſchwere Sprache durch Übung ziemlid) 
erlernt hatte. „Du kannſt fprechen,” fagfe idy: auf 
Deutfch zu ihm; „geftehe fogleich, wer Du bift!” Ich 
- föhleppfe ihn hervor und bradyfe ihn zu dem Zifdye, 
wo das zierlihe Bildniß Dürers in Waſſerfarben, 
“hinter ihm die Stadt Nürnberg aufgerollt lag. Als 
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er dies Bild gefehen, öffnefen fich feine Augen wie 
GSchleufen; er Flammerte ſich an Raphael an und 
fing an eben fo entfeßlich viel zu ſchwatzen, als er 
bisher ſtumm geweſen. Euch wird ein Auszug genug 
fein, der alle feine Lebensumftände enthalt: Bäbe, be: 
tichfefe er, heißt mein Bruder, Bäbe hieß mein Ba: 
ter, Bäbe beiße ich; mir find alle Bäder von Ge— 
burt und durch unfern Oheim müfferlicher Geite, 
durch den großen Dürer, zur Malerprofefjion erft 
fpäfer angeleitet worden. Geht da, auf den Bilde 
das Haus, wo ich geboren; der hohe Schornſtein 
geht aus der Backſtube heraus. Mein Vater und 
meine Mutter find von großer Leibesbefchaffenhrif; 
id, wäre es auch geworden, wenn ich nicht won mei: 
ner Muffer, einmal aus Verſehen auf den Backofen 
ftat€ in die Wiege gelegt worden wäre. Dadurch er: 
biel€ ich) meine Eleine, etwas unanfehnlicye Leibesbe- 
fehaffenheif, Dei einem Geifte, der allem Großen nad): 
ſtrebte. — Ghita's Schönheit machte mich zu ihren 
Gefangnen, als ich der Malerei wegen, nad) den Pro: 
ben, die ich von Raphael bei Meiſter Dürer ge: 
fehen, Italien beſuchte. Als Maler fand id) bei ihr 
keinen Eingang, wohl aber als Bäder, als idy ihr 
die Künſte meines Bafers in köſtlichen Backwerken 
vormachte, die allgemeinen Beifall erhielten. Gie be: 
ſchloß mich deswegen zu heirathen; dody unfer der 
Bedingung, daß ich nichf als Manıı, ſondern als ihr 
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ſtummer Diener und Gehülfe in ihrem Hauſe leben, 
ſie auch nie in ihrer Lebensweiſe ſtören dürfe. Dem 
armen verbackenen Bäbe war dies ein Glück, da er 
ohne äußere Hülfsmittel, bei ſeiner körperlichen Be— 
ſchaffenheit und einem ſeltnen Unvermögen, das Ita— 
lieniſche fprechen zu lernen, in Italien ſchwerlich fein 
Sorttommen gefunden häfte. Aber noch mehk; durch 
Ghita's Verbindung mit Raphael wurde mir auch) 
das Glüc zu Theil, von ihm zu lernen, und mit ihm 
zu malen. Nun flehe idy Euch an, ‚flört den arnıen 
Bäbe nicht in feinem Glück; verratbet nicht an 
Ghita, daß er geplaudert hat, ſchützet ihn, weun fie 
es durch ihre Kunſt erfährt. 

Kaum hatte er ſeinen Bericht geendet, ſo trat 
Ghita, die nichts von dem Vorgange ahnete, glän: 
zend geſchmückt, doch mit zerſtreuten Lecken und mü— 
den Augen in's Zimmer. Nur einen Augenblick ſchien 
ſie betroffen; dann mußte ſie ohne Maaß und An— 
ſtand über die Geſellſchaft lachen. Raphael lachte 
gleich mit; er ſchien Dei ihren Anblicke allen Zorn 
vergeffen zu haben; vielmehr feßfe er ſich die Brille 
auf, um fie recht genau zu befrachfen, Luigi Eonnte 
feine Vorwürfe wegen der Zauberfpindel nicht unter: 
drüden, die mich und Raphael zu Nachtwandlern 
gemacht, und daß fie ihren Eheherrn gleich) einem 
Affen in ihrem Haufe behandelt habe. Ghita auf: 
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wortete drohend: „Er baf geplauderf, und fo jind mir 
gefchieden! Nur Güfe war es von mir, daß ich fo 
larıge ein fo unleidliches Gefchöpf in meiner Nähe ge: 
duldet.” Bäbe mollte fi erft zornig anftellen, 
fprang ihr aber dann wieder mit einem Tomifchen 
Sprungg um den Hals, und ſchwur, daß er nicht von 
ihr laſſen könne, auch wenn fie ihn für ein noch viel 
fafaleres Thier ausgegeben hätte. Luigi erfanıfe 
wohl, daß Raphael feines ernften Schrittes zu fei- 
ner Reffung fähig fei; er ging fort, was Raphael 
auch dagegen einmwenden mochfe. Unter diefen Um— 
ftänden biel€ idy es für rathſam, meinen Srieden mit 
der reizenden Zauberin ebenfalls abzuſchließen, und 
fragte, ob fie nicht irgend einer Erfriſchung nad) fo 
unruhiger Nacht bedürfe. Als fie mit dem Kopſe 
mir freundlich nickte, deckte ich ein Tiſchtuch über 
Dürers Zeichnung und frug herbei was ich, in mei: 
nem Nachfmandeln geftört, baffe ſtehen lajfen, eine 
Reihe Slafchen, eine Wachkelpaftete und eingemachte 
Früchte. Raphael füllte die Gläfer, rief ein Lebe: 
body aus, alleın Liebeszauber und Ghita fang ein Lied 
mif ihrer vollen und bequemen Stimme, ungefähr 
folgenden Juhalts: 
Klage ihr Moler, die mich kuͤßten, 
Vor dem geiſtlichen Gericht, 


Daß ich zaubre; allen Chriſten 
Zeige ich mein Angeſicht, 
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Das Ihr zaubernd habt gemalet 
Und erböhet zum Altar; 
Reichlich ward es Euch bezahfet, 
Wunder wirkt's das ganze Sjahr. 
Gönnt mir auch die ZJaubereien, 

Zauberf nicht allein ihr Seren; 
Sn den erften Liebeleien 

. Duldetet Ihr Zaubern gern, 
Rühmtet es als Önadenfegen, 
As der Schönheit Eigenthum, 
Zoget Pinfel, zoget Degen, 
Froh zu fhügen meinen Ruhm. 


Wie, Ihr wollt mid) faft enthaupten, 
Mich verfenken tief in’s Meer, 
Die mih um mein Bild beraubten — ? 
‚Denn nun fein’ ich Euch fo leer, — 
Läſtig fheinet Euch der Faden, 
Der Euch fleißig Nachts umfpann ?_ 
. dab Euch neue Luft geladen, 
Klaget Ihr midy darum an? 


Dede Frau iſt eine Here; 

Doc in erfter Frühlingszeit 

Glänzen lieblich die Gewächfe, 

Die Ihr dann als Gift verfchreif; 

Und die Küffe find vergeffen, 

Iſt ihr Zauber winterkalt: 

Bon dem Teufel fcheint befeffen, 

Was fonft Amors Allgewalt. 
Raphael und Bäbe bafen zu gleicher Zeit um 
Bergebung; mir aber fihauderfe, denn id, glaubfe 
wirklich einige Augenblide Shifa in einen ſchwarzen 
Bock verwandelt zu fehen, während Raphael fie lieb- 
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koſend begüfigfe und Bäbe zu ihren Süßen vor ihr 
Eniefe. Ich wurde forfgefdhict. 

Am Morgen fehien es, als ob Nachts gar nichts 
porgefallen fei; Alles ging feinen gewohnten Gang. 
Ich merkte, daß Raphael jede Erinnerung diefer 
Ereigniffe durch Anftrengung bei feiner Arbeit ver- 
geffen wollte. Aber Luigi hatte fich bei der Gadhe . 
nicht beruhigt, fondern Alles dem Kardinal Bibiena 
vorgefragen. Diefer ließ Raphael. unfer dem Vor: 
wande, daß er Fränklidy fei, erfuchen, die Madonna 
mif dem heiligen Girfus in fein Haus zu fehiden, 
um fie dorf zu Deendigen. Rapbael mußfe diefe 
Bitte gewähren, und rief in einem mir fremdarfigen 
Überdruffe dem Bilde nach: „D Savanarola, wie oft 
babe id) Deiner gefpoffef, daß Du die Florentiner 
durch Öfrafreden dahin brachfeft, ihre fehönften Bil: 
der auf einem Gcheiferhaufen am Markte zu verbren- 
nen! Könnfe ich nur auch ein ſolches Feuer mit allen 
meinen fündlichen Werfen enfzünden, das mich umd 
die Welt zu reinigen vermöchte; aber fie gehören mir 
nicht mehr, und mif allem Sleiße fönnfe ich nicht 
mehr fo viel verdienen, um fie zurück zu Faufen, und 
fie zu vernichfen. Doch dies Eine mürde ich vor 
dem euer bemahren! 

Rapbael fam Abends bleich und entftellt nach 
Haufe, und mas mir) entſetzte, ich fand fein Haupf: 
haar, das ich Abends durchzukämmen pflegfe, ehe idy 
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es in ein feidnes Netz ſteckte, — dies fchöne braun- 
ſchwarze Haupthaar fand ich zur Hälfte gebleicht. 
Er fagfe mir mit leifer Stimme; „ch babe zei 
_©öbne, dent Dir mein Glück. ch babe fie heute ge- 
malt, ohne es zu wiſſen.“ — Mir fiel, wahrſcheinlich 
bei den meißen Saaren und bei den Kindern, die 
Prophezeihung megen feines T odes ein ; ich zitterte 
und ſucht' e8 zu verbergen. Er fuhr forf: „Du bift 
‚ bermunderf! a, berrlidye Knaben find es; Du Eannflt 
fie fchen auf dem Bilde der Madonna mit dern bei- 
ligen Girfus; unten, wo mich der leere Raum Ärgerfe, 
da ftehen fie übergelehnt bBinaufblidend mit bunten 
. Slügeln. Ich fand fie ver dem Bilde; fie riefen 
meine Jungfrau als Mutter an, und blickten gerade 
fo über eine Stuhllehne. Ich kannte fie nidyt, aber 
fie gehörten zum Bilde; ich malte fie mit einem Hauche. 
Als ich mif dem Unfermalen ferfig, fraf der Kandinal 
ein, ſchien verlegen und ſchickte die Kinder fort; dann 
fragfe er, ob ich münfche, daß dies meine Finder 
tmären. Ich antwortete, daß es mid) glücklich machen 
würde. Er murde ernft, wandte mich ſeitwätts um, 
und ſprach: — Es find Deine Kinder; nimm fiean aus 
der Hand, die fie erhalten. — Ich blicke hin, und mie 
eine Exfcheinung fteht da das Vorbild meines Bildes 
der Himmlifchen; aber wie ein Geift neben dem Kör⸗ 
per, und an ihrem Finger glänzt jener cenffcheidende 
Ring, den Benedefta von der Statue erhielt. Gie 
dr Band, 21 
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führt mir die Kinder zu, fie zeige mir den Ring; cs 
ift Benedeffa, — kaum kann ich's vor Herzklopfen 
erzählen! Der Kardinal erinnert mid) an mein Ber: 
fprechen, fein Nichte zu beirathen, und ſtellt mir Be: 
nedetta als feine Nichte vor. Was kann idy thun; 
ich fage ihr, daß fie den Ring beſitze; fie möge die 
Hand annehmen. Gie bitfet mich, nichfs zu übereilen, 
fie fei auf emig mir verbunden durdy den Ring, mie 
durdy ihre Geſinnung; aber fie zweifle, ob auch id) 
ihr fon verbunden feyn könne. Gie eröffnete mir, 
diefe Kinder feien von Ghita aeboren, und durd) 
eine Alte eben jener heiligen Mutter ohne Kind in die 
Arme gelegt, die ihr Dheim, der Kardinal, wegen ih: 
rer Verehrung gegen diefelbe, fhon in früherer Zeit, 
ehe er noch Kardinal gemwefen, aus Urbino nach Rom 
babe bringen ımd in jener neuen Kirche der barmher— 
zigen Schweſtern aufftellen lafjen. Es fei, erfuhr ich 
nun, diefelbe, die Damals Benedeffen den Ring ge: 
gönnt hatte; Andächfige haften fie feitdem geſchmückt, 
und Benedetfa die ihr gemweihte Kirche mit Gemäl: 
den nar) meiner Erfindung.” — Wunderbar, ſprach 
ih zu Rapbael; haffen wir doch ganz wieder jenes 
Marmorbild und alle diefe Bilder vergeffen! — „Ich 
nicht,“ erwiederte Raphael; „denn ich hatte geſehen, 
wie ſie nach mir die Teller gemalt hatte; — aber 
ich ſcheute mid) vor der Aufklärugg. Nun war Alles 
in wenig Augenbliden tar; nur ihr Entſchluß zur 
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Berniählung mit mir fehlte; obgleich ihr der Oheim 
vorhielt, daß fie, blos wegen der Neigung, die fie zu 
mir gehegt, den Schleier nicht angenommen babe. 
Er erinnerte fie daran, wie fie mein Haus, gleid) eis 
nem Öchuggeift, umgeben, und täglich für mich ge: 
befet und gemeint habe. Sie aber blieb ruhig bei 
ihrem Öinne: ihr fei es nur Pflicht, das Band: der 
Sünde zu trennen, das midy mit einer Goftlofen ver: 
binde; weiter denke fie nicht. Mir war durd) Alles, 
was ich vernommen, der Schleier zerriffen; ich er: 
fannfe das Brod des VBerderbens, das mid) von dem 
Brodte der Gnade zurüdigehalten; ich ſank bewußtlos 
zu Benedeftens Füßen bin. Ein langer ſchwerer 
Traum überfiel mid. Ich glaubfe mich in diefem 
Traume vermählt mit Benedetta; fie ſtand göttlich 
“ rein neben mir, .und das mar mein Fegfeuer. Gie 
war über irdifche Luft erhaben; fie ragte wie ein 
Schneeberg über mid) hinaus; keine Erfindung glaubte 
ih ihrer Größe werth; die Kunft ſchwand mit allem 
Reiz; Böfes und Gutes blieb mir gleic) fern. Mich 
ergriff eine Sehnſucht nad) der Günde, um die empfuns 
derie Leere zu füllen; ich glaubfe mid) in die Ziber 
zu flürzen, — ale id) erwachte. Ich fand, daß ich 
nur ein paar Stunden in dem Zuſtande zugebradhf, 
der mir viele jahre gedauerf zu haben fdyien. Luigi’s 
ftärfende Arzneien hatten mic) wieder belebt; aber ich 
fehnte mid, ftärker, als je, nach Ghita’s ſtärkendem 
21° 
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Kuffe; ich fürdhte, daß diefe Gewalt uur mit dem Le- 
ben von mir ablafjen werde!” — In diefem Augen: 
blide rief Ghita Raphaels Namen mit großer 
Ängftlichkeit aus den Nebenzimmer. ch fürdhtete, 
daß fie ung belauſcht, und zweifelte nicht, daß Ra: 
pbael ihren Ruf nicht mehr beachten werde. Aber 
in. ihm fihienen bei dem Rufe alle gufe Borfüge ver: 
wiſcht. Er ſprach, daß er doch fehen müſſe, warunı 
fie fo ängftlich rufe; aber ich hielt ihn feſt. Gie rief 
zum ziveifen und dritten Male. Er wollfe ſich los: 
reißen; aber id) war ſtärker. Er wünſchte mich zu 
allen Zeufeln, und fagte, es Eönne im Nebenzimmer 
ein Unglück gefchehen. Da fiel mir das Belreuzigen 
und Beſchwören ein, wie es mein Delter, der Kapu— 
iner, mi£ felffamen Worten zu freiben pflegfee Der 
Teufel verftand fie beffer als ich; Raphael ergab 
ſich und blieb. Der Zeufel aber fuchte mich zu ſtö— 
ren. Es £obfe ein Wirbelmind draußen, und warf 
den Regen gegen die Scheiben; er kam wie ein lan: 
ger grauer Mann mit Waſſerhoſen, die er in der 
Ziber augezogen, mit einer rothen Zunge, die er gen 
Himmel ftrerfte, auf das Haus zu, und ſchlüpfte dan, 
wie eine Eleine Sledermaus, durch die zerbrocdhene 
Scheibe, Ich fürchte Diefes Thier, daß ich davor 
ziftre; dies Mal aber behielt ich den Muth und na: 
gelte es mit meinen Meffer durch einen Slügel au 
die Thür feft, und tauchte es dann in ein Gefäß voll 
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Firniß, worin es den Geift aufgab, Ich kann es Euch 
als Beleg der Wahrheit meiner Erzählung noch jegt 
vorzeigen, und mir mohl den Ruhm beilegen, den 
Teufel aus der Welt vertilge zu haben, fo daß ſeit—⸗ 
dem auch wenig mehr von ihm die Rede germefen. 
Mögen die Herren Naturforſcher behaupfen, es fei 
eine gewöhnliche Sledermaus, mie es deren noch uns 
zählige giebt, gewefen; ich weiß, was ich meiß und 
wie fie fi) vor mir verwandelte! 

Während diefes Gefechts mit dem Teufel war 
Benedetfa mit Luigi und einem Geiftlidyen einge: 
trefen. ch Haffe fie gleich aus den Gemälden er: 
kannt, überließ ihr den verehrten Meifter, und ließ 
nich in meinem Kriegszuge gegen den Teufel um fo 
mweniger flören. 

Der Geiftliche mußfe fi, auf Raphaels Bitte, 
der fich ſehr ſchwach fühlte, nach) Ghita umfchauen. 
Er fand fie von dem zornigen Bäbe faſt umgebracht, 
weil fie ihn, zur Strafe feiner Schwatzhaftigkeit, iu 
den beißen Dfen hatte einfperren wollen. Nun war 
er glücklich durdy das Zenfter eutkommen, obgleidy er 
eine große Mappe voll Rapbaelifdyer Zeichnungen 
mit fich forf gefragen, die ich fpäferhin in Deutſch- 
land mit großen Geldſummen bezahlen fah. Luigi 
flößfe unferdeffen unfern Raphael ftärfende Mittel 
ein, während Benedetta zu feinen Süßen für ihn 
auf den Knieen betete. Was fie weiter mit ihm vor: 
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genommen haben, Eaun ich nicht berichten, denn der 
Beiftliche, der meine ZLapferkeit gegen den Teufel mit 
großer Verwunderung bemerkt baffe, verfraufe mir 
Ghita an, damit ich fie ungefäumf zu den barnıher« 
zigen Gchmeftern Bringen möchte, um ihren vermwuns 
deten Leib und ihre ‚noch kränkere Geele zu heilen. 
Als ich aber wieder fam, fand ich Luigi an Ras 
phaels Betfe in großem Streite mit Meifter Gas- 
leno, dem Leibarzte des Papftee, den diefer zur Erz 
baltung feines Raphaels gefendet haffe, ohne zu ab: 
nen, daß es fein Berderben wäre. Ich hörte wohl, 
daß Galeno zu den Ärzten gehörte, die Alles bis zu 
einem gewiſſen Grade verfuchen, und dann zum Ent« 
| gegengefegten übergehen. Go baffe er die ftärfende 
Arznei Luigi's fehr gelobt, dann aber Aderläffe und 
ſchwächende Mittel ‚verordnet. Als dies Luigi nicht 
dulden wollte, fo batfe fi Galeno ereiferf, mie 
Luigi die Artigkeit nicht ermwiedere, die er gegen feine 
Berordönungen zu erkennen gegeben. Benedefta war 
in fieffinnigen Befrachfungen über die Thorheit der 
Menfchen verfunfen, die über das Heil ihres Leibes 
fit) vielfach berathen und dem Heil der Geele kaum 
einige Augenblide fihenken. Raphael bat Luigi, 
den gelehrten Galeno, mie er felbft, zu vertrauen. 
Zwar wollte erft Luigi fi) nicht beſchwichtigen Taf: 
fen; aber mas Eonnfe er, ein armer Blinder, gegen 
Baleno ausrichten, der zu fehen glaubte, den große 
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Adytung bei hohen Herrfchaften gleichfam gu ihres 
Bleichen gemacht hatte. Luigi. befühlte nur noch 
Raphaels Kopf und fprady: „ch will ihn mir ber 
wahren, wenn Alle ihn zerftören.” Er ging, von feis 
nem freuen Hunde gelcitef, forf, um ihn gleidy zu mo 
delliven; und fein Bild ift Das ähnlichfle aus Rar 
phaels legten Tagen gblieben. 

Gegen Galeno’s Berjidyerung flieg Raphbaefs 
Fieber mif jeder Stunde. Noch ein Mal glaubfe er 
fi) genefen und malte an der Berflärung; dann ver: 
ſank feine Kraft. Er lieg fic) einmal einen Spiegel 
von mir reichen und vertvunderfe ſich über feine mei- 
fen Haare, zeige auf die Kinder, die ihn umgaben, 
und erinnerfe an die Wahrfagerin. Nachher ſchien er 
die Kunde von dem zu verlieren, was ihn umgab; 
aus feinen Reden fchlofjen mir, daß er im Geiſte bei 
den Leiden des Herrn zu Jeruſalem gegenmärfig zu 
fein glaubte. Er berichfefe Alles, mas in der Bibel 
fteht, und DBieles, was ficy fehr mohl damit verbinden 
ließ, und durd) feine Wahrheit ung zum Glauben ver: 
pflichfefe. Endlich glaubfe er, an der ©eife des Herrn, 
gleiche Strafe zu leiden, meil er den Ruhm aller Ma: 
[er vor ihn in der Welt verdunkelt habe, und empfing; ' 
als es dunkelte, die froftveichen Worfe des Herrn, daß 
er mif ihm im Paradieſe ſein werde. 

So ſtarb Raphael im ſiebenunddreißigſten Jahre 
ſeines Lebens, 1520 nach Chriſti Geburt, an demſelben 
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Tage, der ihn geboren, am Charfreitage. Wie mir 
feine Leiche ausftellten, mit der Verklärung, als feiner 
legten Arbeit, das habt hr geſehen. Rem flarb für 
einige Sfunden aus, um einem Loöfen feine Trauer zu 
bezeugen ; und die Künftler wanderten zu feinem Grabe, 
wie die Günder zu den Gräbern der. Heiligen, daß 
feine Kraft über fie kemme. Aber nur Benedetta er— 
reichte zumeilen in der Einfamfeit des Klofters, wo— 
nach jene im Geräufche der Welt vergebens ſtrebten, 
daß fein Beift ihr in heiligen Bildern beiftand, von de- 
nen jetzt, nad) ihrem Hinſcheiden, gar manche als Ar: 
beifen Raphaels verkauft merden. 

Die beiden Knaben Raphaels find früh in den 
geiftlichen Stand gefrefen. 

Sür mid) war durdy Raphaels legten Willen 
reichlich geforgf, da er mir einen großen Theil der 
Kupferplatten und Abdrüde, die fein Eigenthum ma: 
ren, obgleidy fe Mark Anton geftochen, vermachte. 
Dafür verbreife ich aud) feinen Ruhm in allen Lan: 
den, wohin ich) des DBerfaufes tmegen reife. Was 
Eönnee idy Beſſeres thun auf Erden? Es bringt mir 
Nutzen, ihm Ehre, und iſt noch obendrein die Wahr— 
heit. 

Nach dieſer Schilderung aus Raphaels Leben 
wird es Euch nicht ſchwer werden, einzuſehen, was 
mit Anſtand in der Geſellſchaft von Kennern über 
Raphael geſagt werden kann. Sie werden erftau: 
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nen über die Geheimnijje, weldye Ihr von ihm mißf. 
Nun gebe ich dazu über, Euch in einzelnen Pinfel: 
firichen zu zeigen, was eigenflicy in diefes herrlichen 
Meifters Leben und Werken zu loben und zu fadeln 
fei. 

(Hier bredyen mir unfere Mittheilungen ab; da 
dergleichen Beurfheilungen hinlänglich vorhanden find.) 
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1. Die DBerlobung. 


„Der Alte bat recht ſchöne weiße Locken,“ ſogte 
Julie zum Rittmeifter ımd ftrich fanft mit ihrer Hand 
Durch -das Haar des alfen Tynvaliden; „weiße Locken 
find ein reizender Berein ven Ingend und Alter.” — 
Der Rittmeifter ſchien nicht Achtung zu geben, er blickte 
ſeitwärts ımd- ſchwieg. — „Das gnädige Fräulein,“ 
ſprach der Invalide, „ſagen mir immer ein liebes 
Wort am Sounntage, wenn id, die ganze Woche nichts 
als Berdruß erlebt babe; will es auch heute in mei: 
nem @ebefe Golf vorfragen, daß er dem lichen Fräu—⸗ 
lein bald Nachricht vom Herrn Vater gebe. Kommt 
der Herr Bater, da wird das gnädige Fräulein meine 
meißen Haare nicht mehr anjehen, was halte der Herr 
Dberft für fchöne weiße Locken, ic habe fie ihm wohl 
manches faufendmal frifirt. Gott weiß, mer ihn jegf 
frifiren mag.” — Der Riftmeifter wandte fidy mit ei: 
ner unillführlichen Bervegimg von dem Alten fort, 
der mit Anftand das Zimmer verließ. „Sie fcheinen 
meinen guten Alten nicht gern gu fehen?” fragte Ju—⸗ 
lie den Rittmeifter. „Sie irren fid) m meinem Ge: 
fühle,“ antwortete er, „es ift ein Ereigniß diefes Krie- 
ges, das mich beim Anblicke alter Krieger ſtört. In 
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den Heeren Ihres Königs dienten viele alte Leute, 
und das ſollte nicht ſein, ohne böſen Willen muß die 
Jugend in ſolchen Greifen die heiligſten Gefühle ver— 
letzen.“ — „Sie fühlen vielleicht zu zart,“ meinte In— 
lie, „wo Ihre Landsleufe meiſt zu hart find.” — 
„Nicht meine Landsleute,“ antwortete der Rittmeiſter, 
„meine Schickſalsgeſährten, ja ſie würden mein Gefühl 
bei dem Vorfalle verſpotten, ich aber wünſchte, daß 
ich mich ſo leicht mit dieſem Gefühle abfinden. könnte, 
aber es plagf: mid) oft in dem ſtillen Frieden Ihrer 
Nähe” — Julie fragte nach dieſem Ereignijje, umd 
der: Rittmeifter. erzählte ihr, wie. der Tag der großen 
Schlacht ihm für feine militäriſchen Ausfichten fo Ce: 
fonders günflig gewefen märe, er fei vom Kaifer be: 
merkt und belobf worden, aber der Abend diefes Ta: 
ge8 habe ihm Die Erinnerung Ddefjelben ' verbiffert. 
‚Die Schlacht war auf unfeer Seite völlig entfchieden, 
erzäblfe er, ımfer Kanonenfeuer hatte die feindlichen 
Infanteriemaſſen zum Weichen gebradyf, unſre Kaval: 
lerie ftürzfe nach... Dbgleich ich wegen meiner Anftel: 
lung beim General Feine Aufforderung baffe, felbft 
Hand ans Werk gu legen, fo frieb midy doch mein 
böfes Blut und frühe Gewohnheit unfer dem. Bor: 
mande hinein, daß ich eine Kleine Verwirrung der Uns 
fern wieder ausgleichen müße. Beindliche Reiterei 
ſuchte uns aufzubelfen, aber fie wurde geworfen. Ein 
einzelner feindlicher Dffizier widerſtand Tange der Flucht 
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unfer den Geinch, und ritt uns dann mie. blinden 
Forne. entgegen. Ein Paar Dragoner, die fi an. 
ihn machten, fertigte er fo. übel ab, daß -die andern 
der größern Maffe nadeilfen und fich -um den ein: 
zelnen Reiter nidye kümmerten, der uns nicht mehr 
ſchädlich werden komite. Ich ſprang auf: ihn log, er 
hielt jeinen Degen mit beiden Händen vor die Stirn, 
mir war's, als ob er botete und ich hätte ihm Ge: 
fangenfchaft angeboten, hätte ſich nicht in dem Au: - 
genblide der General: mit feinem Gefolge genäbert, 
unfer deffen Augen idy mid, audy im einzeluen Kampfe 
auszuzeichnen trachtete. Die Eitelkeit verfchlang mei: 
nen gufen Willen, ich fprady nicht mehr vom Gefans u 
gennehimen, ich gebot dem Dffizier, fein Leben. zu ver: 
theidigen. Go fochten wir einige Zeit gegen einander. 
Mein Gegner haffe ein gemwandferes Pferd, ich blu: 
fete fchon, da traf mein Gäbel fein Haupf, der Huth 
fiel zu Boden, er ließ die Zügel finken,. ein. Sprung 
des Pferdes marf den Reiter zur Erde. Ich Fann 
den Gchauder nicht befihreiben, als ich niederfah und 
ein fihneemweißes Haupt von Blut überriefelt erblickte, 
nie tilgt fich dieſer Flecken aus meiner Erinnerung, 
die Ehre des Tages erfchien mir nichtig, weil ich mid) 
mit fo ehrwürdigem Blute befledt hatte. Nie hatte 
idy einen fo alten Mann bei meinem Seere gefehen, 
ich war fo enffeßf, als häffe ich meinen Bater unbe: 
wußt umgebracht. Ich fpraug vom Pferde, er at: 
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mete nody; ich befahl meinem Hang, der: mie einen 
Sandpferde aus:.dem Gefolge des General zu mie 
fprengte, für den Verwundeten zu forgen, weil mid) 
ſelbſt der Dienft forteief. — „Wurde der Verwundete 
gerettet?” fragfe Julie. — „Rein, leider nein,” ante 
wortete der Rittmeifter, „erft nad) einem Monat traf 
ic) wieder den Hans, er fagfe mir, daß er geflerben 
fei und bradyfe ein Zeugniß des Pfarrers im: nächften 
Dorfe, daß er begraben mit aller Ehre, die einem 
Manne gebührt, der in feinem Berufe geftorben.” — 
„Steht fein Name in dem Zeugniffe, Gie follten es 
den Geinen ſchicken, vielleicht wiſſen fie fo wenig pon 
ibm, wie ih von dem Schickſale meines Vaters,“ 
fpra Julie — .,Es ſcheint, Daß der Verwundete 
ſich nicht mehr hat erklären können,“ entgegnete der 
Rittmeiſter, „Fein Name iſt in dem Zeugniß und fu 
ift mir auch der Troft, die Beruhigung verfage, den 
Verwandten menigfteng für ihr äußeres Verhältniß zu 
erfegen, was ihnen meine Eitelkeit geraubt hat.“ — 
Yulie war gerühit durd) die Güfe des Rittmeiſters, 
fie konnte es nicht unferdrüden, ihm dieſes Wohlmol: 
len zu befennen, und mie fich leicht an einem Gefühle 
ein andres gleicharfiges entzündet, daß zur Erfcheinung 
gelangf, mas fich fonft vielleicht mühfam doch noch 
lange geiftig verfdykoffen gehalten häfte, fo ward auch 
diefes Wohltwollen die Veranlaſſung, daß der Ritt: 
meifter endlich feine Neigung, feinen Wunfch zu einer 
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dauernden Berbindung, Julien befaunte. Gie hats 
"ten fid) gegenfeitig lange errathen, nur das feltfane 
Berhältniß eines einquartirten Seindes zu feiner Wirs 
thin, das jenem fo bedeutende Rechte zuſpricht, hatte 
den Mund des Rittmeifters bisher verfchloffen. Ju— 
lie, offen und beftig in ihrem Weſen, Eounte eine 
Neigung nicht verheimlichen, die übermächtig alle am 
dre Freunde, Vorfäße und Beſchaͤftigungen aus ihrer 
Seele verſcheucht hatte. Go entwickelte ſich eine Ver— 
lobung von ſelbſt, das entferntere Sie wurde in ein 
vertrauliches Du umgeſetzt und Julie verwunderte 
ſich, daß die Leute ſchon aus der Kirche Eanıen, als 
fie erft eingehen wollte für das Glück diefer Verbin— 
dung zu befen. Sie wäre wohl nicht zur Kirche ge: 
gangen, wenn nichf der Rittmeiſter wegen dringender 
Geichäfte, die den ganzen: Zag einzunehmen drobfen, 
zum General abgerufen wäre. . Bor der Kirchthür 
begegnete ihr Conſtanze, die fie über acht Tage 
zur nächjten Verſammlung des Gchiwefterubundes zu 
fie einlud; eine Verbindung, die zur Unterſtützung 
von allerlei löbliehen Zwecken aus gefelliger Unterhal: 
tung hervorgegangen, in diefer betrübten Zeit die ein: 
zige Beranlaffung war, daß die jungen Mädchen in 
größerer Zahl zu einander kamen. Conſtanze konute 
fi) nicht enthalten, nad) ihrer Gewohnheit, alle ihre 
überjpannfen Hoffnungen darzulegen, wie min bald 


die Zeit gefommen fei, ums ‚durch freue DBerbindung, 
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“wie einft Kieslien in der Besper, aller Feinde fi) zu 
entledigen. Julie war heufe zum erſtenmal gelähnit 
in diefe Pläne einzuftimmen, und Conftanze marf 
ihr Lauheit mit Härte vor. - Go fihieden beide fonft 
fo verfraufe Mädchen mit einiger Empfindlichkeit von 
einander; Julie fand es unleidli von einer Freun: 
din gleichen Alters immer gehofmeiftert zu werden, 
und Conſtanze fand das Gerücht nicht mehr un: 
wahrſcheinlich, daß der einquartirte feindliche Rittmei- 
ſter Julien nicht mehr läftig, vielmehr ihr angenehm 
fei mit feiner fteten Gegenwarf, die alle Sreundinnen 
verhinderfe, fie zu befuchen. | 


2. Die Trennung. 


Eonftanzeng Ärger, der ihr fehr bald als edel 
und pflichtmäßig erfchien, hatte feine‘ reifen Früchte 
fhjon am nächften Sonntage in der Verſamm— 
lung der verbundenen Schweſtern gefragen und auf: 
gefifcht. Abends, als es eben anfing zu dunfeln 
in den Zimmern, verließ Julie das Haus Eons 
ſtanzens bei fcheinbarer Kaltblütigfeit in fo heftiger 
Bemegung, daß fie den Plagregen kaum bemerkte, 
der alle andere Fußgänger in den Schuß der Häufer 
frieb. Es mar ihr zumeilen, als hielte fie frhon Die 
Piftole in ihrer Sand und Die Leufe in den Thortve: 
gen meinfen, fie fühle nad), ob es noch regue, oder 
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fie erwehre ficy der Regentropfen, fo feltfam ſtreckte 
fie den rechten Arm in die Luft. Aus Gewohnheit, 
ohne ſich des Weges bewußt zu fein, ohne ihn dahin 
gerichtet zu haben, fraf fie in den Flur ihres Haufes, 
der ebenfalls mit flüchfigen Spaßiergängern angefüllt 
war, die ihren Gonnfagsftaat zu fihern und zu trock 
nen bemüht waren. : Die Anweſenheit der vielen freme 
den Gefichfer verwunderfe fie, aber fie fragte nicht 
nach der Urſache, fonderu lief haſtig hindurch, die‘ 
“ Treppe binauf nach ihrer Wohnung, und bemerkte 
erſt hier an ihrer Thüre, daß ſie den Drüder in ihrem 
Arbeitstäfehgen bei Conftanzen vergeffen habe. Gie 
ſchlug ſich vor die Stirn, weil fie fidy erinnerte, daß 
Charlotte Erlaubniß erhalten, den Nachmittag aus: 
zugehen, und der NRiftermeifter mit feinem Hans 
ausgeriffen, niemand ihr die Wohnung eröffnen 
kormfe. Die Kühlung des Regens hatte allmälig 
ihre Heftigkeit gemildert, doch konnte fie ſich nicht ent: 
ſchließen, das Haus ihrer Freundin je wieder zu be— 
treten; da öffnete ein Windſtoß die Thüre, die nur 
angelehnt war. Hatten Diebe die Thür erbrochen? 
Aber weder ein Dieb, noch ihr Mädchen haften auf⸗ 
geräumt; das ausgezogene weiße Röckchen lag noch 
wie ein Zauberring in der. Mitte des Zimmers, Stroh: 
hut und Bänder auf dem Öpiegelfifhe. ie feufzfe, 
mi£ welcher Ungeduld fie das Zimmer verlaffen, um 
ihre alten Freundinnen wieder zu begrüßen, ihnen zuerft 
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ihee Verlobung bekannt zu machen, die jie bis jegt 
noch jedermann verſchwiegen hatte. Sie hatte wohl 
etwas Neckerei daräber vermuthet, aber nicht ahnen 
tönnen, daß Conftanzens Ärger und Enthufiasmus 
fih in der Zeif fo mit einander verflodyten hatte, dag 
fie, die genauefte, liebfte Sreundin ihr diefen unabän— 
derlichen Schritt als Entehrung vorwerfen Eönne, 
Ju dein Zaumel der freundlichfien Gewalt hatte fie 
fih mit dem Worfe beruhigt, daß - der. Riftmeifter 
ven Geburt ein Deuffiher fei, nur durch ein Gpiel 
des Zufalls während der Revolution aller Unterftügung 
feiner unbekannten Ältern beraubt, ſich gezwungen ges 
fehen, gegen feine beffere Überzeugung mit den andern 
in den Kampf gu ziehen, aud) bier glaubte fie ſich 
und ihn dadurch vollkommen gerechtfertigt. Aber die 
harte Conſtanze verdammte ihn, ohne darauf einzu— 
gehen, was Gewohnheit und Erziehung für Zwang 
ausüben, ſie ſprach mit verächtlichem Lächeln: Es ſei 
eine Hauptlüge unſrer Zeit, beſchönigen zu wollen, 
was in ſich unverbeſſerlich ſchlecht ſei, der Rittmeiſter 
ſei um ſo ehrloſer als jeder andre dieſer verhaßten 
Feinde, weil er gegen feine Überzeugung und gegen 
fein Baterlaıd dem Willen eines Zerftörers gefolgt 
fei. — War es nicht natürlich, daß diefer Schimpf 
gegen den Geliebten die liebeude, ernfte Yulie empört 
bafte? Der gleichgülfigen Welt hätte fie es verziehen, 
wenn fie ihr Glück dem Geſchwätze und der Prablerci 
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allgemeiner Grumdfäge aufgeopfert bäffe, die nur fels 
ten den Einzelnen faffen und richten können, der viels 
jährigen Berfrauten ihres reinen Herzens Eonnte fie 
es ‚nicht verzeihen, fondern fie fprach mit recht inniger 
Überzeugung: „Wäre ich ein Mann, ich würde Dir 
auf dieſen Bormurf gegen meinen &rennd mit deu 
Waffen antworten.” Conftanze, von ihrem Vater 
zuc Jagdluſt erzogen, an Waffen gewöhnt, hatte das 
Wort aufgenommen und ihr verficherf, in ihrer Lage 
würde fie den Männern nichts vorauslaffen und ihre 
verlorue Ehre durch Gewalt wieder zu gewinnen fu« 
chen. Aulie rief, „fie wolle ihr zeigen, daß es ihr 
nicht an Muth fehle, um der Ehre ſich würdig zu 
bemweifen, als. Braut einca der edelften Krieger vor 
aller Welt aufzutreten.“ Die andern Mädchen hat— 
ten erjt gelächelt, dann hörten fie erſchrocken zu, fuchten 
dann mit Ungefchielichkeit dazwiſchen zu treten, aber 
Sulie, der. Gefellfchaft überdrüſſig, die fo unerwartet 
aus der Reihe vieljähriger Berfchmifterung in die frems 
defte Gerne gerüdt war, verließ diefelbe in dem un⸗ 
leiölichjten Zuflande von äußern und innern Wider: 
fprädyen zerriſſen. Diefer Zufland quälte fie noch ims 
mer forf, als fie in der einfamen Dunkelheit ihres Zim⸗ 
mers ſich auf einen Stuhl feste, um über den Bor; 
fall rubig nachzudenken. hr that es leid, ihrer Con⸗ 
ftanze entfagen zu müffen, und fie wünfchfe fih an 
Conftanzen dafür zu rächen. Ihr Wort wollte fie 
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durchaus nicht zurücknehmen, das "Gerede der Welt 
verachfefe fie jetzt, ſie ſam ernftlid) darauf, wie fie 
dein ‚Rittmeifter das Geheimniß, eine Piftole zu laden, 
ohne daß. er etwas von der Abſicht ahne, entloden 
könne, eine Pijtole dachte fie im Schranke des Baters 
zu finden. Go faß fie nachdenklich auf einem Arm⸗ 
ftuble, als eine ihr ähnliche Geftalt in ihren Kleidern, 
die fie gleich erkannte, bereinfraf. Mit hoben abge: 
meffenen Schritten ging die Geftalt ans Fenfter und 
fprach pathetiſch die Schlußworte aus der Jungfrau 
von Drieang: „Kurz ift der Schmerz und ewig: iſt 
die Freude!“ — Trotz der prachtvollen Stimmener⸗ 
höhung erkannte Julie in derſelben ihre Charlotte, 
welche die Dienſte einer. Kammerjungfer und Köchin 
zu gleicher Zeit bei ihr verwaltete, feit die Kriegslaſten 
ihr die Beſchränkung der Ausgaben räthlicd, gemacht 
haften. Gie,fah der geſchmückten Köchin verwundert 
zu, mas aus der Thorheit werden fellfe, Dis diefe au 
dem chemifchen: Zunder die Argandjche Lampe anges 
ſteckt hatte und mit einem Zufammenfahren und Herr: 
SefussSchrei ihre Herrfchaft erfannte. „Was für Pof: 
fen,’ fragte Julie, „mein Kleid anzuziehen, meinen 
Helm aufzufegen, mir ift es unleidlich meine Kleider 
auf andern zu ſehen!“ — „ch bafte keine ſchlechte 
Abficht,“ fagfe die Köchin, „es war nur aus Liebe 
zur Kunſt.“ — „Was für Kunft?” rief Julie unge: 
duldig, „denkft Du im feidnen Kleide beffer zu Eochen, 
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up gianbe, Du bit minräch gererten.” — „Ncb, 
mein quatioes Sranlem,“ ertgeguete Charlotte, „wie 
wenig Irmmm.Eie mich, ich iclite fo umumerfchanst fein, 
das bone Klier u Kuchenramb zu (duvamem! Nicht 
für mein kridiges Handwerk, nein, jür die edle Cent Ibe 
ih, micht in Der Küche, mein auf dem beilrieschteten 
Pbbaber-Ihenter iclite das jcheme weiße Kleid para: 
Zirem, hier bin ich Köden, da bis sch Zranlein von Dirie- 
ans, mm? olme Rob ;u melden, Ein ih die befie von 
beransorruien, mub die Boute fragen bei wem ich 
Zirme, md eb Eier mir die Rolle einfimdirt hatten?“ 
— Eür mir wicht muochl,” fprad Inlie, „fo 
füssıte ich ischen, alles findit. alles fünitrit mb kei- 
mr Ecmm wos Redds zu Etande bringen. Felder 
verderkliche Peichtiinn in mwierm Lngfüde, es iii mir, 
als itte ich ſelbũ am alien den Libelm, weil id, für im 
mrmem Bateriende iche. Gdmeil die Kleider ansge- 
um, dos Edhamipiel üt heut geſchloſien. Da ver: 
tiestrit Strafe, aber mir #i mmwohl, gefdmud mache 
Ihre.” — „Ach gundiges Gründe,“ rief Ehbarlotte 
beiimmmert, „ich fazu femen Augeublil abtommen, 
der gute VNeuich, der dem Römig fpicht, wird mich 
men med Err ipafer, jo haften Sie mich Dedh midkt 
mcher — ich hatte ıkem Die Ehre anfgrlofien 
muB Sore im ben Tremmm.“ — „ieh meer Kleider 
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ans ınd geh aus meinem Dienft, wem Dir das Lum— 
pentheafer mehr als ich zu Defeblen. hat," antwortete 
"Bulie — „Sch kann nicht bleiben,“ fehrie die Köchin, 
„sch kann die Kleider nicht ausziehn, denn es iſt ſchon 
zu fpäf, um andre zu miefhen; ich müßfe mir das 
Leben nehmen, wenn ich die Künftler fo anführfe und 
in unanftändigen Kleidern auffräfe, mas an: Kettflek: 
Een aufs Kleid kommt will ich gern wieder aus: 
machen.” — „Charlotte, fei vernünftig,“ ſprach 
Julie, „ich muß ſonſt zur Polizei ſchicken.“ — „Es 
ſoll mir nur ſo einer kommen,“ meinte die Köchin, 
„die geben ſelber geru in unſer Liebhaber-Theater, 
und vor einem fremden Soldaten riechen fie. alle zu: 
fammen ins Dfenloch; ich muß heut fpielen und follte 
ih ınorgen dafür im Zuchthauſe ſitzen. Da iſt er 
ſchon, mein König!” — Es war Hans, des Ritt— 
meifters Stallknecht in frhönpolirten Küraß, den cr 
fi) von einem Kürafjier geliehen, der fingend ins 
Zimmer fraf, und fehr erfihroden in der Thüre ftehen 
blieb, als er die Brauf feines Herrn (denn er hatte 
28 längft in des Herrn Papieren beraus gelefen), 
mit feiner Jungfrau in Öfreit fand. Die Köchin 
wurde durch, feine Nähe angefeuerf, fi) noch frecher 
auszulafien; dem Hang ging aber fein Kerr meit 
über feine Liebe. Statt ihr den Arm zu reichen, ge: 
Dot er ihr mit drohender Hand, den Willen des Sränı- 


leins gu erfüllen, die Komödie möge der Teufel bo- 
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im. Diesmal ließ die Köchin alles überfodyen, fie 
fluchte auf ihn und auf das Fräulein. . Julie rief 
anf. den Flur nach einem Manne, der im Haufe wohnte 
ımd allerlei Beftellungen für fie machte, fie befahl ihm 
den Polizei: Konımiffär zu holen. Gleich fprang ein 
Mann in Uniform die Treppe herauf und fragfe, 
wozu er verlangf werde, er fei der Polizei-Kommiffar, 
der Regen habe ihn ins Haus gefrieben, und er freue 
ſich die Zeit zu Berufsgeſchäften bemitzen zu können. 
As Julie ihm mit Ernſt die grobe Unverſchämtheit 
der Köchin erzählt hatte, ſah der Polizei: Koınmifjär 
die Köchin ‚mit Wohlgefallen an, und rief enfzüde: 
„Es ift ein großes Zalenf, man muß ihr ſchon etwas 
zu gu£ balten, foldye Grobheit ift eine Übereilung und 
meint es nicht böfe, und die Kleider hat jie wohl wur 
dem Publiko zu Ehren angezogen“ Dabei ſah er nach 
der Uhr ımd verficherfe, ev müße forfeilen, einige An: 
meldingen und Abmeldungen von Mägden ins Buch 
einzufragen. — Julie, vor den Augen der Magd 
von den Beamfen der öffentlidyen Ordnung verlaſſen, 
fühlte fidy in ihrem Zorne berufen, ihm einige ernfte 
Lehren zu geben, er verliere mit dem Unnügen fo 
viel Zeit, daß er für wahre Übel der Zeit Eeine be: 
halte. — „ch erfülle höhere Befehle,” fagte der 
Mann. — „Schlimm, fehr fehlimm,” rief $ulie, „fo 
ſollten Sie menigftens dieſes Verderben den böbern 
Behörden schildern, dieſes Auffteigern der ärmern 
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Klaſſen zu gefelligen Berhältniffen, die nur der Über: 
fluß gewähren kam. Statt Reiſende tagelang mit 
Paßſpielereien hinzuhalten, ſollten ſie die Zuſammen- 
künfte der dienenden Klaſſe beobachten, da iſt die Ur⸗ 
fad) zu finden, warum wir in einer mit Polizei be: 
pölferfen Saupfftadf, wie auf den Diebesinfeln uns 
befinden. Zehnfachen Diebftahl habe ich Eharlot: 
ten hingehen laſſen, weil fie darin nicht fchlimmer ift 
als andre, aber die heufige Frechheit verzeihe ich ihr 
nicht.“ Der Polizei:Kommiffär zuckte mit den Achſeln 
und mwollfe Yulien beſchwichtigen, als Hans ihn in 
einen Winkel ſchob ud feiner Charlotte in gemeis 
nen Ausdrücken alle Sreundfchaft aufkündigte, weil er 
höre, fie babe geftohlen, eine Diebin fei ehrlos. — 
Charlotte. £rat ihm keck enfgegen, und fragfe ihn, 
„was er denn beſſer fei als fie, wenn fie den Wein 
ihrer Herrſchaft genommen babe, wer fei es denn ges 
weſen, der ihn getrunken?“ — Mit erhabnem Antlitze 
aufblickend drückte Hang beide Hände gegen feinen 
Magen und rief in franzöfifcher Sprache: „Bewahrſt 
du noch etwas, armer Unwiſſender, von dem geftohl: 
nen Gute, fo gieb es ihr mit WBurherziufen zurück!“ 
— Dann aber warf er dem Mädchen einen Blumen: 
ftrauß vor Die. Süße, und rief: „Nimm alles zurüd, 
mas ich von Dir babe, ich will mich nicht mehr mit 
Dir gemein machen.“ Charloffe meinte wüthende 
Thränen und ſchwor, es fei auch ihr rechf und fie 

molle 
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molle auch nidyfs von ihm bewahren. Go marf fie 
ihm ein feiönes Umſchlagetuch bin und nahm dann 
von ihrem Halſe eine goldne Keffe, woran ein ſchlech— 
tes Miniafurbild befeftigt (beides war vor dem Zuche 
“ bisher verftedt gemwefen) und warf fie auf den Tifch. 
Die Kette ſchurrte über den Tiſch bis zu Sulien, 
die unmillführlich ihre Augen darauf beftete und mit 
erſtarrtem Auge ausrief: „Ach, mein Vater, mein lie: 
ber Vater!“ — Mehr Eonnfe fie nicht fagen, eine 
heftige Wehmuth deckte ihr das Licht der Augen, 
während Hans mit einiger Berlegenheit zugriff und 
mit der Keffe augenblidlidy forteilte. Als Julie fid) 
wieder faßfe, war er fchon forf, aller Zorn war ver: 
gefjen; fie flehefe Charlotten mit aller Freundlich— 
keit an, dem Hans nachzugehen, ihn auszuftagen, 
mo er die Kette erhalten. — Der Kommiffär fragte 
in gewöhnlidyer Neugierde, die fidy mit Pflicht deckt: 
Ob er ein Profofoll aufnehmen folle, wodurd) ihr die 
Kette fo befannf waͤre? „Kein Protokoll,“ fagfe Yu: 
lie, „bier ift fein Diebftahl, wie bei meinen Kleidern, 
bier bat der Krieg ein liebes Eigenfhun in unred)fe 
Hände geſchenkt. Diefe Kette war meine legte Gabe, 
die idy dem Vater dreimal um feinen Borderarm uns 
fer dem Ärmel fchlang und mit diefem Schlüſſel ver— 
fchloß, fie ift eigen nad) meiner Angabe gearbeitet und 
mein Name fteht in einzelnen Buchftaben dreimal in 
den Keffengliedern. Sie erklären ſich daraus, wie id) 
10° Band. 2 
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die Keffe beim erften Blicke erkennen konnte, ach es 
war ſaſt die erſte Nachricht von ihm ſeit der Schlacht, 
nur das erzählte ein Verwundeter, mein Vater, der 
Oberſt ſei vom Feinde umringt geweſen, als das Re- 
giment von Übermacht gedrängt murde. Hat Hans 
diefe Kette felbft erbeufef, fo weiß er auch, ob der 
Vater gefangen iſt, vielleicht kann ich ſeine einſamen 
Stunden erheitern; ich kann die Hoffnung nicht aufs 
geben, ihn wiederzuſehen!“ — Die Hoffnung läßt 
nicht zu ſchanden werden, meinte der Kommiſſär, ich 
hoffte, daß ſich der Regen noch zur rechten Zeit ver⸗ 
ziehen würde, und jetzt ſehen ſie den hellſten Himmel, 
ich empfehle mid, beſtens und. glaube die Genugthuung 
mit mir nehmen zu können, daß durch meine Zwiſchen⸗ 
kunft der häusliche Zwiſt in Frieden ausgeglichen  ift. 
Solch eine Begüfigung ift der fihönfte Pohn aller 
meiner Ihäfigkeif, ja wenn ich einft von binnen feheide, 
werden die Peufe fagen, fie haben einen guten Mann 
begraben. — Der Kommiffär entfernte ſich mit der 
behaglichen Rührung einer guten SHerzensverdauung 
und ließ die unrubige, unbehagliche Julie allein, die 
geduldlos auf jeden Tritt horchte, ob Charlotte mit 
Hans nicht bald die Treppe herauf fomme. — Char: 
lofte war inzwifchen bald ihren Hans im Haufe 
begegnet, der ihr fehnell aus aller Verlegenheit half, 
dem er ihr verficherfe, mas er gefagf, fei nur in 
Rückſicht anf feinen Herren gefchehen, übrigens bleibe 
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alles zwiſchen ihnen beim Alten. „Aber mo ift die 
Kette,” fragte Charlotte, „das Sräulein fagt, daß 
fie ihr Vater, der alte Dberft gefragen.” — „Ich 
babe fie im erften Ärger hinterm Haufe ins Waffer 
geworfen,“ ſprach Hans, „eine Kette ſieht der an- 
dern ähnlich, diefe hatte ich in Paris filbft von einem 
GSrobſchmidt zum Zeitvertreib mir machen laffen aus 
vergoldetein Blei; laß uns nach dem Schaufpiel geben, 
fo find mir doch menigftens diefen Abend noch recht 
luſtig; es liege ein Brief auf meines Herrn Tiſch, 
wer meiß, ob wir morgen nicht marfchiren müſſen.“ 
Go riß er Charlotten mif fich forf, die fir) aud) 
nicht ſonderlich ſträubte, mit ihm den Schanplag des 
Ruhmes zu befrefen. Juliens Geduld war bald er: 
fehöpft, nie hatte eine einzige Tochter ihren Vater 
fo einzig geliebt, nie war ein Vater der Liebe und 
Achtung fo würdig gemefen durdy Treue in feinem 
Wandel als Menſch, Bürger und Goldaf. Düne 
große Ermwarfungen von dem Erfolge des Krieges zu 
begen, war er doch von der Rechtlichkeit drffelben fo 
durchdrungen, daß er jeden Verſuch, ihm eine ehren: 
volle Ruhe zu fichern, zurückwies, er hafte fein Va— 
ferland früher ale feine Tochter unfer feinen Augen 
anfrvarhjen fehen, und morhfe deffen Fall nicht über: 
leben. Das und mehr ging wieder durch Juliens 
Erinnerung, während fie aus dem Senfter blickte und 
in bedeufender Entfernung beim Scheine des Bollinends 
2* 
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durchaus nicht zurücknehmen, das Gerede der Welt 
verachtete fie jeßf, fie ſam ernftlid, darauf, wie fie 
dein Rittmeifter das Geheimmiß,: eine Piftole zu laden, 
ohne daß er etwas von der: Abſicht ahne, entlocken 
könne, eine Pijtole dachte fie im Schranke des Baters 
zu finden. Go faß.fie nachdenklich auf: einem Arms 
ftuhle, als eine ihr ähnliche Geftalt in ihren Kleidern, 
die fie gleich erkannte, bereinfraf. Mit hoben abges 
meffenen Schritfen ging die Geftalt ans Fenfter und 
fprady pathetijih die Schlußworte aus der Jungfrau 
von Drieang: „Kurz. ift der Schmerz und emig iſt 
die Freude!“ — Trotz der prachtvollen Stimmener: 
böhung .erfannfe Julie in derfelben ihre Charlotte, 
welche die Dieufte einer. Kammerjungfer und Köchin 
zu gleicher Zeit bei ihr verwaltete, feit die Kriegslaften 
ihr die Beſchränkung der Ausgaben räthlicd, gemacht 
haften. Sie, ſah der gefhmüdten Köchin verrpundert 
zu, was aus der Thorheit werden fellte, Dis diefe au 
dem chemifchen Zunder die Argandfche Lampe ange: 
ſteckt hatte und mit einem Zuſammenfahren und Herr: 
Jeſus⸗Schrei ihre Herrfchaft erfannfe. „Was für Pof: 
fen,’ fragte Julie, „mein Kleid anzuziehen, meinen 
Helm aufzufegen, mir ift es unleidlich meine Kleider 
auf andern zu ſehen!“ — „ch hatte Feine fchlechfe 
Abſicht,“ fagfe die Köchin, „es war nur aus Liebe 
zur Kunſt.“ — „Was für Kunft?” rief Julie unge: 
duldig, „denkſt Du im feidnen Kleide beffer zu kochen, 
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ih glanbe, Du bift närrifdy geworden.” — „Ach, 
mein gnädiges Fräulein,“ enfgegnete Charlotfe, „wie 
wenig Eennen. Sie mich, ich follte fo underfchämt fein, 
das fchöne Kleid im Küchenrauch zu ſchwärzen! Nicht 
für mein leidiges Handwerk, nein, für die edle Kumſt lebe 
ich, nicht in der Küche, nein auf dem hellerleuchteten 
Licbhaber-Theater follte das fehöne weiße Kleid para⸗ 
diren, bier bin idy Köchin, da bin ic) Sräulein von Orle— 
ans, und ohne Ruhm zu melden, bin idy die beſte von 
allen und mache ihnen Ehre, denn idy werde jedesmal 
herausgerufen, und die Leute fragen dann, bei wem id) 
diene, und ob Sie mir die Rolle einftudirt hätten?“ 
— „Wäre mir nidye unmohl,” ſprach Yulie, „fo 
könnte ich lachen, alles ftudirf, alles künſtelt und kei— 
ner kann was Rechts zu Stande bringen. Welcher 
verderbliche Leichtſinn in unſerm Unglücke, es ift: mir, 
als litte ich felbft an allen den Libeln, weil idy fie in 
meinem Baterlande ſehe. Schnell die Kleider ausge: 
zogen, das Schauſpiel ift heut gefihlofien. Du ver: 
dienteft Strafe, aber mir ift umwohl, geſchwind mache 
Thee.“ — „Ach gnädiges Fräulein,“ rief Charlotte 
befiimmerf, „ich kann feinen Augenblick abtommen, 
der gufe Menſch, der den König fpielf, wird mid 
gleidy abholen. Denken Gie, er wäre früher gefom- 
men und Gie fpäfer, fo. hätten Gie mid) doch nicht 
mehr gefunden, ich batfe ihm die Thäre aufgelaſſen 
und böre ibn ſchon kommen.“ — „Zieh meine Kleider 
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aus und geh aus meinem Dienft, wenn Dir das Lum-⸗ 
pentheafer mehr als ich zu Defehlen. hat,“ antwortete 
Julie. — „Sch kann nicht bleiben,” fehrie de Köchin, 
„ich kann die Kleider nicht augziehn, denn es ift ſchon 
zu fpäf, um andre zu miefhen; ich) müßfe mir das 
Leben nehmen, wenn ich die Künftler fo anführfe und 
in unanftändigen Kleidern auſträte; mas an Fettflek— 
ten aufs Kleid kommt will ich gern wieder aus— 
machen.“ — „Charlotte, ſei vernünftig,“ ſprach 
Julie, „ich muß ſonſt zur Polizei ſchicken.“ — „Es 
ſoll mir nur ſo einer kommen,“ meinte die Köchin, 
„die geben ſelber geru in unſer Liebhaber-Theater, 
und vor einem fremden Soldaten riechen fie alle zu: 
ſammen ins Dfenloch; ich muß heut fpielen und ſollte 
ich morgen dafür im Zuchthauſe ſitzen. Da iſt er 
ſchon, mein König!” — Es war Hans, des Ritt: 
meifters Stallknecht in ſchönpolirtem Küraß, den cr 
fi) von einem Kürafjier geliehen, der fingend ins 
Zimmer £raf, und fehr erfehroden in der Thüre ftehen 
blieb, als er die Brauf feines Herrn (denn er hatte 
es längit in des Herrn Papieren beraus gelefen), 
mit feine: Jungfrau in Öfreit fand. Die Köchin 
murde durch feine Nähe angefeuerf, ſich noch frecher 
auszulafjen; dem Hang ging aber fein Kerr meit 
über feine Liebe. Gfaft ihr den Arm zu reichen, ge: 
bot er ihr mit drohender Hand, den Willen des Fräu— 


leing zu erfüllen, die Komödie möge Ber Teufel bo- 
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im. Diesmal ließ die Köchin alles überfodyen, fie 
fluchte auf ihn und auf das Fräulein. Julie rief 
_ anf. den Flur nad) einem Manne, der im Haufe mohnte 
und allerlei Beftellungen für fie machte, fie befahl ihm 
den Polizei-Kommiſſär zu belen. leid) fprang ein 
Mann in Uniform die Treppe herauf und fragte, 
wozu er verlangf werde, er fei der Polizei-Kommiffär, 
der Regen babe ihn ins Haus gefrieben, und er frene 
ſich die Zeit zu Berufsgeſchäften benutzen zu können. 
As Julie ihm mit Ernſt die grobe Unverſchämtheit 
der Köchin erzählt hatte, ſah der Polizei-Kommiſſär 
die Köchin mit Wohlgefallen an, und rief entzückt: 
„Es iſt ein großes Talent, man muß ihr ſchon etwas 
zu gut halten, ſolche Grobheit iſt eine Übereilung und 
meint es nicht böſe, und die Kleider hat ſie wohl uur 
dem Publito zu Ehren angezogen.” Dabei ſah er nach 
der Uhr ımd verficherte, ev müße forfeilen, einige Ans 
melduugen und Abmeldungen von Mägden ins Buch 
einzutragen. — Julie, vor den Augen der Magd 
von den Beamten der öffentlichen Drönung verlajfen, 
fühlte fid) in ihren Zorne berufen, ihm einige ernfte 
Lehren zu geben, er verliere mit dem Unnügen fo 
viel. Zeit, daß er für wahre Übel der Zeit Feine be. 
halte. — „Ich erfülle höhere Befehle, fagte der 
Mann. — „Schlimm, fehr ſchlimm,“ rief Julie, „fo 
follten Sie wenigſtens diefes Berderben den böbern 
Behörden fihildern, diefes Auffteigern der ärmern 
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Kafjen zu gefelligen Berhältniffen, die nur der Liber: 
fluß gewähren kam. Statt Reifende. tagelang mit 
Paßfpielereien hinzuhalten, follten fie die Yufammen: 
Eünffe der dienenden Klaſſe beobachten, da ift die Ur⸗ 
ſuch zu finden, warum wir in einer mit Polizei be⸗ 
völkerten Hauptſtadt, wie auf den Diebesinſeln uns 
befinden. Zehnfachen Diebſtahl habe ich Charlot— 
fen hingehen laſſen, weil fie darin nicht ſchlimmer iſt 
als andre, aber die heufige Frechheit verzeihe ich ihr 
nicht.“ Der Polizei:Kommiffär zudte mit den Achſeln 
und wollte Julien beſchwichtigen, als Hans ibn in 
einen Winkel ſchob und feinee Charlofte in gemeis 
nen Ausdrüden alle Sreundfchaft auftündigfe, weil er 
höre, fie babe geftohlen, eine Diebin fei ehrlos. — 
Eharloffe. fraf ihm keck enfgegen, und fragfe ihn, 
„was er denn Defjer fei als fie, wenn fie den Wein 
ihrer Herrfchaft genommen babe, wer fei es denn ges 
tvefen, der ihn getrunken?“ — Mit erhabnem Antlige 
aufbliend drückte Hana beide Hände gegen feinen 
Magen und rief in franzöfifcher Sprache: „Bewahrſt 
du noch etwas, armer Unwiſſender, von dem geftobl: 
nen. Gufe, fo gieb es ihr mit Wurherzinfen zurück!“ 
— dann aber warf er dem Mädchen einen Blumen: 
ſtrauß vor Die. Süße, und rief: „Nimm alles zurüd, 
mas ich von Dir habe, ich will ınidy nicht mehr mit 
Dir gemein machen.” Charloffe meinfe wüthende 
Thränen und fihwor, es fei auch ihr rechf und fie 

molle 
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molle auch nichts von ihm bewahren. Go warf fie 
ihm ein feidnes Umſchlagetuch bin und nahm dann 
von ihrem Halſe eine goldne Kette, woran ein fdyledys 
tes Miniafurbild befefligt (beides war vor dem Tuche 
bisher verſteckt gemwefen) und warf fie auf den Zifdy. 
Die Kette fchurrfe über den Tiſch bis zu Julien, 
die unwillkührlich ihre Augen darauf heftete und mit 
erſtarrtem Auge ausrief: „Ady, mein Bater, mein lie: 
ker Vater!“ — Mehr Eonnte fie nicht fagen, eine 
heftige Wehmuth drdte ihr das Licht der Augen, 
während Hans mit einiger Verlegenheit zugriff und 
mit der Kette augenblidlidy forteilte. Als Julie ſich 
wieder faßfe, war er ſchon forf, aller Zorn war ver: 
geiien; fie flehete Eharloften mit aller Sreundlidy 
feit an, dem Hans nadyzugehen, ihn auszufragen, 
mo er die Kette erhalten. — Der Kommifjar fragte 
in gewöhnlidyer Neugierde, die ſich mit Pflicht dedt: 
Ob er ein Protofell aufnehmen folle, wodurch ihr die 
Kefte jo befannt wäre? „Kein Protokoll,“ fagfe Ju— 
lie, „bier sit fein Diebfichl, wie bei meinm Kleidern, 
bier bat der Krieg ein liebrs Eigenthum im unrechte 
Sande geſchenkt. Diefe Kette war meine leßfe Gabe, 
die ih dem Vater dramal um feinen Berderarm uns 
fer dem Ärmel jdylang und mit dieſem Schlüſſel ver 
ſchiß fe iſt eigen nach meiner Angabe gearbeuct uud 
meis ame ſteht in einzelnen Buchſtaben dreimal m 
den Kettengliedern. Sie erflären ſich daraus, wie ih 
100 Kent. 2 
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die Kette beim erften Blide erfennen konnte, ady es 
war faft die erſte Nachricht von ihm ſeit der Schlacht, 
nur das erzählte ein Verwundeter, mein Bater, der 
Dberft fei pom Feinde umringf geweſen, als das Re- 
gimenf von Übermacht gedrängt murde. Hat Hang 
diefe Kette felbft erbeufet, fo weiß er auch, ob der 
Bater gefangen ift, vielleicht kann ich feine einfamen 
Stunden erheitern; idy kann die Hoffnung nicht aufs 
geben, ihn wiederzuſehen!“ — Die Hoffnung läßt 
nichf zu fehanden werden, meinte der Kommiffär, ich 
boffte, daß fich der Regen nody zur rechten Zeit vers 
ziehen mürde, und jetzt fehen fie den bellften Himmel, 
ich empfehle mich Deftens und. glaube die Öenugthuung ° 
mit mir nehmen zu Fönnen, daß durch meine Zwijchens 
kunft der häuslidye Zwiſt in Frieden ausgeglichen  ift. 
Solch eine Begüfigung ift der ſchönſte Cohn aller 
meiner Thaͤtigkeit, ja wenn ich einft von Binnen fiheide, 
werden die Leute fagen, fie haben einen gufen Mann 
begraben. — Der Kommiffär entfernte ſich mit der 
behaglichen Rührung einer gufen SHerzensverdauung 
und ließ die unrubige, unbehagliche Julie allein, die 
geduldlos auf jeden Tritt bordyfe, ob Charloffe mit 
Hans nicht bald die Treppe herauf fomme. — Char: 
lotte war ingwifchen bald ihren Hans im Haufe 
begegnef, der ihr fehnell aus aller Verlegenheit balf, 
ındem er ihr verficherfe, was er gefagf, fei nur in 
Rückſicht auf feinen Herrn gefchehen, übrigens bleibe 
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alles zreifihen ihnen beim Alten. „Aber mo ift die 
Kette,” fragte Charlotte, „das Kräulein fagt, daß 
fie ihr Vater, der alte Dberft gefragen.” — „Ah 
babe fie im erften Ärger hinterm Haufe ins Waſſer 
geworfen,” ſprach Hans, „eine Kette fieht der an: 
dern ähnlich, diefe hatte ich in Paris ſelbſt von einem 
Grobſchmidt zum Zeitvertreib mir machen laffen aus 
vergoldetem Blei; laß uns nad) dein Schaufpiel geben, 
fo find mir doch menigftens dieſen Abend noch recht 
luftig; es liegt ein Brief auf meines Herrn Tifch, 
wer meiß, ob wir miorgen nicht marſchiren müſſen.“ 
Go riß er Eharloffen mit ſich fort, die ſich auch 
nicht ſonderlich ſträubte, mit ihm den Schauplatz des 
Ruhmes zu befreten. Yuliens Geduld war bald er: 
fehöpft, nie hatte eine einzige Tochter ihren Vater 
fo einzig geliebt, nie war ein Vater der Liebe ımd 
Achfung fo würdig gemefen durch Treue in feinem 
Wandel als Menſch, Bürger ımd Soldat. Düne 
große Ermwarfungen von dem Erfolge des Krieges zu 
hegen, war er doch von der Rechtlichkeit deffelben fo 
durchdrungen, daß er jeden Verſuch, ihm eine ehren: 
polle Ruhe zu fichern, zurückwies, er bafte fein Ba: 
terland früher als feine Tochter unfer feinen Augen 
aufrarhjen fehen, und mochte deffen Fall nicht über: 
leben. Das umd mehr ging wieder durch Juliens 
Erinnerung, während fie aus dem Fenſter blickte und 
in bedenfender Entfernung beim Scheine des Bollinends 
2* 
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den Küras des Hans und das Kleid der Charlotte 
neben einander zu erblicken glanbfe. Gie hielt fid) 
nicht zurück, fie folgte den beiden aus allen Kräften, 
nachdent fie Wohnung und Hans in raſchem Enk: 
fchluffe verlaffen haffee — Dennody behielten jene bei: 
den den Borfprung, und Yulie baffe endlich den 
Berdruß, fie in der Thüre eines mit menigen Lams 
pen verzierfen Hauſes verſchwinden zu fehen. Außer 
Athem und unfıhlüffig blieb fie in einiger Entfernung 
von dieſer Thüre ftehen, fie fcheufe fi vor dem 
Gfandale, wenn fie einfräfe, fie frheute ſich vor der 
unrubigen Sehnſucht, wenn fie zurüdginge.e Go im 
Nachdenken vertieft, horchfe fie den Reden der Vor: 
übergehenden zu wie Drofeljprüchen, die ihren Weg 
beftimmen follten, aber fie hörte von nichts, als von 
Staat und Eßwaaren, die jedes mit ſich zu dem Lich: 
baberfheafer frug. Hier rühmte ſich einer der Flaſche 
Rum, die er allmählig dem Herrn abgezogen, dert 
erzählte eine der andern, daß ihr Kleid nicht mehr 
in der Mode fei; fo lernfe Julie ganz zufällig die 
Zuchthausſchule Fennen, durch welche Charlotte zu 
diefer Srechheif gereift war. Und doch bäffe fie ihr 
für die Kette alles gefchentt und verziehen, warum 
floh fie, warum baffe fie ihr feine Nachricht gebracht ? 
Da faßfe Yuliens Arm eine feſte männlidye Hand, 
fie erſchrack und blickte zornig um ſich. Aber ein 
Worf verföhnfe fie, der Riffmeifter ftand binfer ihr, 
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er hatte fie ro der Dunkelheit erkannt und erzählte 
ihr mit Heiterkeit, fein Hans fpiele in dem nahen 
Haufe eine Heldenrolle, er habe Einlaßfarten von ihm 
und freue fid) den Geden, geſpornt von aller Eitel: 
keit, floriren zu ſehen; wenn fie dadurch an feiner 
beſſern Unterhaltung gehindert werde, möge fie doch 
auch den Spas if anfehen, au feinem Arme fei fie 
gegen üble Nachrede geſchützt, und überhaupt balte 
fidy die Gefellfchaft dort für ſehr honnet. Yulie un: 
terbrach ihn und erzählte ihm mit Wehmuth, wie fie 
durch eine Kette, die Hans der Charlotte zu dieſen 
Seite geliehen, einige Auskunft über das Schickſal ihres 
Batcrs zu erlangen hoffe, aber Haus babe ihr nicht 
Rede geflanden, und fie habe beide auf dem Wege 
hieher nicht erreichen können, und fish geſcheut, ohne 
mäunlichen Zübrer in das Haus zu gehen. — „Bir 
begegnefen uns zur rechten Zeit,“ ſagte der Rittmei: 
fier, „ivy glaubte Didy noch im Kreife Deiner echt: 
deutfchen Sräuleing, die Frin Wort Franzöſiſch fpredhen 
wollen und mir auch deuffeh Feine Antwort geben.” 
— Julie gab vor, die Geſellſchaft fei wegen einer 
Kräntlichkeit Conftanzens früher als gewöhnlich 
auseinander gegangen, während ein borübergehendes 
Mäddyen einer andern erzählte mit manchem unreinen 
GSpotte, ein Paar Fräuleins waren heute verrückt ges 
_ worden und wollten ſich abfolut duelliren. Der Ritt: 
meijter hörte es nicht; er führte Yulien durch das 
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Gedränge, das ihm nad) allen Seiten auswich, ius 
Haus und auf das Theater, das ſich ſeinem Willen 
ſogleich eröffnete. Der erſte der ihnen in die Augen 
fiel, war der gefuchte Hans, der mif erhabenem Haupte 
feine Pönigliche Rolle überlas, während eine arfige 
Dame ihm den Ötiefel abrieb, den er auf einen Thron 
gefegt hatte; ein granenvolles Bild jener Zeit, wo ein 
fremder Krieger feinen harten Fuß auf den Thron 
und in den Naden der Sranzofen geſetzt bafte, und 
Germania ihm mit ihren Thränen und dem Blut ihrer 
Kinder höchſtens feine Gfiefeln zu pußen gemürdigt 
wurde! Weder Julie, noch der NRittmeifter haften 
Ruhe genug diefer Bedeutung zu achten, vielmehr be: 
grüßfe der Ritfmeifter den übermütbhigen Tyrannen mit 
einigen derben Soldatenflüchen, daß er nicht dem Fräu— 
lein über eine Kette Auskunft gegeben, an der ihr 
fehr viel liege, weil der welcher fie getragen, ihr Bas 
fer geweſen. „Weißt Du efivag von ihm?‘ fragte 
Yulie „Der ift todt,“ antwortete Hang verlegen, 
„gewißlic ganz £odf, wenn er geleb£ häfte, wie würde 
ic) ihm etwas abgenommen haben.“ — Julie feufzte 
ſchmerzlich auf, uun die Hoffnungen ihrer Liebe mit 
diefom Geufzer auf immer zu entloffin, dann vers 
wünfchfe fie den der ihn den Todesſtreich gegeben 
und fragte wehmüthig, indem fie fidy an den Rüden 
einer Kuliffe anlehnte: Wo er den Todten verlaffen, 
tie er verwundet gemwefen? — „Go eftwas zerreißt 
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das Herz,” fagte der Rittineifter, „wenn wir das all: 
gemeine Kriegsgeſchick im Einzelnen uns anſchaulich 
machen.” — Julie fprad), ihr Herz fei jo tief zer: 
riffen, daß nur eine lange Betrachtung ihres Unglücks 
fie beilen könne, fie wiederholte ihre Fragen und 
Hans fiammelte in Verlegenheit allerlei unzufammen: 
bängende Reden von Wunden und Gchlachtfeldern. 
Mitten n feiner Rede unferbrady ihn der Direktor 
des Leinen Theaters, daß er auftreten müſſe, und 
Hans wifdyte ſich die Stine und drehte fidy flüchtig 
ſort. Der Rittmeifter befohl ihm zu bleiben, aber 
Haus fehien Feine Dhren mehr zu haben, deswegen 
eilte ihm jener aufs Theafer nach, und gewohnt, auf 
dem Welttheafer mandyes ärgere Geſchäft durchzufüh⸗ 
ren, padte er gleichgültig gegen das zuſeheude Publis 
tum den gufen König, nody ehe ſich die begeifterte 
Jungfrau zu feinem Schuß eingefunden, bein Kragen 
und fihleppfe ihu unter ſchallendem Gelächter der 
Menge in die Kulifje zu Julien. Hier fragte er 
ibn: „Wo bajt Du die Ketfe gefunden, was follen die - 
verwirrten Reden, haft Du noch nicht fo viel Artigkeit 
gelernt, einer Dame Rede zu ftehen, jo darfft Du nody 
nicht den König fpielen.” — Yulie bat für den ent: 
tbronten König, diefer aber verlangte keine Schonung 
mehr, fondern in feiner Eitelfeit über alles Maaß ge: 
kränkt, enfgegnete er frußig: „Was für ein Lernen um 
eine Armkette, dic idy einen Todten abnahm, idy will nich 
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vor jedem Kriegsgerichte rechtfertigen.” — „Es ift hier 
gar nicht vom Nehmen die Rede, fondern von Rede 
und Antwort, die Du zu geben verpflichfet bift, oder 
sch Kaffe Dich ſogleich feftfegen, fprach der Riftmeijter. 
„Bo haft Du den Todfen gefunden?” — „Gie wiſ— 
ſens beſſer als ich,” anfmworfete Hans, „denn unfer 
einer beküumert fid) nidye darum, wie die Dörfer 
beißen, wenn nur Futter für Menfcyen und Vieh da: 
tin zu finden; mo bieben Gie den Alten vom Pferde?“ 
— „Bon dem ift die Kette?“ fragte der Rittmeifter 
verirrt und beklommen. — „Freilich,“ antwortete 
Hans, „die Keffe und dieſe Piftole, die ich mir we— 
gen des filbernen Befchlags in den Gurt ſteckte.“ — 
„Halt ich Dir nicht verboten, den Alten zu berauben, 
Du follteft für ihn ſorgen.“ — „Ich forgfe für ibn 
fo lange er Iebte, und das währte nicht lange, nad)- 
ber war id) fein nafürlicher Erbe, follfe ich Geld und 
Geldeswerth den Bauern fihenfen, die ohnehin alle 
Soldaten nackt ausplünderten.” — „Geh und per: 
ſchweig gegen jedermann, was wir hier gefprochen,‘ 
fagfe der Ritfnieifter, „Dein Plündern führe mich zu ' 
einer Entdeckung, die mich ſehr unglücklich macht.“ 
Julie hatte unterdeſſen Kette und Piſtole an ſich ges 
nommen und ihren Geldbeutel dafür dem Hans in 
die Hand gedrückt, dann wandte fie ſich fehmeigend 
mit geſenktem Blide fort zur Thüre, fie haffe die ab: 
gebrodyenen Reden jeßt nur zu wohl verftanden, fie 
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mochte feinen nähern Aufſchluß mehr, ſie wußte alles. 
Sie konnte den Rittmeiſter nicht mehr anblicken, für 
keinen Preis hätte ſie ſeine Hand beim Weggehen 
annehmen mögen, es war die Hand, die ihren Vater 
umgebracht, es war ihr nicht mehr die verlobte Hand. 
Der Rittmeiſter folgte ihr ſchweigend, mehr zu ihrein 
Schutze gegen die Menge, als in dem Wunſche ſich 
näher zu erklären, obgleich ihm auch dies bald ein 
dringendes Bedürfniß ſchien; eine Nacht des ernſten 
Gerichts verfinſterte ihm jede Ausſicht, es graute ihm 
vor dem Unnennbaren, der durdy Zeichen diejer Welt 
andeufet, was. eine andre mif ewiger Klarheit aus: 
ſpricht. Julie nabte ſich erft ihren Haufe, aber es 
war ihr entfeglich unfer einem Dadye mit eineni Marne 
zu fchlafen, dein fie noch vor wenig Augenbliden die | 
älteſte Sreundjchaft, Ianggehegfe Geſinnung, Bater: 
land und Freiheit gecpfert hätte, die Erzählung am 
DBerlobungstage, das blutige Haupt des Vaters ftand 
vor ihrer Seele, und der raffelıde Degen des Rift: 
meifters ſchallte hinfer ihr wie ein Mordſchwerd des 
Heukers, das immer noch den bleicyen Schatten ver: 
folge und auch ihrer nicht ſchonen wolle. Sie wandte 
ſich nach der Straße, wo Conſtanze wohnte, ihre 
Schritte beflügelten ſich, fein qui vit! beachtete fie, der 
Ritfmeifter hinter ihr beſchwichtigte die Poften, die fie 
einzufangen Luft haften. Gie bemerkte es nicht, fon: 
dern eilfe in das Haus Conſtanzens, ohne ſich nad) 
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dem Unglücklichen umzuwenden, der vergebens auf 
diejen Scheidungsaugenblid zu gegenfeitiger Erklärung 
geharrt hatte. Mit Kette und Pıftole in der Hand 
trat fie bleih in Conftanzens Zimmer, die eben 
pon der Gejellfihaft früher als gewöhnlich verlaffen, 
die Lichter auslöfchte, die zum Überfluß brannten. Der 
Streit hatte allen eine gewiſſe Unbehaglichkeit zurück 
gelajfen, und Conſtanze felbft empfand jegt einige 
Reue über ihre Härte. — „Du willft ſchon beufe un: 
fern Streit ausmadyen?” fragfe fie die einfrefende 
Inlie, als fie in ihrer Hand die Piftole erblidte. 
Julie aber fiel ihr in die Arme, ſchluchzte heftig und 
konnte nur allmälig ſich erflären. Zuerſt verficherte 
fie ihr ımır, daß Fein Streit mehr zivifchen ihnen fei, 
daß Conftanze Recht behalte, daß fie erft jetzt durch 
die Hand des Geſchicks, das ihr den Mörder ihres 
Baters unter Hunderffaufenden der Feinde als Bräu— 
tigam zugeführf, die Weifung erhalten habe, daß eine 
Liebe zu den noch unverföhnfen Feinden des Vater— 
landes immerdar ein Srevel bleibe. „Das Andenfeu 
meines Vaters,“ fagte fie, „die Erinnerung feiner 
Grundſätze ift mir mieder Eräftig durch die Seele ge: 
gangen, und ic) gebe mein Wort, meine Ehre, meine 
Liebe zu ihm zum Pfande, daß ich mir felbft nicht 
wieder ungefveu werden will.” Conſtanze fuchte fie 
mit Lob und Zartlidykeit zu beruhigen und zu tröſten, 
aber vergebens, die beiden fonft unzerfrenmlich genanııs 
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ten Mädchen waren wieder vereinigf, aber es fehlte 
beiden das berubigte Dajein, die Berathung, was zu 
thun fei, füllte die Nacht, ohne zu einem feften Ziele 
zu gelangen. Eonftanze wollte bitter kränkend im 
Namen ihrer Sreundin an den Rittmeifler fchreiben, 
als fie anjegfe fand fie, daß er nidyts als feine Schul; 
digkeit auf denn Schlachtfelde gethan. Juliens 
Schuld war es, daß fie ſich dein Feinde verlobfe, es 
Fam kein Brief zuftande. 

Der Rittmeijter batfe lange ver dem Haufe ge: 
wartet, jede Stunde konnte ihn, nad) den Bemwegun: 
gen des. Heeres zu fihließen, aus der Stadt entfernen, 
ſellte er nicht abfchliegen, ehe ihn ein neues Geſchick 
in. feinen Strudeln fortriß. Er mollte ſich erklären, 
wurde fich felbft aber in diefem Wunfche immer une 
erklärlicher. Wie war fo viel eitle Thorbeit in ihm 
untergegangen, feit er Julien liebte, nie konnte ihn 
wieder der YZanbernebel feines Handwerks umhüllen, 
feinen Goldatenro@ hatte er ausgewachſen, er war 
ihn nad) allen Geiten zu eng und zu furz, er be: 
ſchloß, was er Yulien bisher verweigert hafte, zu 
ihrer Berföhnung die Eriegerifche Laufbahn zu verlaß 
fen, die er mühſam eröffnet hatte, und die ihn jet 
fiher zur Höhe oder zum Untergang führen mußte. 
Diefen Entfchluß ihr fehriftlid, mitzutheilen, und der 
Ruf des Wächters, der die zweite Nachtſlunde abrief, 
fo dag Fulie wohl ſchwerlich mehr auf dem Heim: 
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wege zu ſprechen fei, veranlaßten ihn nach Haufe zu 
geben. Hans öffuefe ihn die Thüre in Verlegenheit, 
der Rittmeifter ſchwieg, Hans reichte ihm einen Brief, 
der angekommen, der Rittmeijter durchlief ihn flüchtig, 
es war der Befehl aın nächſten Morgen zu dem Ge: 
neralftabe der fpanifchen Armee aufzubredyen. 


3. Der Generalmarfd. 


Um vier Uhr Morgens, als Julie und Cons 
ftanze kaum eingefdylummert waren, ſchreckte fie der 
Generalmarſch wieder auf, der durd) alle Straßen ge: 
ſchlagen wurde. Conſtanzens Mädchen, die bers 
unterlief ſich nach der Urſach zu erkundigen, Fam bleidy 
und athemlos mit den Werfen zurüd: „die Feinde wol: 
len uns erft ausplündern und die Stadt verbrennen, 
dann ziehen fie ab; ad), mein ſchönes neues weißes 
Kleid!” — ‚„Dummes Zeug,” fagfe Conftanze, „es 
klingelt, fieh zu, wer fo früh zu uns verlangt.“ — Das 
Mädchen kam zurüd, als hätte fie den fleinernen Gaft 
gefehen und rief: „da find fie fihon zum engen und 
Brennen, der eine hat den rohen Hahn auf dein 
Hut.” — Eonftanze ergriff Juliens Piftole, ging 
an die Gitferthüre und fragfe, „wer fie fo früh 
flöre?” Sehr artig mit vielen Entjchuldigungen anf: 
worfefe eine männliche Stinme und fehob einen Brief 
durchs Gitter, „er fei der Drdonnanz:Gensdarıne des 
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Generals und bringe für Sränlein Julie ein Schrei— 
ben des Rittmeijters Sfauffen, fie zögen eben fort 
nach Mavrid.” — Bonftanze nahm den Brief an. 
und ſagte laut zu fich- felbft: „da foll€ ihr nicht ſo⸗ 
bald hinkommen.“ — „ft es fehr weit von bier?” 
fragte der Gensdarme. — „Nicht weiter als Euer 
Grab,” anfmworfete Conſtanze. — Der Gensdarme 
drohfe mit den Singer, und fagfe: „Wir maren zu 
lange bier, man fürchfet ung nicht mehr.” Dann ging 
er die Treppe hinunter, indem er vor fich ſprach: „dieſe 
Danıe bat Berftand, viel Berftand, aber Fein gutes 
Herz!” — Eonftanze wollte ihre Julie weder an 
ihre Schwäche nody an ihr unfergegangenes Glüd ers 
innert wiſſen, fie fagte destwegen beim Einfrefen nichfe 
von dem Dricfe, fondern berichkefe, es fei ein ran: 
zofe geweſen, der feinen Dffizier gefucht. — Der Schlaf 
war nun einmal geflört und ließ ſich nad) feiner ei: 
genfinnigen Laune Art nidye wieder zurücloden, außer: 
dem mar der Morgen bell, dag Zimmer fonnig, die 
Blumen vor dem Senfter auf dem Brette erwachten 
duffreich, alle fingen ihren Tag etwas früher als ge- 
wöhnlidy an und fanden ſich dadurch innerlid, Tebhaf: 
fer angereg. Während Eonftanze mit ihrer Eleinen 
Wirtbfehaft befchäftige mar und den Kaffee felbft fil: 
frirte, mußfe Julie gegen ihren Willen ohne Haß 
aller fehönen Morgenftunden gedenken, wenn ihr Ein: 
quartfirfer bei ihr gefrühſtückt hatte. Und während fie 
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fo an ihn dachte und auf die Straße hinansblicte, 
fchallee in ihrer Nähe eine Regimentsmufif auf, Die 
abziehenden Regimenfer gingen bier im vollen Glanze 
an dem General vorüber, der General fand ihr ges 
genüber — und neben ihm der Rittıneifter. Nie tvar 
fie innerlich fo verlegen, gern hätte fie ihm einen Ab: 
fehiedsgruß gewährt, aber fie ſchämte fid, vor ihrer 
Sremdin, und als diefe mit dem Kaffee zu ihr fraf, 
hatte ſie ſich ſchop vom Fenſter abgemendef. Der 
Rittmeiſter fühlte dieſes Abwenden ſehr ſchmetzlich, ins⸗ 
beſondere weil ihn der lange Brief im Kopf noch 
umherwogte, den er während der Nacht an fie ges 
fchrieben hatte; er dachte, gewiß babe fie ihn gelefen, 
er irrfe umber in feinen Gedanken, mas fie ihm wohl 
antmorfen werde, aber ein Paar Zeilen von ihr baffe 
er ſchon bier mit Zuverſicht erwartet, märe es aud) 
nuc ein ewiger Abſchied geweſen. Aber fein Bofe er— 
fhien und auch Julie frat nicht mieder ang Senfler, 
er Elagte fie der Härfe au, während fie von feiner 
Unempfindlichkeit beleidigt war, daß er keinen Berfud) 
gemachf, ihr feinen Abjchied fchrifflich oder mündlich 
zu fagen, das meinfe fie, fei er'der Erinnerung ihres 
Berbältniffes fchnldig gewefen. Der Ausmarfih war 
beendet, die Bürger fahen ſchon leichter und freier um— 
ber und fühlten wieder ihr Eigenthumsrecht an ihren 
Häufern, auch der Rittineifter mußte dem General 


nachziehen, drückte den Huf anf den Kopf und fprengte 
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mit dem Wunſche fort, fein Pferd möge flürzen und 
ihn zum längeren Verweilen zwingen. est trat 
Conſtanze vom enfter, das fie bisher forgfälfig 
eingenommen bafte, daß Yulie den Ritfmeifler nicht 
ſehen folle und Julie trat bin und fah ihn nicht mehr 
und mußte fich über ihr Gefühl ärgern. Dienftboten fagen 
gern, wenn fie fonft Feinen Grund ihres Aufjagens 
erflären wollen, fie möchten ficy verändern, fo wünſchte 
auch Julie ſich veräntern und von dem Dienfte ihrer 
Neigung losfagen zu können, fie hoffte, daß eine Reife 
diefe Gewalt über fie haben werde. Das Grob meir 
nes Baters möchte ich fehen ımd mit feinen Lieblinge: 
blumen fchmüden, fo brady Yulie das Schweigen, 
aber mo foll id) es finden, in der Zerflörung des 
geftrigen Tages ift mir der Name des Dris entſchwun⸗ 
den. „Da weiß ich Rafh,” antwortete Conftanze, 
„der Dans vom Rittmeifter ift dranßen und läßt fich 
nicht abmeifen, er ift von dem Herrn forfgejagf, weil 
er die ſchlimme Geſchichte verrathen, er ſucht einen 
Dienft, und menigftens bis dahin konnte er uns be: 
gleiten, ich fühle Deinen Wunſch nafürlidy und mahr, 
der Anblid des Grabes und mas der Menſch über 
feinen Herrn und deſſen Liebfdyaften in andern Städ⸗ 
ten ſpricht, Fönnten Didy am beften von aller Zunei—⸗ 
gung heilen. — „Hans ift bier?” fagte Yulie md 
wurde roth, „follte er mir etwas beſtellen?“ fragfe 
fie noch verwirrter. — „Hörft Du nicht,“ rief Eon: 
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ftanze, „fein Herr bat ihn enflafjen, er Fam ſchon 
bieher als idy den Kaffe bereitete, idy wollte Dir aber 
alles verſchweigen.“ Er wurde bereingerufen und er: 
goß ſich in fafalen Hiftorien feines Herrn, der doch 
in Bergleidy mit feinen Kanımeraden wirklich fugend: 
haft zu nennen war, obgleich nicht unfchuldig. Yulie 
gebot ihm Stillſchweigen und wurde immer unfchlüj 
figer ob fie ihn nehmen follte, fie rückte ihm fein Ber: 
ftänöniß mit der diebifchen Eharloffe vor, Hans 
aber ſchwor hoch und fheuer, das fei nie ernſthaft ges 
weſen, nur zum Schauſpiel mären fie zufammen ges 
kommen, fie habe eine Liebfihaft mit dem Regiments: 
tambour gehabf und fei aud) heute mit ihm forfge: 
gangen. „Gewiß Bin ich von ihr diefe Nacht beftoh: 
len, rief Julie, „aber feine Gewalt zieht mich in 
mein Haus zurüd.” — Hans feufjfe und fprad): „Es 
ift bier eine Menſchheit, eine Meufihheit fage idy, eine 
rechfe Diebsgenerafion, die nur mit dem Kanffchu zu 
Eurieren ift, habe ſchon fo etwas im Haufe von Dieb: 
ftahl gehört.” — „Kein Wort gegen mein Volk!“ 
rief Conſtanze erzürnt. — „Nun,“ fagfe Hans, 
„da tritt ſchon der Herr ein, der alles unterſucht baf, 
der wird das Nähere fagen, ich habe gemwiß recht.“ — 
Der Polizeitommifjär von geftern trat ein, bat ſich 
einen Thaler Strafe aus, weil Charloffe nicht ab: 
gemeldet worden und beufe mit den Sranzofen forf: 
gezogen fei, dann berichtete er, fie fei. verdächfig man: 


cher: 
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cherlei Küchengefchirr ihrer Herrſchaft entwendet zu 
haben, weil fie mif mehreren andern Köchinnen zufam- 
men eine Reftaurafion von geftohlnen Lebensmitteln 
errichfet gehabf, die wohl ein halbes Jahr beftanden, 
bis endlich ein Saft fein eignes Tifchzeug dort bemerkt 
babe. „Gie mein Sräulein,” fagfe er zu Eonftan: 
‚zen, „haben Srüchfe aller Art dazu liefern müſſen, 
anch Wein und Thee.“ — Conſtanze zürnfe gegen 
die Stadt und gegen fi), dann rief fie ihr Mädchen, 
die fi) aber ſchon bei der Ankunft des Polizeikom⸗ 
miffärs entfernt hatte. - „Meine politifchen Sorgen haf: 
fen mich dem eignen Haufe enffremdef,” fagfe Con: 
ftanze, „ich bemerkte wohl, daß die reichlichen Gen: 
dungen meines Dheims fchnell verfchwanden, aber es 
mar mir läßig, fo Eleinlicher Noth bei dem allgemei- 
nen Unfergange nadygudenken.” — „Wer verliert mehr 
als ich,” feufzte der Poligeifommiffäar, „Charlotte 
war meine Brauf, gewiß fie liebfe mich, unglüdlidye 
Berbältniffe und der häufige Gebrauch der gebrann: 
ten Waſſer enfführfen fie meinem Herzen, fo fuche id) 
bei herannahendem Alter vergebens nad) einer Lebens: 
gefährfin.” — Julie ſprach leife gu Conſtanzen: 
„Schicke ihn fort und laß uns reiſen, daß wir nicht 
den Jammer dieſer Welt verlachen lernen.“ — 
„Die gebranuten Waſſer,“ fuhr der Commiſſär fort, 
„find das große Übel unſrer Zeit, ſie verzehren Ver⸗ 
nunſt, Geſundheit und Geld, der Durſt wächſt mit dem 
10r. Band, 3 
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Mangel; manches edle Mädchen ſcheiterte ſchon an 
dieſer Klippe und ich warne dagegen vpäferlidy, aber 
meine Stimme verhalf.” — „Laſſen Gie die Leute 
trinken,“ ſprach Eonftanze ungeduldig, „trinken Sie 
felbft, aber thun Gie Fünffig befjer Ihre Gchuldigkeit, 
für die Sicherheit der Käufer, für die Drdnung des 
Gefindes, für Straßenreinigung ımd Löfchanftalfen zu 
forgen, verhüten Gie Verbrechen, find Gie aber ge: 
fehehen, fo bringen Gie die Verbrecher zur Gtrafe 
flaft zu ſchwatzen.“ — „Mein Gott,” rief der Mann, 
„das ift Injurie, wie fomme ich dazu, ſo mird mein 
Herz verkannt!“ — Mit diefen Worten entfernfe er 
ſich als ein gekränkter Biedermann. — „Bir geben 
fort,“ ſagte jeßt Eonftanze, „die Stadt kann ich 
einen Tag mehr vor Augen fehen, mie will ich jubeln, 
menn ich den Gfaub von meinen Gchuben fehüttle;, 
Di) Hang nehme ich in Dienft für dieſe Reife, 
fchnell bringe meinen Wagen in Drönung, zu Deines 
Baters Grabe, Julie, fei unfre erfte Wallfahrt, aber 
dann führe ich Dich weiter; der Dheim drängt ınid) 
ſchon lange, daß idy wieder zu ihm Eonimie, leſe feinen 
legten Brief, ich folle mir Gefelljchaft mitbringen, wen 
ich molle, ihm fei jeder mwilllommen der mir den 
Aufenthalt bei ihm erfräglid) mache. Unerfräglig) 
ift der Dheim, ich geftehs, feine Liebbaberei an den 
Sranzofen, ihren Sitten und Büchern, bringt mic, zur 
Berzmweifelung, aber ‘Deine Einfälle Julie, wenn Du 
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wieder heiter wirft, ftelle idy ihm entgegen.” — „Du 
daukſt dem Dbeim viel,” fagte Julie — „Alles,“ 
antiwortefe Conſtanze, „er hat mich eigentlid, erzo⸗ 
gen, mein feliger Vater verwilderte midy, er ift der 
beſte Mann, und id) geftehe, idy bin zuweilen bart 
gegen ihn, aber es geht mir mit ihn wie bei fauben 
Lauten, idy Eomıne ins Schreien, das Gchreien ver: 
lange Kürze, die Kürze wird zur Grobheit und fo fer: 
tige ich ihn zuweilen unfauft ab, ohne es böfe zu 
meinen, Auch ward er niemals böfe, leſe nur diefen 
legten Brief.” — „Geltfam,” fagte Julie, indem fie 
deu Brief entfaltefe, „ift es doch, als ob Du mit 
Dir felbft Briefe mechfelteft, diefelbe Handſchrift.“ — 
„Warum feltfam,” antwortefe Conftanze, „ich war 
fehon ein Mädchen von zmölf Jahren, als ich zu ihm 
kam und konnte noch nicht fchreiben, da uuterrichtete 
er midy felbft, damit meine Unwiſſenheit feinem und 
mürde, fo nahm ich feine Schriftzüge unwillkührlich au. 


4. Die Reife über das Schlachtland. 


„Wie die Lerchen fingen in dem grünen Korn!” 
fagte Julie zu Conftanzen in dem halben Wagen, 
„e8 wird einem das Herz hier fo leichf, nirgends ſtand 
das Korn fo luſtig.“ — Hans, der alles auf dem 
Bode hörte, was im Wagen gefprodyen wurde, drehte 
fi) un: und ſagte: „Sehen fie, gnädiges Fräulein, bier 
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gings am blutigſten zu, wie fah es bier aus, als wir 
vorrückten; ımfere Kanoniere haften wie die Teufel 
gearbeitet; da bei der kleinen Eiche fand ich meinen 
Herrn und den Herrn Vater; halt Schwager, das 
Sräulein mill aus dem Wagen fpringen.” — Julie 
lag lange in Gebet und Thränen auf der Öfelle, mo 
das Blut ihres Vaters gefloffen, Conſtanze mußte 
fie faft mit Gewalt der geliebten Stelle entreißen. 
Julie nahm einen jungen: Eichenzweig zum Angeden- 
. ten mif, ftumm fuhr fie bis zum Pfarrhaufe des näch— 
ften Dorfes, wo Hans anhalten ließ. Eonftanze 
ging: voran in die Stube, wo eben allerlei häusliches 
Geſchäft mif großer Eile forfgeräumf war, fie erklärte 
“ dem. Pfarrer die Urſach des Befurhes, der ſich darauf 
mit Theilnahme zum ‚Ausgehen bereit madyfe und die 
Kinder zurückwies, die alle gern mitgehen wollten. 
Sie gingen beim Küſter vorbei, der Pfarrer hatte eine 
Paferne, gebof aber dieſem zurüc® zu bleiben. „Wozu 
eine Caferne?” fragte Conſtanze. „Still!“ fagfe 
der Pfarrer. Sie famen an .eine bochgelegene ſchöne 
alte Kirche von hoher Mauer unigeben, der Kirchhof 
voll fleinerner Eleiner Dentmale, mit wilden Rofen 
blübend bewachſen. Julie nahm jetzt die Blumen: 
töpfe dem Hans ab, es waren die Lieblingsblumen 
des Vaters, Lilien aller Farben; fie fragte nad) der 
heiligen Stelle. Der Pfarrer winkte und ſprach leife: 
„Hier werden fie ihn underfehre mieder fehen.” Er 


37 


öffnefe die Kirchfhüre, und Julie wurde von einer 
Hoffnung ergriffen, der Vater lebe, ev fei von Pfar: 
rer bier geborgen. Conſtanze befahl den Hans 
zurüc® zu bleiben. Gie gingen eine ſteinerne Treppe 
nieder, die Laterne des Pfarrers leuchtefe vor, er » 
nefe ein zweites Schloß und fie frafen in ein Gemölbe, 
das fehaudernd kalt war. Us fie ſich umblickten, 
fahen fie viele Krieger, Freude und Feinde, bleich 
aber unverfehrt mie die Gicbenfchläfer in der Stunde 
ihres Erwadyens, in ihren Kleidern umberliegen auf 
dem Rüden breifer alter Görge. In der Mitte lag 
ein Ritter in feinem fihrwarzen Harniſch auf einer 
Narnorplatte, fein Helm mar geöffnef, Julie blidte 
bin und ſank mit dem Ausruf nieder: „Mein Bater!” 
Die Blumentöpfe ftürzten nieder, die Lilien lagen zer: 
firent und enftwurzelt auf dem Boden, Eonftanze 
fuchfe Julien zu unterſtützen, und der Pfarrer zün— 
defe einige Fackeln an, die er rings im Gewölbe ver: 
theilt hatte. Still ließ er die Verzweifelung des er: 
ften Eindrucks vorübergehen, und enffernte fi), doch 
bald verfimdete der Drgelklang, der durch eine Hff— 
nung im Gewölbe aus der Kirche zu ihnen ſchallte, 
daß er ihnen feinen Troft fo liebreich ev Eönne, geben 
wollfe Er regte mit Eunftgeübter Hand die ſchöne 
Melodie an: Wie fie fo fanft ruhn, und der Chor 
ſeiner Kinder, die ihm nachgefchlichen, fang das Lied, 
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während Jülie den Eichenkranz um der Helm des 
Baters fdylang. 
Am Abend in der Ruhe des mohlgebauten Gar: 
8, von welchem die Kirche gefehen werden Tonne, 
MW ſich Julie fo meit gefaßt, daß fie nad) der 
Kurft fragte, die ihr den Genuß gewährt, die Züge 
des geliebten Vaters ungerftört mwiederzufinden. „Es 
ift Die Eigenfihaft diefes Gemölbes,” fagfe der Pfars 
rer, „die Leichen zu erhalfen, und durdy luftige Kälte 
die Verweſung zu hemmen und die Gäfte auszutrock⸗ 
‚nen. Der gemeine Glaube iſt, daß die Leichen bier 
verfteinerfen. Unſer Dorf mar abgebranmnf, die Be: 
wohner zerftreut oder plündernd, es fehlte an Sand: 
iDerfszeug zu Öärgen, an Leuten, um Öräber zu 
machen. Syn der DBerlegenheit ſchaffte ich vorläufig 
alle Zeichen derer, die bei mir und bei meinen Mad): 
barn verfchieden, in jenes Gewölbe, ich felbft bervahrfe 
den Schlüſſel, daß die Todten ihrer Ehrenkleider am 
Tage der Schlacht nicht beraubt würden. hr Herr 
Bater war leider ſchon beraubf, als er in mein Haus 
gebracht ward, fein herrliches ritterliches Antlig gab 
mir den Gedanken ein, ihn in die Rüflung des Stamm: 
vaters unferes gufsherrlichen Gefchlechts zu büllen, ges 
wiß ruhen fie mit verbrüderfer Ehre gern über eins 
ander. Unſer Sufsherr fah, mas die Noth eingege: 
ben und befahl diefer Einrichfung Dauer zu laffen, 
das Grabgewölbe allem Eünftigen Gebrauche zu fehlie: 
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Gen, und mit diefem Unglückstage die Geſchichte feines 
Geſchlechts zu fehließen, er felbft wolle in der Erde 
zerflört werden, und fo folle es aud) den Geinen er: 
gehen, bis Deutſchland wicder befreit fe. Go bat er 
in feinem Zeflamente verordnet nnd er flarb drei 
Monden darauf an innerem Gram.” 

Julie blieb die Nacht im Drte, fie wollte ihrem 
Boter ein erviges Blumenopfer auf den Altar der 
Kirche fliften, da fein Grab für die Blumen zu Ealt 
und zu tief war. Sie faufte einen Gurten neben dem 
Gottesacker und fliftefe ihn auf ewige Zeit der Ber 
nutzung des Küflers unfer der Bedingung, den Altar 
täglidy, fo lange das Jahr es verſtattet, mit frifchen 
Blumen zu ſchmücken, und wenn fid) Betende Mor 
gens einfanden, einen Ehoral auf der Drgel zu fpie: 
len. Sie felbft fah am Morgen diefe Einrichtung in 
ihrem erften Aufange, fah die Andacht mandyer ſchwer 
@ebeugten und die Adyfung der meiflen, endlidy fah 
fie noch einmal dag geliebte bleiche Antlitz, und fuhr 
dann, in fidy beruhigt und befeftigt, dem ländlichen 
Aufenthalte zu, der ihrer beim Dheim Eonftanzens 
wartete. Die lange Stille im Wagen unterbrady en®: 
lid Conftanze, indem fie den Abfchiedsbrief des 
KRittmeifters aus ihrem Tafchenbuche zog und Yulien 
rubig erzählte, fie babe den Brief zurüd'gehalten, bie 
fie ihr Feſtigkeit genug zugefrauf, eine verderblicdye 
Neigung zu überwinden. Julie, durch den frifchen 
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Anblick des Vaters und der tiefen Wunde ſeines 
Hauptes gehaͤrtet, beſchwor, daß weder Brief noch 
ſelbſt die Nähe des Rittmeiſters einige Gewalt über 
ſie hätten, der Brief ſei ihr ſo gleichgültig, daß ſie 
ihn nicht leſen und daß fie ihn in keinem Falle be: 
antiworfen möchfe. — „Bu mußf doch den Inhalt 
miffen,” fagfe Conftange. — „So lefe ibn und fage 
mir den Inhalt in aller Kürze, ich mag ihn nicht le: 
fen, meine Augen find von den Schmerze diefer Tage 
angegriffen.” — Conſtanze erbrad) den Brief, las 
ihn und fagfe zu Sulien: „Er mill den Abfchied 
nehmen, feinen Ausfichfen auf Glanz und Ehre ent: 
fagen, und bei Dir leben zur Buße des unglüdlichen 
Geſchicks, als der geringfie Diener.” — „D mie vers 
haßt find mir die leeren Redensarten diefes Volks, 
feit ich die Wunde meines Vaters gefehen, was follte 
mir ein Diener, der mein Bräufiganı gervefen, id) 
antworte ihn nicht, er meinf, daß id, thörigt genug 
bin, mich durch ſolche Demuth rühren zu laſſen.“ — 
„Aber ich habe dem Gensdarmen Antwort verfpro: 
chen,” fagfe Conſtanze, „er meint den Brief verlo- 
ren, ſchreibt und ftörf Dich wieder.” — „So frhreib 
ihm, Couſtanze,“ antwortete Julie, „daß ich den 
Brief erhalten, daß ich das Schreiben an ihn, wie je: 
des Zeichen der Verbindung, aufgegeben, wünſche ihm 
in meinem Namen jedes glückliche Verhältniß in fei: 
nem DBaterlande, das er mir, feiner Seindin habe be: 
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reifen wollen, nur meine Augen miöge er nieiden, 
mweun er mid) je geliebt.“ 


5. Die Handfchrift. 


Der Rittmeifter, von den unzähligen Gfreitigkeiten 
mit feinen Goldafen im erjten Nachtquartier auf frans 
zöfifchem Boden erfchöpft, ſchloß ſich ein und ſank 
auf dem großen altväterlichen Stuhle in. Schlummer, 
als es wieder heftig an feine Thüre pochte. Gind 
denn unfre Soldaten zu milden Thieren in der Fremde 
, geworden, rief er vor fidy in bittrem Unmuth und 
ſchloß die Thür mit den Worten auf: „Was giebts 
wieder für neues Unglüd?” — Ein freundlicher wohl⸗ 
genährter Schildfurier ftand aber vor ihm in befreffter 
ade und ſchwor, er bringe ftefs Glüd und gufe 
Nachrichten und zog einen Brief an den Rittmeifler 
heraus, der ihm von dem Freunde zur eignen Eins 
bandigung empfohlen war. Des Rittmeijters Herz 
ſchlug durch den engen Rod faft fihtbar: gewiß eine 
Antwort von Julien, dachte er, nahm ihn mie Dan 
und ſteckte ihn in die Taſche ohne die Auffihrift zu 
Iefen. Dem Kurier wurde eine Flaſche vom beften 
Weine mit Ungeduld einfomplimentirt, faum war er 
aus der Thüre, fo fihloß er ſich ein und häfte nicye 
aufgefchloffen, und wenn die ganze Bürgerfchaft um 
Hülfe gefchrieen hötte. est fah er die Auffchrift, 
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trat näher zum Licht, fah wieder und fihrie überrafcht 
laut: „Gott meine arme Mutter!” — Er riß den Brief *° 
auf und las das Todesurtheil feiner Liebe von eben 
der Conſtanze unferzeichnef, die er wohl im Bor: 
übergehen gejehen, aber niemals näher Eennen gelernt 
hatte. Dreierlei Bewegungen brachen jetzt in feiner 
©eele ‚gegen einander ihre Heftigkeit, gekränkte Zaͤrt⸗ 
licykeit, empörfer Stolz und neuerregfer Gchnierz eis 
nes von aller Welt verlafjenen Kindes um die verlorne 
Mutter, die es allein geliebt hatte. Verlaſſen fühlte 
er fich, feine nahen Freunde waren im legten Feld⸗ 
zuge geblieben, fein freues Roß mar geftorben und 
das deutfche Mädchen opferte dem Spiele des Zufallg 
das beſchworne Band. Tach einiger Zeit feufzte er 
und ſtrafte ſich felbft: "Eine Härte ftraft die andre, 
ich lernte kein Schonen im Glück der Schlacht, fo 
ſchont fie auch meiner nicht im Unglüd. — Mitten 
in feiner Derzweifelung war ihm die Handfchrift ein 
tiefeindringender Zroft, denn unverkennbar tar e8 die: 
felbe Handfchrift, aus der feine Mutter ihm Unterricht 
im Lefen gegeben hatte, er fand fi) gedrängf, das 
Schmerzlichſte immer wieder zu leſen, ja zu buchftas 
biren, wie er am Knie feiner Mutter bis zu dem Au— 
genblide gethan, als die Nationalgarde fie ihm in 
den erfien Zeiten der Revolufien enfriß. Wie war- 
es aber möglich, daß Conſtanze, die jünger als er, 
damals ſchon Briefe an feine Multer Eonnte geſchrie⸗ 
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ben haben, fie lebte noch nicht zu jener Zeif, dad war 
ihm gewiß; wer hatte ihr den Brief gefchrieben oder 
für fie abgeſchrieben? das ließ ihm Leine Ruhe, feiiı 
Stolz; war bald überwunden, fein Schmerz über Yu: 
liens Enffchluß, fein Verlangen, den Urheber jener 
Handfihrift zu erfahren, der Couſtanzens Brief abs 
geſchrieben, wurde mie der gangen Urſache diefer Neu— 
gierde ausführlich erzählt, der Brief fihon am andern 
Tage auf die Poft gegeben. Er dachte wohl nichf, 
daß diefer Brief mit fanfend andern mehrere Yahre 
in dem Kuſten des Poftmeifters ungelefen ruhen werde, 
denn der Kaiſer haffe alle Correfpondeng der fpantie 
fehen Armee uuterfagl. Er marfdjirfe niit der Hoff: 
nımg toeifer, vecht bald Auskunft über die Handfehrift 
zu erhalten, die er wie ein Heiligthum ftefs bei ſich 
trug und gewöhulich alle Abend befradhfefe, wenn er 
vom Dienft nicht geflört war. Der Dienft mar abet 
in diefem Kriege höchſt anftrengend, fo leicht die 
Schlachten auszufethten waren, fo wenig nußfe deren 
Gewinn, ll ergab ſich nicht, der Eleine Krieg 
war verderblich, die Erhaltung ſchwer, die Berbindun: 
gen ſtets unterbrochen, jedes Corps wie eine einzelne 
blodirte Feſtuug in dem weiten durch Gebürge zer: 
rifjenen Lande, die Noth und Dauer diefer Anſtren⸗ 
gung ſtatt zu ermüden, brachte auch die Gleichgültig- 
ften von beiden Seifen zu einem ungetvöhnlichen Eifer 
für die Sache, die fie ergriffen und die fie vertheidi« 
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gen mußfen. Go ward aud) der Rittmeiſter aus dem 
Widermillen, den er urfprünglid) gegen diefen Krieg 
begfe, allmäalig zum wachfamften unermüdlicdyften Un: 
terdrücker Spaniens umgebildef, doch vergaß er nicht 
darüber feine Liebe und feine Sehnſucht wegen der 
Handſchrift. Noch zweimal fehrieb er deswegen an 
Eonftanzen, blieb aber immer aus dem natürlichen 
Grunde ohne Antwort, meil feine Briefe, wie alle 
andern, nicht Öurchgelaffen murden, er aber zufällig 
dieſe Maßregel, die von andern künſtlich umgangen 
wurde, nicht ahnete und von niemand zu_ erfahren 
befam. 

Bier unruhige zerftörende Jahre, in denen er zum 
Dberften durdy fein DBerdienft und feinen Dienfteifer 
ſich emporgefihwungen, waren ihm ohne einen Tag 
hingeſchwunden, deffen er mit Luft denken mochte, als 
ein Befehl des Kaifers mehrere geſchickte Dffiziere, 
unfer diefen auch ihn von dem fpanifdyen Heere abs 
riefen, Niemand wußte einen Grund diefer Mlaßregel 
anzugeben, inzwiſchen mußte er die bisher General: 
ftabe bearbeiteten Gefchäfte fehnell in Drdnung brin— 
gen, Eonnfe aber dod) nicht zur rechten Stunde damit 
fertig werden, als die ganze Schaar Dffiziere unter 
ſtarker Bedeckung den Heimzug antrat. Einen Tag 
fpäfer ritt er ihnen nach, fein Pferd mar guf, er 
traute feinem Führer, und glaubfe beſtimmt fie fihon 
beim nächften Nachquarfier einzuholen. Bis zum 
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Mittage ging die Reife ohne Störung durch das öde 
Land forf, da fanfen dem Dberften die Augen zu, er 
hatte feif ein Paar Nächten nicht gefchlafen. Der 
Führer benutzte diefen Augenblick zu enffpringen, er 
hätte den Schlafenden ohne Gefahr erfchlagen können, 
menn er die Gefinnung feiner mieiften Landsleute ge: 
hegt hätte, wahrfiheinlid war es ihm nur darumezu 
hun, aus den fteten Beforgungen für die Sranzofen 
heraus zu den Seinen zu fommen. Als der Dberft 
wieder erwachte, faft aufgelöft von der Hiße und blind 
von den Strahlen der Sonne, glaubte er erft nur, 
der Führer habe fi) auf einen Augenblick entfernt. 
Aber vergebens fchallte fein Ruf, es war ihm als fähe 
er in weiter Serne einen Slüchtigen. Verlaffen mie 
auf einen Nachen im Weltmeere, das ihn im Gdylafe 
von der fichern Küſte forfgefrieben, baffe er Eeinen 
andern Wegweiſer als die Sonne; es war ihm ge— 
nug, daß fie ihm gerade in dem Rüden brannte, um 
feinen Weg danad) zu beffimmen, zugleich mufte er 
feine Waffen jeden Augenblic® bereit halten, ihn gegen 
Angriffe zu fchüsen. Sein Haus lag an der Ötraße, 
die ſer ritt, Menfrhentritte waren wohl am Wege zu 
ſehen, aber wie bei den verfteinerfen Thieren in Fel— 
fen fehien Eein lebender Überreft von ihnen als der 
Abdruck im verhärfefen Thone der Straße übrig. 
Die Einfamfeif lenkte feine Gedanken wieder zu der 
fhönen Gefelligkeit feiner Kindheit und zu den gufen 
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Tagen feiner Liebe, fo verging ihm die Zeit bis zur 
Dunkelheit gar ſchnell. Als es ſaſt Aunfel war, fah 
er vor fich ein verbrannfes Dorf und ein wohlerhal⸗ 
tenes Kloſtergebäude in der Nähe. Er ritt auf das 
Kloſter zu, aber auch bier ſchienen alle Bewohner 
entflohben. Die Thüre mar unverjdjloffen, er durdy- 
ſchritt den Gang, alles war ftille, er öffnefe die Thüre 
einer Zelle und fand eine ſchlechte Matte von Binſen, 
um ſich ein Lager zu machen; ſein Pferd band er in 
der Nähe an, und fütterte es mit dem geringen Bor: 
rath von Gerfte, den er für die kurze Reife mif ſich 
genommen. Bald fand er audy den Brunnen, daß 
er fi) und fein Pferd tränken und feine Kürbisflafche 
füllen tonnfe, dann auch Zwiebeln im Garfen, uns 
fein mitgenemmenes Mahl zu würzen. Schon mäbh: 
rend des Effens fuchfe er wieder fein Abendgebet, Die 
Handſchrift Conſtanzens auf, durchlas noch einmal 
Juliens Zorn, endlich fiel ſie ihm aus den Händen 
und er ſchlief ein. Es mochte nach Mitternacht fein, 
als ihn die Hige und die Bewegung des Pferdes er: 
werfen. Er. glaubte ſchon den Sonnenaufgang per: 
fchlafen zu baben, das Zimmer war hell, bald fah er 
aber eine Flamme in feiner Nähe und bei dem Öcheine 
derfelben eine Srau mie weißen Haaren, doch im Ant: 
lige noch jugendlich, der häufige Thränen über die 
Wangen liefen, während ihre Augen unabwendlich 
nach einem Papier blickten. Als das erſte geiſterartige 
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Brauen diefer Erfiheinung vorüber, baffe er Ruhe, 
fie näher zu betrachten und dag Anklig erfüllte ihn 
mit Ehrfurcht und Liebe, er glaubt es zu kennen und 
wagt doch nicht zu hoffen. Endlich richtet er fich auf 
in feiner Lagerfiäffe, er ruft fie Spanijdy an, mer fie 
fei, mas fie hieher führe. Die Alte bewegt ſich nicht, 
Die Thränen fchienen das einzige Lebendige in ihr. Er 
fpringt auf, er fieht zu, was fie fo rührt und fieht 
erftaunt, daß fie Conſtanzens Brief betrachtet und 
ihn zu lefen fcheint. Jetzt bemerkte ihn die Alte, blickt 
auf ımd begrüßf ihn mit dem Zeichen des Kreußes, 
‚und redet ihn an mif deuffdyen Worten, und fagt 
ihm, Daß fie lange auf fein Erwachen mwarfe, ihr ge: 
höre das Bett, ihr gehöre die Zelle, fie allein wage 
es von allen ehemaligen Bewohnerinnen des heiligen 
Klofters, Nachts dahin zurüc zu Eehren, er folle ihr 
erklären, wie er zu diefer ſeltſamen Handfchrift komme, 
sugleich reichte fie ihm eine Gchieferfafel und einen 
Griffel, denn ihr fehlte der glüdlidye Sinn, dag Ge 
bör. — Nur zweimal bedurfte es der Schrift auf der 
Schiefertafel, da erkannten fie fid), die in den Revolus 
tionsflürmen hieher verfdylagene arme Mutter den 
verlornen Sohn, den die Welle Huch emporgetragen 
hatte. Gebeimnißvoll find die Wege, und das Begeg: 
nen der Menfchen auf Erden. Das Geheimniß der 
Handſchrift blieb ihnen unerflärli und doch fegneten 
fie es, ohne diefe Handfchrift hätte Clara, Die früh: 
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gealtefe Mutter die Zelle ſchnell verlafien, nur Die 
Handfchrift ihres fodfgeglanbten Mannes bafte fie mit: 
fen im Schrecken ihr friedliches Zimmer in einen Stall 
verwandelt zu fehen, feftgehalten. Was fie mußfe er: 
zählfe fie dem forfihenden Gohne. Aus den Briefen 
des abweſenden Vaters, des- Sreiherrn Conftanfin, 
hatte der Sohn feinen erſten Leſeunterricht empfangen, 
die Briefe blieben aus nad, einem Auflauf in Straß— 
burg, Conftanfin wurde fodf geglaubt. Clara be 
meinfe ihn und da ihre Ehe heimlich geblieben, fo 
hafte fie Fein Recht aufzufreten, fo ließ fie fi) vom 
Zufall, der ihr den Sohn entriß, fie ins Gefängniß 
ftürzfe und mieder daraus befreife, yady Spanien hin⸗ 
freiben, wo ein Klofter ihr die Ruhe zum Lohn für 
fo viele Leiden ficherte, Dis auch bier die Mordfackel 
der Weltftürmer eindrang. Beide, Mutter und Sohn, 
ſchwärmten in Sreude und die Aufmerkſamkeit der 
gufen Mutter auf die Lippen des Sohnes, machte 
ihr manche feiner leidenfchaftlichen Reden hörbar, daß 
es ihr ſchien, als ob fie mit dem Sohne den verlor: 
nen Sinn miedergervonnen habe. Gie berichtete ihm 
alle Ereigniffe ihrer frühen Jahre, fie haffe ihre Schuld 
gebüßf, die Ereigniffe in menfchlichen Herzen find zu 
feltfam, und nicht jedem möchte es fromnıen, fie alle 
zu Eennen. Dem Gohne übergab jie alle Briefe des 
Bafers, und er ftaunte über die Gleichheit beider Hand: 
fehriften! — Clara fagfe, daß fie nur diefen Troft 
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nody vom Simmel erflehf habe, den geliebten Sohn, 
dies freue Abbild des Vaters, vor ihrem Ende zu 
fehen, dann molle fie allem Irdiſchen, auch diefer 
Sreude an den Briefen einer ſchmerzlich feligen Zeit 
entjagen, mit diefen Worten küßte fie noch einmal die 
gerriebenen Briefe und verftedte fie in der Rocktaſche 
des Sohnes. Der Oberſt, nachdem die erfte ungeftüme 
Freude vorüber, wurde immer unficyerer, was er be⸗ 
ginnen, wie er die geliebte Mutter ſichern ſolle, wie 
er fie diefer einfamen Wildniß entreißen köͤune, waͤh—⸗ 
rend ihm ſelbſt alle Wege unkundig, alle Bewohner 
der Gegend verfeindet mären, er verwünſchte, daß er 
Eeine Bedeckung mit fidy) genommen, und doc, bäfte 
er wohl nie, feine Mutter gefunden, wenn er den 
Weg in ficherer Begleitung zurückgelegt hätte. Die 
Mutter mußfe wenig mehr von der Welt, nur einen 
Wunſch äußerte -fie, ihren lieben Sohn nicht mehr ver: 
lofjen zu mäffen. In dem Klofter zu bleiben Eonnfe 
fie ihm nicht cathen, die vertriebenen Bauern des Dorfs 
lagen in den Selfen verſteckt und mordeten alle Frem⸗ 
den, die ſich ins Dorf verirrten, für eben ſo unſicher 
hielt ſie es, den Sohn fortziehen zu laſſen. Die Ges 
bürgswege, durch welche ſein Weg ihn führte, waren 
ebenfalls von den bewaffneten Bauern beſetzt; ſie rieth 
ihm, ſpaniſche Bauerkleider anzuziehen, die ſich wahr⸗ 
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ners fänden, Der Oberſt billigte den Vorſchlag, und 
fand die Kleider paffend, bereitete feiner Mutter den 
Sattel ſeines Pferdes durch ein Flechtwerk von Bei: 
den, daß fie bequem von der Geife reifen Eonnte, 
ohne in Gefahr zu kommen, bei ihrer Schwächlichkeit 
berunterzufallen, er felbft wollte unterm Scheine eines 
gemeinen Bauern das Pferd führen, fo hoffte er Sicher— 
beit für die Mutter und für fi) zu erreichen: Die 
Mutter fchaffte noch am Morgen einige verftedite Le: 
bengmiftel herbei, und nahm dann einen ftillen Abfihied 
von ihrem verödefen Zufluchtsorte. Die Urfach ihrer 
Entfernung hatte fie in aller Kürze aufgefihrieben ind 
Meßbuch der Kirche gelegf, die bis dahin von aller 
Plünderung verfchonf geblieben war. Der Dberft bc« 
gleifefe fie nad) der Kirche, blickte die heiligen Bil: 
der an und murde von einem Madonnenbilde an Yu: 
lien erinnert. Er konnte fich nicht Iogreißen von denn 
Bilde, und gewohnt, fäglich Kirdyenbilder nicht geraubt 
und verehrt, fondern geraubt, als Wachtfeuer ver⸗ 
brannt, oder zu einer Bank zerhauen zu ſehen, brach 
er dag fchöne Bild aus der goldnen Strahlenfaſſung, 
padfe es fo gu£ ein in einem leinenen Zuche, als ihm 
irgend möglid), und band es an den Sattel des Pfer: 
des. Das Glück war nicht fein Element, es machte 
ihn leichtſinnig und hart, feine Mutter bier bewahrt 
miederzufinden hätte ihn zur Berberrlichung, nicht zur 
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“war in ihn die Gifte des Volks eingedrungen, dem: 
er diente, er glaubte das Bild erft zum Dafein zu 
erwecken, indem er es nach dem Eunfigebildefen Grant: 
reich braͤchte und feine eigne Ergögung daran ging 
ihm weit über die Erbauung eines frommen Bauern: 
völkchens, deffen Sprache ihm freilich nur wenig be- 
Bannf war, deffen Ausdauer und Muth feine Achtung 
häfte erzwingen müffen. Die Mutter bemerkte erft 
den "Raub, als fie ſchon gu meif von der Kirche ent⸗ 
fernt waren, um das Bild zurückzugeben. Sie weinte 
darüber und ſagte voraus, daß ihnen kein Heil daraus 
hervorgehen könnte, dieſes ſegnende Bild würde feine 
Blicke zum Verderben von ihm wenden, wenn er in 
Noth zu ihm aufblickte. Der Oberſt belächelte in ſich 
die Einfalt der Mutter, ſuchte fie aber mit Liebkoſun— 
gen und Scheingründen zu beruhigen, das Bild wäre 
gerviß von dem nächften Soldatenhaufen verbrannt 
worden, er habe den Untergang fo vieler Meifter: 
werke mif anfehen müffen, diefes fei das Abbild feiner 
Geliebten, dag er hätte reften müffen. Die Mutter 
berubigte fic) und der glüdliche Fortgang ihrer Reife, 
die fie ohne bedeutende Gefahr über die Pyrenden in 
das befreundefe Land verfeßfe, fchien feinen Leichffinn 
zu beftäfigen. Die Mufter wünſchte fid) aber bald 
wieder die Gefahr der Reife zurück, denn mit dem 
4* 
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Eintritte in diefes Land gehörfe ihr der‘ Gohn nicht 
mehr, er mar beflimmt, ein neues Regiment zu bilden 
und Eonnfe ihr nur ſelten Gefellfchaft leiften, und mit: 
fen in den volfreichen Städten wünfchte fie fich die 
Gefelligkeit ihres Klofters zurüd. Das SKlofterbild 
erregte die. Bermunderung aller Kenner, ein reicher 
Lieferant bot eine hohe Summe, doch dem Oberſten 
mar es wegen der Ähnlichkeit mit Julien für Feinen 
Preis feil. Der Kriegszug, der. ſich vorbereitefe, mußte 
ihn in ihre Nähe führen, da hoffte er die Enträfhfe- 
lung des Geheimniffes der Handſchrift, mehr magfe 
er nicht zu hoffen; daß Juliens Schmerz über den 
Tod des Vaters, ihr Zorn gegen die unglüdliche 
Hand, die das allgemeine Gefchie gegen. ihn geführt 
hatte, gemildert fei, fchien ihm natürlich, daß fie bei 
ihrer Anmuth, ihrem Reichthum, bei fo vielem gefelli- 
gen Reize unverehlicht geblieben, fihien ihm fo unmahr: 
fheinlich, daß er durdy Eeinen Brief ihre Gefinnung 
zu prüfen, fondern alles auf den Augenblick des Wie: 
derſehens zu feßen befchloß. 


6. Deutſche Srauen. 
Diefe Beforgniffe, Julie fei vermählt, waren leer; 


der Himmel baffe ihr nur eine Liebe verliehen, diefe 
bafte fie irrend dem Mörder ihres Vaters gefchenft, 
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und ſeitdem konnte fie nicht ohne ein ſchmerzliches 
Lächeln von dieſer Leidenſchaft hören: ſo wies ſie die 
Bewerbungen mancher achtenswerthen Männer von 
ſich, fie glaubte alle Liebe beſiegt und überlebt zu has 
ben. Auch ihre Freundin war nody unvermählt. 
Conſtanze baffe zu viele Fleine Härten in ihrem 
Umgange, die wie Bosheit erfchienen, die Männer 
fürchteten fie wegen ihrer Einfälle und waren in ihrer 
Geſellſchaft fehr auf ihrer Huf, ein Zufland der dem 
Berlieben gar nicht günftig fein kann. Ohne große 
Liebe wurde aber in jener Zeit allgemeiner Noth in 
den höheren Ständen nicht geheirathet und großes 
DBermögen erfegte nicht bei Conſtanzen Die nneigens 
nüßigfte Leidenfchaft. Sie lebfe ganz von der Güte | 

ihres Dheims, von ihm allein konnte fie eine Erb- 
ſchaft erwarten und diefer Oheim, fo alt er war, zö⸗ 
gerte noch immer ein Teſtament zu, machen, und ohne 
ein Teflament fiel alles an feine Verwandten, denen 
Couſtauze nur eine angeheirathefe Nichte und fein 
Bruder, der verſchwenderiſche Sorftmeifter, ihr Stief⸗ 
vater war. Mit diefem Oheim lebfe fie in einem 
fteten fcherzenden fie aber innerlich erbiffernden Kompfe, 
ihre Eleine Herſchſuchten hatten ihn zum emigen Wie— 
derfprechen aller ihrer Meinungen, Anfichten felbft der 
Sefchichten, die fie felbjt erlebt zu haben glaubte, all: 
mählig umgefchaffen. Die Gewohnheit fie als fein 
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Kind angufehen machte fie ihm fo werth, daß jede 
Kränklicykeit von ihr ihm erſchreckte, daß er ohne fie 
nicht zu leben meinte, doch mar fie ihm eigentlich, 
unleldlicy und nur Juliens Gegenwart, die er gar 
nicht entbehren Eonnte, vermochten ihn immer in den 
Schranken eines etwas tüdifchen, doch immer wohl: 
begreifen Wiges fi) zurückzuhalten. Er vor allen 
häfte Julien gern Heirathsanträge, ungeachfet der 
BVerfchiedenheit ihres Alters, gemacht, aber er war zu 
Hug, um nicht das Vergebliche diefes Srhrifts einzu: 
feben. Eine fiefe Aufmerkſamkeit auf jeden ihrer 
Wünſche war das einzige Zeichen diefer Leidenfcyaft, 


.. #0 fanıg, daß jeder der auf dem Gute efma Beyin: 


ſtigimg von Ihm begehrte, fi) an fie wandte, und 
daß Conftanze nicht blos für ihren Umgang, fon: 
dern auch für ihren Einfluß auf den Dheim ihrer 
nothwendig bedurfte. — Conſtanze bedurfte aber 
bald diefer Unterftügung des Dheims Ju ihren Lieb- 
Iingsplänen. Nach vieler Ungeduld traf endlidy in 
dem feften "unabänderlichen Fortſchritte der Zeit jene 
merkwürdige Aufregung aller deuffchen Bölkerfchaften 
nad) dem Ulnfergange des franzöfifchen Heeres in 
Rußland ein. Heftige Vaterlandsfreunde geftanden, 
daß die Zeit noch nicht verfäumt fei, und daß der 
Übermuth des Seindes ihm mehr gefchadet habe, als 
ihr eigener Muth vermochte häfte, die bedenklichften 
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Bermittler zwiſchen Recht und Unrecht ließen ſich doch 
binveißen, jegt "vder nie ein Gelingen voraus zu fa: 
gen; es mar eine Yeif, wo die Propheten des eignen 
Ungläds mit Sreuden eingeflanden, daß fie ſich ge⸗ 
irrt hätten. Conſtanze, die von keiner Yärtlidykeit 
zerſtreut, ſchon lange mit ganzer Seele und ganzem 
Munde der allgemeinen Angelegenheit ergeben gewe⸗ 
ſen, fand ſich nun erſt in ihr Lebenselement gefeßt, fie 
fand ihre Thätigkeit von allen Geiten angefpannt, 
und wurde bald der Mittelpunft aller Bemühungen 
in der Gegend für den ausbrechenden Krieg im vor: 
aus zu jorgen. Der Dbeim, obgleich von größerer 
Milde gegen die bejiegfen Sieger regiert, verfagte ihr 
felten, was jie zu dieſem Behuf von ihm - begehrte, 
wenn er gleich feinen Spott nicht unterdrücken Eonnte, 
wo fie efmas Bergebliches, oder etwas Verkehrtes 
durchſetzte. Wie die Sreimilligen zu den Heeren eilten 
und ein frifeher Geift alles lüftefe, da z0g er fich 
einft mit Julien in einen abgelegenen Theil feines 
Haufes zurück, und fagfe ihr, er werde von den Re: 
den der Peufe an eine Zeit gemahnt, die unfer tau— 
fend lodenden VBerfprechungen ihn um alle Seligkei- 
fen feiner jugend betrogen hätte. Julie abnete 
gleich, daß er von der franzöfifcyen Revolution fpreihe, 
die er nie nannte, und ſuchte ihm den Unterſchied 
zwiſchen beiden Erſcheinungen mit ihrem Öefühle deut: 
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li) zu machen. „Es ınag fein,” fuhr er fort, „daß 
mich der Sturm nach einer Geife übergebeugt bat 
und Daß ich mich nie gang wieder aufridyfen Tann, 
um über die zweifelhaften Regungen der Nienfchen 
hinaus nad) ihrem. fichern Ziel zu fehen; ‚bier . babe 
ich, niedergeleg£ in diefem Schranke, mas id) geliffen, 
als die. Welt von Freiheit und Muth, von edler Auf: 
opferung und Vaterland fang, während die härtefte 
Gtlaverei jede Freiheit unferdrüdte,. und eigennüßige 
Graufamteit alle menſchlichen Freuden und -Gefühle 
verfpoffefe. Ihnen gebe ich den Schlüſſel diefes Ar- 
chivs meiner Seele, eg Fann über uns eine Bermwirrung 
einbrechen, die mich hinweg rafft ehe ich für die Er- 
haltung diefes Nachlaffes Sorge gefragen, er foll Ihr 
Eigenthun, wein Vermächtniß für Gie fein.” Julie 
bewahrte feinem Wunſch gemäß den Gchlüffel, aber 
fie ließ es fi) angelegen fein die Beforgnifje des al- 
en Heren zu gerftrenen. Sie fah den Zeind fihon 
über den Rhein gedrängt, mie aber die Weltgeſchicke 
immer neu und immer al£ find, wie das Alte immer 
tieder in neuer Art erfcheinf, fo murde auch diesmal 
die Erwartung eines fehnellen Erfolge getäuſcht. Der 
Anfang des Krieges war unglücklich, nach miederhol: 
fen zerftörenden Durchzügen befeften die Feinde auch 
das Landgut des alten Herrn mit der übrigen Gegend 
und zehrfen diefelbe während des Waffenftillftandes 
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ſchonungslos aus. Kin fremder Offizier berrfchfe un 
umſchränkt im Schloffe, der Dbheim war frech in dem 
Hinterzingmer feines Haufes, wohin er Julien das 
. mals geführt, einige Rube zu finden, bier lernte er 
zuerft Die Sranzofen zu haffen. Conſtanze mit ihrem 
innern Zorne bewaffnet bot allen Seinden die Stirn, 
wem es nöthig war, und erhielt fo viel fi) unter 
foldyen Umftänden erhalten ließ. Julie bemunderfe 
fie in ihrer Ausdauer, Thätigkeit, Seftigkeif, und unter: 
warf fich immer mehr ihrem Willen, fie wußte mit 
ihrer ‚Anınuth auszugleichen, wo Conſtanze zu hart 
verlegte. Ihr ehemaliger Berlobter, fchien unter den 
Dffizieren, die fie fahe, wenig befannt, fie fragfe zwar 
nicht nach ihm, aber fie vermuthefe doch, fie müßfen 
einmal von ibm reden, wenn fie ihn kennten. Haus, 
. der ſich durch feine Dienftbefliffenheit und Gefchiclidy: 
Eeit dem Oheim empfohlen, und bisher immer unge: 
ftört in deffen Dienften erhalten hatte, brachte endlich 
heraus, daß fein Riftmeifter Dberft geworden und in 
* Spanien beim Generalftaabe gemwefen ſei. Er berid): 
tete es den beiden Sräuleins und Conſtanze beobach— 
fete Julien fehr ernft, welche Wirkung diefe Nad): 
richt anf fie made. Julie ftellte ſich gleichgültig, 
um den inneren Aufruhr zu verbergen, den dieſe erfle 
Nachricht von ihm erregt hatte. Conftauze fragte 
fie forfchend, vb ſie noch diefelbe Geſinnung bege wie 


58 


danıals, als fie feinen Brief nicht lefen wollte. Yu: 
lie war ſchwach genug ihr dag zu verfichern, obgleich 
im Pochen ihres Herzens feine Berzeihung längft aus: 
gefprochen war. „Wenn er nun käme,” ſagte Con: 
ftanze, „menn er Dir wieder jo gegenüberftände wie 
damals neben dem General?“ — „Wie würde ich 
den Feind meines Vaterlandes eines Blicks würdigen!“ 
rief Julie mit einem Stolze, den ſie wirklich zu ha— 
ben und durchzuſetzen meinte. Mit dem Waffenſtill⸗ 
ſtande endete das Glück dieſer Feinde, ſie rafften bei 
ihrem Abzuge alles zuſammen, was ſie brauchen konn— 
ten, und nur Conſtanzens Muth erhielt den be: 
feeundefen Giegern eine Nachleſe an Lebensmiitfehn. 
Die Freunde wurden mit Eidyenfränzen und Loblie: 
dern reichlicher bewirthet, als mit Brod, fie mußten 
aus diefer bungernden Gegend, in der felbft die Hoff: 
nungen der Erute zerſtört waren, weiter forteilen. 
Auch der Dbeim mif den beiden Sräuleins wäre gern 
forfgezogen in unverfehrte Gegenden, aber’cs fehlte an 
Pferden, fo kam es, daß fie allen Unbequemlichkeiten ' 
trotzend ausharrten, und felbft manıhen Slüchfigen aus 
perbrannfen Dörfern Zuflucht und Unterhalt gewäh— 
ren konnten. Go vermehrte ſich ihr Kreis durd) zwei 
Srauen von Dffizieren, die durch die eingehenden 
Briefe alle Wohlthaten die fie empfingen im Gefühle 
der Sräuleins reichlich) vergalten. Nichts auf der 
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Welt galt feitdem in dem Kreije, als Kriegsweſen 
und Krieger, alle andre Beſchaͤftigungen ſchienen nur 
dieſen letzten Zweck zu haben, der Landmann ſollte ſie 
nähren, der Dichter ſie beſingen, der Geiſtliche ſie zum 
Tode vorbereiten, und die alte Urzeit, vor der den 
Menſchen in Büchern grauf, frat in folden Stun— 
den völlig in ihr Dafein, bis ein neuer Shawl von 
einer ruffifchen Dffiziersfrau getragen, die Gedanken 
wieder ins Geleife brachte. Die Srauen mochten nun 
kriegeriſch oder unkriegeriſch geſtimmt fein, ihre Sorge 
für die Krieger, die nachzogen, für die Verwundeten, 
die zurüe® kamen, wurde planmäßiger, dauerte thätig 
aus, und die Wohlthäfigkeit findet imnıer efivas in 
der DBorratbsfammer. Als aber auch eine große 
Zahl von Gefangenen Anfprüdye an ihr Mitleid mad): 
ten, da murde lange unterſucht, ob fie diefer Milde 
werfh wären. Conftange mollte ihnen jede Unter: 
ftüßung vermeigern, fie follten die Noth fühlen, die 
fie über unzählige friedliche Erdenbürger gebracht. 
Julie fegfe es in der Verſammlung durch, daß Die 
‚gemeinen Soldaten einen Beiftand an Lebensmitteln 
erhalten ſollten, denn dieſe wüßten nicht, mas fie thä— 
fen und wären gezmungen für eine Sache zu fechfen, 
die fie felfen dem Namen nad) kennten. Die Dffiziere 
hingegen, das mußfe fie Conſtanzen nachgeben, foll- 
ten ſich mit dem begnügen lafjen, was Pie Behörden 
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ihnen geben könnten, jie wären mif Luft und Bemußf: 
fein die Werkzeuge der Unferdrüttung geworden. Go 
mar der Beſchluß der Frauen und murde von ‚ihnen 
mit unerbittlicher Strenge gegen die zahlreichen Schaas 
ren der Öefangenen, die am nächften Lage durchge: 
führt wurden, ausgeführf. Die arme Julie! Trugen 
fie nicht diefelbe Uniform wie ihr Sfauffen, die fie 
unbarmberzig von den DBorräthen, die zu ihrer Dual 
aufgehäuft ftanden, zurückweiſen mußfe, aber die Ge⸗ 
wohnheit und die Macht der unfer ihnen geltenden 
Anfichten; bärtefen bald ihr weiches Herz. Gewiß 
Eoftet der erſte Schlag auch dem roheſten Goldaten 
einige Überwindung, den er dem wehrloſen Gefange— 
nen giebt, der in ſeiner Noth umherbettelt und die 
Reiben verläßt, nach diefem erſten Schlage wird es 
aber zum Zeichen und zur Sprache, und er fühlt nur 
die Bervegung feines Arms, wenn er zufchlägf. 


7. Das Wiederfeben. 


Der Dberft war nidyf fo früh, als er ermartefe, 
zum Heere in Deuffchland abgeſchickt worden, die 
Willkühr, die über einen Soldaten fihaltet, hatte ihn 
in manıcherlei Aufträgen berungefrieben, und es kränkte 
ihn fief, die neuen Lorbeeren nicht miferrungen zu ha— 
ben. Eundlich wurde fein Wunfch erfüll, er wurde 
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zum Generalftaabe des Heeres in Deufjchland berufen, 
erreichfe in vier und zwanzig Stunden den Rhein, 
und ließ fich ſogleich, obgleidy die Sonne ſchon im 
Ginten, mit Pferden und Gepäd ans deutfche Ufer 
überfegen. Die Größe und Herrlichkeit der Welt in 
ihren vier Elementen, als Luft, Feuer, Wajfer, Erde, 
lag vor ihm ausgebreifef, und die verfchiednen Ele: 
menfe in ibm, wie er häffe werden follen, ınd was 
aus ihm geworden, fonderfe fidy einmal wieder von 
einander und füllte ihn mit Ernft und Wehmuth. 
Dann war ibm, als ob dies das letzte Übel fei, das 
er fliffe; das letztemal, daß er den reinen Strom 
durchſchneide. Er mußfe fidy feinen Grund davon an: 
zugeben, audy war ihm dies Gefühl weder wehmüthig 
noch erfreulidy, fondern gleichgültig, als ob es einen 
Drilten angehe, den er kaum Eenne. Seine Blide 
waren bei diefer Beiftesabmwefenheif auf einen Nachen 
gerichtet, der mif vollen Segeln berbeieilte feinen Lauf 
zu durchfchneiden, aber nahe dem Ufer wendete fich 
der Nachen und beide Zahrzeuge liefen zugleidy ans 
grüne Ufer. Das Schiff hatte nun einmal eine Be: 
ziehbung für ibn gewonnen, er fragte, wer in dem 
Schiffe liege? die Schiffer antworteten in derber 
Sprache, es fei ein verlornes Mädchen, dag den 
Srangofen nadygezogen und nun zurückgeſchickt werde, 
von Drt gu Dif, zu Schiffe und mit Zuhre bis in 
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ihr Baterland. Der Oberft nahm einige Goldſtücke, 
ohne fie anzufehen, aus der Taſche und drückte fie 
der Unglüdlicyen in die Hand. Diefe. aber mollte 
feine Hund nicht laffen, fo widerlich ihm diefer Dant 
mar, fie Eüßfe ihm mit Thränen die Hand, nannte 
ihn bei Namen, — e8 war Eharloffe. Das ift 
mein. erftes Unglückszeichen, dachte der Dberft, wäh: 
rend er' ihr fröftend zuſprach. Aber das Mädchen 
nahm feinen Troft an, fie fei verloren, fagfe ſie, in 
Zeit und Ewigkeit, und babe alles Unglüd durdy ih: 
ren Undank gegen Yulien wohl verdient. Umſonſt 
erfundigfe er ſich nad) Neuigkeiten von Julien bei 
ihr, fie war mit ihm zugleid) ausgezogen, und kam 
zurücd als eine mandernde Leiche. Der Oberſt gab 
ihr noch reichlidy vor dem Abfchiede, aber das alles 
konnte fie nicht fröften, jie verglich fi) Erampfhaft 
lächelnd mit der Jungfrau von Drleaus, die fie einft 
gefpielt, mies auf die Lumpen, die fie zugedeckt, und 
gab eg für Die “ahnen aus, die fie gemonnen und 
ſchloß parodirend mit den Worten: „Kurz tar die Luft 
und ervig find die Leiden.” — Der Dbeift ſchwang fid) 
auf fein Pferd und rief weiter, da begegnete ihm etwa 
eine Meile ven dem Landungsplage, - eben der Kurier, 
der ihm einft Conſtanzens Brief einhändigfe. Der 
Kurier tobfe, fluchfe, feine Depefchen wären im Gdylafe 
aus feinem Wagen gefallen, er fei verloren, und die 
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Armee fei auch verloren. Dies war fein zweites Un: 
glückszeichen, und er harrte ungeduldig auf das driffe, 
aber es zeigfe ſich ihm noch nicht. | 

Beim Heere fand er die gemohnfe Ferftreuung in 
der anftrengendften Ihätigkeit, der Wunfch, den alten 
Waffenruhm des Heeres nicht ſinken zu lajfen, bemegfe 
ihn leidenſchaftlich, er wollte nidyf daran glauben, daß 
die Gegner Einheit und Zuſammenhang ſich erfänpft 
bäften. Mit Eifer fuchfe er die Gefangnen auf und 
ärgerte ſich an ihren folgen Hoffnungen. Einsmals 
fragte er einen $reimilligen, der ihm beſonders froßig 
geanfrovorfef, wer ihn gefleidef und bewaffuet habe, 
und dieſer nannte mit Ehrfurcht Julien als ſeine 
Wohlthäterin. Von ihrer eignen Handſchrift zeigte er 
ein Lied vor, als der Oberſt zweifeln wollte; es ent: 
hiel€ feurige Anklänge aus der Zeit und aus Gdjiller, 
‚den mir wohl als einen Wahrfager achten lernen foll: 
fen, flott ihm nachzulallen mit nachbildender Serfig- 
keit. Diefes Lied fehien ihm fein letztes drittes Un: 
glücd’szeichen, und er bereitefe fich mif Ernft zum Une 
fergange, der ihm undermeidlich fehien, fchrieb einen 
zärflichen Brief an feine Muffer, in dem ein Abfrhied 
auf ewig, wenn gleidy von Duft und Blumen gededt 
den reinen Demantglanz Eindlicher Piebe durch: 
fdyimmerte. 


Einige Tage darauf mar er mif menig Reiferei 
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eingejchloffen, Grinm und Zorn fihäumfen auf feinen 
Lippen; er riff feine Linie herunfer und rief mit body: 
erhobnem Gäbel: Heute fein Quartier (Pardon), mor: 
gen haben mir feins mehr nöthig! — Gein Beijpiel 
wirkte, er bielt fid) noch tapfer mit den legten, fein 
linker Arm mar fihon zerhauen, da. wurde auch fein 
techfer durch einen Hieb unbrauchbar, und er mit al: 
lem Muthe fo mwehrlos, wie cin Kind. 

So war er gefangen, feine Arme von einem Ka: 
meraden, ohne feinen Willen, nofhdürffig verbunden, 
aber nody gänzlich unbraudybar, als er mit einer gro: 
Gen bunten Maſſe von Gefangnen in eine Kirche ge 
fperrt wurde, mo für das nofhdürftigfte Effen geſorgt 
war. Die Hungernden fielen. mit Wuth auf die Vor— 
räfhe, er hatte einen Arm, der ihm dienfe, feine Würde 
war vergeſſen/ die Noth hatte alle. gleidy gemacht. 
Ein Trunk Waſſer friſtete ſein Leben, er beklagte ſich 
nicht. Der Zug ging weiter, immer ärmer wurde 
das Land, das die Gefangnen durchſchritten, und wo 
er forderte, da hieß es, die Seinen hätten den Be: 
mohnern nichfs gelajfen, als Krankheit, die der Lebens: 
miffel entbehren Tehre. 

Es war Mittags am dritten Lage nach feiner 
Gefangennehmung, als eine Staubwolke die Ankunft 
der Öefangenen den rauen im Landfihlofje des Dheims 
verfündigfe. Ihre Gaben maren bereit, fie £rafen 
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vor die Thüre, und Bonftanze ſah mit innigem Bes 
bagen die Landfturmmänner mif ihren Kitteln und 
robgefchnitfenen Spießen neben den prächfig gefchmif: 
tenen, farbigen, befreßfen, betroddelten Uniformröden 
einhergehen. Voran zogen die milden rüffigen Ge: 
ftalten, die der Gefangenfhaft wenig adjfefen, wenn 
fie nur ımferhalten wurden, fie. waren um nidyfs in 
Verlegenheit, als mo fie ihre Hände laffen follfen, da 
fie Eeine Waffen frugen, und griffen deswegen grim— 
mig zı. Dann Bam lijtig Kleines Bolt, das bald hier, 
bald dorf feinen Vortheil abfuchen wollte, viel Volti— 
geurs und Italiener, die ſich mit Blid und Gebähr: - 
den theils belicbf zu machen ſuchten, theils Mitleid 
erwecken wollten. Dünn gefät folgfen dann die ar: 
nıen Leidenden mit Wunden oder mit durdhgelanfenen 
Süßen, fie wurden zureilen hart zum Sehen angefeuerf, 
aber es half bei manchen nidye mehr. Den Schluß 
machfen die Dffiziere, unfer denen mandye beim An: 
blie® hübſcher Srauen ſich noch zufammennahmen, mit 
einem leichfen Sprunge, mit gufer Halfung fich zu 
empfehlen. Der Dberft führte fie, fo ſchwach er war, 
ein junger Lienfenanf unterftüßfe ibm Er glaubte bier 
mit Zuverſicht eine Stärkung, eine Gtilung feines 
Hungers zu finden, und mwollfe eben zu dem Zifche 
treten, wo Conſtanze, die beiden Offizierfrauen und 


Julie ausgetheilt haffen, was fie in der verödeten 
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Gegend zum Lebensimferhalt zufammenfcyaffen konn— 
ten, als eine Schaar gefünderer Dffiziere ſich ihm 
vordrängfte. Aber Conſtanze und Julie befheuer- 
ten, ihre Gaben feien nur den gemeingı Soldaten be: 
flimmt, die Dffiziere müßfen für fic) forgen, es wür- 
den noch mehr Gefangene erwartet. Kaum hatte Yu: 
lie dies einem Zudringlichen gefagf, als fie die bleicht 
Geftalt des geliebten Dberften erblickte, und ohne ei: 
gentlidy zu glauben, dies fei der Rittmeiſter, rührte 
diefe Ähnlichkeit dennoch ihr Herz, fie wollte ihm ein 
Brod reichen, da bemerkten es die beiden Dffizier- 
frauen und fließen Conftanze an, Eonftanze blidte 
Sulien ftrafend an, was aber der Oberſt wohl nicht 
- bemerken Eonnfe. Er erkannte Julien und fah, daß 
fie mit Erröthen ihn anblicke, fi) wegwandte und 
das Brod zurürlegfe. Die Härte empörfe fein lies 
bendes Herz, er mollfe fprecyen, da fah er die goldene 
Kette um Juliens Hals und verftummfe. Er mandte 
feinen Blick jest von Julien, ſchritt mit Heftigkeit 
fos£ und fprad) lauf mit fich, daß feine Kameraden 
meinten, er ſchwärme fieberhaff, denn er verfluchte 
den Lirheber feines Lebens, den Lirquell alles Lebens; 
dann fprad) er von einem weißen Haupte, das ihm 
erfcheine und verfluchfe fich, weil er mit feiner Härte 
die fanftefte Geele gehärtet babe. Etwa hundert 
Schritte von dem Schloſſe Flagfe er heffig, daß das 
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heilige Bild feine Augen von ihm gewendet habe und 
fan nieder. eine Begleiter befühlten feinen Puls, 
zuckten mit den Adyfeln und gingen weiter. Julie 
ftand inzwiſchen mie erflarrt auf der Anhöhe am 
Tiſche, es ıwar ihr der Gedanfe aufgeftiegen, er felbft 
fönne es wohl gemefen fein, dem fie das Brod ver: 
fagt, da veinidyfefe fie fein blaffes, bülflofes Anfehen. 
Sie wäre mit dem Brodfe nachgeeilt, aber die Schaam 
vor Conftanzen hemmte jede Bewegung, nie in ib: 
rem Leben hatte fie fir) in fo erdrücendem Wieder— 
ftreife des Gefühls befunden, und fie dachfe jener 
Stunde, als. der Rittmeifter vor dem Fenſter neben 
dem General ftand. Conftanzen blieb nicht verbor: 
gen, was in Yulien vorging, fie fuchfe durch er: 
zwungenen Edyerz die Unglüdliche zu zerfireuen. Der 
Staub, welchen der Zug erregf, hatte fich allmählig 
gelegt und Inlie magfe es jetzt die Straße herabzu: 
blicken und beineiffe einen Menfch auf der Mifte der: 
felben liegen. Conſtanze rief den Hans hinzufehen, 
mas dem Menſchen fehlen Fönne, und wenn er krank 
fei ihn in das Fleine Lazareth zu führen. Julie wollte 
mifgeben, aber Conſtanze gab es nicht zu, meil die 
Sieber fo bösarfig mürden, daß jede Näherung ge: 
fährlicdy, vielmehr führfe fie Julien in den Garten, 
um fi) von dem garfligen Anbli® der verhaßfen 
Feinde, mie fie fich ausdrüdte, zu erholen. Aber wo 
0 5* 
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verbirgt fid) der Menſch vor feinem Geſchick, vor 
dem emigen Öfrafgerichf, mir einige ruhige Nadymit: 
fagsftunden waren noch zu gewinnen. Bald fand ein 
blutig wolkenbeſchwertes Abendroth am Himmel ımd 
da der Dheim noch nicht heimgefehrt, fo befdyloffen 
die Mädchen, die feine Spaziergänge genau kannten, 
ihm enfgegen zu geben. Gie gingen die Landftraße 
nieder, doch geblendet von der Röthe Fonnten fie nicht 
unferfeheiden, mas es fei, daß fo viele Leute auf der: 
felben verfammele Bald erkannte Conftanze den 
Dbeim bei einer Leiche beſchäftigt. „Gewiß ift der 
Menſch nicht zn reffen geweſen,“ fagfe Conſtanze 
und Julien ficl es ſchwer aufs Herz, der Unglüd: 
liche Fönne wohl ihr Stauffen gervefen fein. Hans 
winkte ihnen fern zu bleiben, der Oheim ſchien heftig 
bervegf, er rieb und küßte abmedyfelnd den Todten. 
Julie Eonnfe fic) nicht halfen, fie Tief zu den Ver: 
fammelten, ınd er war unfer ihnen und war dorb 
niche mit ihnen. „Es ift mein Sohn,” rief der Oheim, 
„feine Muffer lebt, ich lebe und der mußte fterben, 
der unſres Lebens einziges Glüd war.” Julie börfe 
nicht mehr, fie war beſinnungslos in die Arme Con— 
ſtanzens gefunken. Ex 
Conſtanze erfuhr jeßt, daß Hans feinen gewe— 
fenen Herrn gleich erfannte, daß er ihn durch Öffnen 
des Rocks zu erleichfern ſuchte und einen Arzt rief, 
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daß aber inzwiſchen der Oheim herbeigefommen und 
durch einige aus den Rode gefallene Briefe vermun: 
derf, aus der eignen Handfihrift, aus den Erzählun: 
gen feiner Clara, felbft aus der Ähnlichkeit mit fich 
felbjt in früheren Jahren, den Gohn ihrer heimlichen 
Liebe erkannte. Go lößte ſich zu fpät das Geheimnig 
der Handfihriffen, mehrere Monate fpäfer kamen erft 
die Briefe an, die Stauffen zu deffen Enfräthfelung 
zufraulid) der Poſt' übergeben hatte; die von den 
graufamen Befehlen des Alleszerreißenden mehrere 
Jahre zurücdgebalten, das Geſchick eines Hauſes, das 
zu einem ruhigen Dafein reifen Eonnfe, nichf mehr zu 
retfen vermochten. | 

Der alte Herr ftarb, Julien übergab er fein 
Bermögen, es der geliebten Clara als einen gerins 
gen Erfaß für alle Roth, in die er fie, verwidelt, zu 
überbringen. Dies leßfe Gefchäft wollte Julie noch 
vollbringen und ſich dann von aller Welt zurückziehen. 
Gie fand Clara, die ihres Sohnes Tod ſchon lange 
bemweinfe, fo lange er von ihr Abſchied genommen, 
ob fie gleich Feine ſichre Nachricht von ihm hatte, bes 
fchäffigt das Bild der heiligen Mufter, das ihr Sohn 
geraubt hatte, einzupacken. Sie wollte es nach Spa— 
nien zurückſenden, weil es ihr keine Ruhe ließ wie ſie 
ſagte. Als ſie alles vernommen, alles beweint und 
alles im Gebete ihrem Vertrauten dargelegt hatte, bes 
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fchlog fie mit Julien, die nichts verlangte als Ein: 
ſamkeit, in das ftille Klofter des Gebürges heimzukeh— 
ren. Gpanien berubigte fid) jetzt nach feiner De: 
freiung, das ererbfe Berinögen des langbefrauerten Ge: 
liebfen meinte fie, würde hinlänglid) fein, das Klofter 
aus- feinen Trümmern berzuftellen, — Mit meldyer 
Liebe wurde das Bild der heiligen Mutter, mit wel: 
cher Zärtlichkeit Clara, mit wie viel rührendem Mit: 
leid Julie von dem Kloſter begrüßf; nichfs war von 
der Kirche übrig, fo munderbar mar das heilige Bild 
erhalfen, daß eine neue ımenfreihfe Kirdye, wie ein 
Borbimmel fid, darüber wölbe allen Glüdlidyen zur 
Erhebung, allen Uinglüdlichen eine beruhigende Gra- 
besdede, von dem Lidyfe einer andern Welt durch— 


ſtrahlt. 


Martin Martir. 


(Eine Erzählung.) 


Während der junge Hofkaplan Marfin Mar— 
fir am laufeften gegen die unanftändigen neuen Lrad): 
fen der Srauen in der Nachmittagspredigt eiferte, 
weckte der Herzog die alte Dberhofmeifterin, flüſterte 
zu ihr einige Worfe, die ſich dann im ganzen Hof: 
Ereife flüfternd forfpflanzten. Alle blieben ruhig figen, 
als der Herzog der Herzogin die Hand bof, als beide 
aufftanden und leife auf den Fußſpitzen die Kapelle 
verließen. Dem erhaltenen Befehle gemäß folgten 
diefem Beifpiele allmählig alle Hofgenoffen, denen allein 
der Einfritt in die Kapelle geſtattet war, alle enffern: 
fen ſich ohne Geräuſch, fo daß der Öfrafprediger, 
welcher zur Überwindung feiner Scheu und Zerftreuung 
die Bewohnheit angenommen - haffe, mährend der 
Predigt die Augen feft zu zuörüden, von diefer Aus: 
wanderung feiner Gemeine gar Eeine Ahnung haben 
konnte. 

Der Herzog eilte in ſo raſchen Schritten mit der 
Herzogin durch die Gänge des Schloſſes, als ob ſie 
nach dem zweiſtündigen Sitzen ſich wieder im Ge— 
brauche der Füße üben wollten. Erſchrocken fragte 
Curt, der wachende Edelknabe im -DBorzimmer, ob 
feine Durchlaucht etwas zu befehlen babe, als der 
Herzog felbft die Thüren öffnefe, und diefen mit gro: 
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fen Yugen anftaunfe. Diefer Edelknabe hatte fic, - 
aus Liebhaberei zu den Waffen die große Rüſtung 
des längft verftorbenen diden Herzogs angefihnallt, 
die dort im Vorzimmer ihres Umfangs mwegen als 
Merkwürdigkeit aufgeftellt mar. Freilich hatte er die 
Beinfchienen weglaffen müffen, denn ſchon der Pan: 
zer reichfe Dis zu feinen Knieen, doch frug er diefen, 
den großen Gifferhelm und das -geflammte Doppel: 
ſchwert mit vieler Kraft. | 

„Welche Srechheit,“ vief der Herzog mif unfer: 
drücktem Larhen, „zu Deiner Strafe fige hier noch 
eine Diertelftunde in der Rüftung, gehe dann nad) der 
Kapelle und puße die beiden Alfarlichfer mit dem 
Schwerte aus, darfft aber, mas Du fehen oder hören 
magft, kein Worf in der Kirche fprechen, fonft bift 
Du für immer vom Hofe verbannf.” 

Der Edelknabe ſtammelte Entfchuldigungen und 
verfprad) alles genau auszuführen, indeß die Ser: 
- zogin mif Wohlgefallen das feurige Antlig ‚des Kna— 
ben von der rofben Abendfonne befchienen durch das 
Helmgiffer leuchfen fahen. „Das wird ein Spas wie 
ieh ihn liebe,” fagfe der Herzog als er in feinem Ge— 
mache mif der Herzogin war, und Eüßfe fie ungeftün 
halb ſchrecklich und halb luſtig, „fo liebe idy es, end— 
lich wird Marfir doch an Geijtererfcheinungen glau: 
ben müſſen.“ Die Herzogin behaupfefe aber,- er fei 
heimlich mit Martir im Einverftändnifje, denn diefer 
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babe ihren Spigenfragen als ein Höllennetz geläftert, 
das die fihmebenden Engel des Himmels zu fangen 
beſtinmt fei und der Herzog zerfnide ihr nun gar 
diefe neue niederländifche Tracht mit feinen ungeſchick⸗ 
ten Küſſen. — „Sch rede denn Martir nicht mehr 
das Wort,“ ſagte der Herzog, „fiehft Du nicht daß 
ich Dich rifferlidy an ihm räche. Es ift auch nicht 


länger auszuhalten diefes ewige Einerlei der Predig: - 


fen, dieſes Schimpfen gegen den Eheftand der Geijl: 
licyen, diefer Berdruß an allen Eigenheiten der $rauen, 
diefe ftefen Anfchuldigungen megen des Sündenſalls, 
als ob ſie noch täglich dazu verführten. Die reiche 
Fülle feiner Beredfamkeit, das lebendige Eindringen, 
der herzliche Rath, die Erhebung aus Unglüd und 
Smeifeln, alles was ihn im erfien Jahre zu unferm 
Abgott machte, ijt zujammen geſchrumpft zu diefen 


endlofen Strafreden.“ — Die andern Geiftlichen meis 


nen, er fei zum Papſtthum zurückgekehrt, bemerkte die 
Herzogin, fie wollen ihn ausftoßen, wenigſtens vom 
Hofe wünſchen fie ihn zu enffernen. „ch werde ihn 
nicht lange halten können,“ antwortete der Herzog, 
„ich mag feine neuen Streitigkeiten anftiften, auch 
haben die Öeiftlichen eigentlich recht, er aber läßt ſich 
nichf Dedeufen, weil er feine Heftigkeit für eine höhere 
Begeifterung, hält, der er felbft bei Gefahr des Lebens 
folgen müſſe. DBerfichre idy ihm, hinter diefer Heftig: 
keit eben fei der Teufel mit feiner Höllenflamme ver: 
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ſteckt, ſo verfidhert er ruhig, das könne nicht fein, 
denn was er je Gutes gewirkt, was ich anerkannt 
hätte, alles ſei in dieſer Gluth entſtanden, die ihn 
überkomme, er wiſſe nicht wie, alle Bloödigkeit über: 
winde, welche ihm die ſtrenge Mönchserziehung gelaf: 
ſen habe, ihn zu den kühnſten Entſchlüſſen kräftige 
und treibe. Dieſe Gluth habe ihn ergriffen bei der 
erſten Nachricht von Luthers Eintrit in den Eheſtand, 
ſie müſſe er gewähren laſſen. Vergebens zeige ich 
ihm, daß dieſer Entſchluß Luthers ſeinen Lehrſätzen 
angemeſſen, die er ſelbſt anerkannt habe. Er ſieht 
darin nichts als den irdiſchen Preis, wohl gar die ge— 
heime Triebfeder ſeines geiſtigen Strebens, ſchlägt 
die Bibel auf und beruft ſich auf jene Stellen, die 
den eheloſen Stand rühmen ohne die Ehe zu verbieten. 
Räume id) ihm ein, daß es allerdings Menfihen gäbe, 
die ungeftört von Begierden ihrem Berufe ganz leben 
können, fo gehf er weiter und Drhaupfef, daß alle 
Menfchen nur ſich felbft verfucyen, daß fonft Eeine 
Berfuchung zu finden fei, daß die Welt mit allem 
ihrem Reize dem verfihminde, welcher ernftlich von 
heiliger Gluth ergriffen fei und fo flehen wir am 
Ende des Geſprächs wie beim Anfange bei diefer fei: 
ner höchſt verehrfen Geiftesgluth, die ich nicht theilen 
kann, die mich vielmehr gegen alles Heilige erkältet.“ 
— „Irre ich mich nicht,“ meinte die Herzogin, „fo ijt 
diefe Gluth eigentlich Beſchämung über feine rigene 
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Schwäche, ein Zorn über feine eigenen Neigungen und 
Teugierden, ich ſetzte gern alle meine Thätigkeit daran, 
ihn verliebt, ihn verbeirafhef zu fehen.” — „Wir le- 
MM: noch fange zuſammen,“ rief der Herzog, „denn 
der gleihe Gedanke befchäftigte midy eben, aber er 
ift argwöhniſch. Mein Borfihlag ginge dahin, daß 
Du Dein zürnendes Wefen ablegft, daß Du ihm die 
Flucht aus der Kirche durch Umwandlung Deines 
Wefens erklärt, in feiner Gegenwarf diefen ihm an: 
flößigen Spitzenkragen ablegft und auch den Sräuleins 
ein Gleiches befiehlft, ebenjo diefe neuen Prunffleidcr 
mit langen Schleppen, fo daß Du ihm erjdyeinjt wie 
mir in den Morgenftiunden. — „Wenn Du nichts 
dagegen haſt,“ antwortete die Herzogin, dieſer Ver⸗ 
ſuch ſoll noch heut gemacht werden und er ſoll ſich 
wundern, wie gefährlidy ihm die Schmuckleſigkeit der 
jungen Mädchen werden ſoll, die er jetzt fo ohne al: 
In Grund wegen ihrer Prachtkleider öffentlich ver: 
höhnt und geringfhäßf. Ich eile alles einzurichten, 
ehe er zum Abendefjen erfcheint. Noch eins fallt mir 
ein. Bir erwarten die junge Großfürftin, meil fie 
fih vor der Gemaltjamkeit ihres Bruders flüdyfen 
mil. Giebt es kein neuangefommenes Mädchen in 
der Efadf, das er nie gefehen, die wir jo ausſchmük⸗ 
fen, die ihm fcheinbar ihr Wohlwollen zumende. Denn 
irre ich nichf, fo ift die Erdengröße, der er fo oſt 
Hohn ſpricht, eben je mächtig einwirkend auf jein 
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Herz mie die Schönheit, der er öffentlich die Häßlich— 
keit vorziehf, beiden verbunden fann er nicht wider— 
ftehen.” 

Die Herzogin dachte einen Augenblick nach, hd 
in die Hände und rief, daß fie es gefunden. „SHeufe 
bat ſich mir ein armes Mädchen vorftellen laffen, das 
aus Wrade gebürtig, dem armen Dorfe am Meere, 
deffen eingedeichte Niederung vor einigen SYahren von 
der Fluth verfchlungen wurde. Gie ift nicht unwiſ— 
fend, denn die Mutter diente beim leßfen Prediger, 
wurde bon ihm mie ein eignes Kind gehalten und 
unterrichtet. Seit diefer geftorben, leiden fie Noth, 
fie mill dienen, will fid) jeder Arbeit unterziehen, idy 
babe das Mädchen lieb gemonnen und mill fie all: 
mählig aufbilden laffen zu meiner Bedienung.” — 
„Der Drf mo fie geboren ift mir eine fafale Er- 
innerung,” fagfe der Herzog, „der vorige Pfarrer 
baffe eignes Vermögen, fonft häffe er nicht beftehen 
fonnen, die Bauern mwünfchen einen Pfarrer, aber zu 
folder Nothpfarre läßt ſich nur ein armer Sünder 
bereit finden. Ans Heirathen darf da Eeiner denken, 
— nun das wäre fo eine Stelle für unfern Mar: 
fir! — Goll aber das Mädıhen allein Eoınmen, das 
geht nichf; wir müffen ihr eine unbefannfe Begleiferin 
geben, die efiwas mehr vom Hofe meiß,” unferbrad) 
ihn die Herzogin. — „Die ſchaff' ich, die ſchaff' ich,“ 
anfmwortefe der Herzog, „dazu kaugt Curt, der Edel: 
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Enabe, den ich geharnifcht ausgeſchickt babe, ich ſah 
ihn vor ein Paat Monaten als Frau verkleidet in 
einem Saftnachtfpiele, eg hat ihn niemand erfannf, er 
ahmte der Dberhofineifterin Sprache, Bewegung, ganz 
fo freulicy nad), daß er den Fräuleins zum Mufter 
hätte dienen können. Das ift ein himmliſcher Einfall 
und irre ich nicht, fo höre ich im Nebenzimmer feinen 
Harnifch Elingen, er hat feinen Auftrag vollendef, er 
foll berichten. Curt, wie ging’s?” 

Curt trat mit gierlicher Berbeugung ohne Waf— 
fen ein und verficherfe, daß er feinen Auftrag mit 
Einficht ausgeführf, der Hofprediger habe gar nichts 
pom Auszuge der Gemeine vernommen, habe nod) 
befonders gegen die kurzen Kleiderärmel der vorneh- 
men Staunen gepredigf und dreift verficherf, daß der 
Teufel im Dberarm feinen Giß habe, den niemand 
anfehen könne ohne gleichfalls des Teufels zu werden. 
Den Schluß habe eine allgemeine Berfluchung des 
meiblichen Haares gemadyt, deſſen Flechten wahre 
Teufelsangeln wären, deſſen Locken ſchon an und für 
ſich die Geſtalt der Höllenflammen nachbilden, was 
ſie auch ganz eigentlich ſeien, ſie möchten ſich mit 
unſchuldigen Blumen kränzen fo viel fie wollten, die 
Blumen verwelkten bald in der Hiße diefer fie um: 
fpielenden Haarflammen, die Perlen würden gelb, die 
Edelfteine erblindefen und wenn auch diefe Loden mit 
weißer Afche fich bedeckten und ergraufen, fo brenute 
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das Fener um fo hefliger unter der Aſche. — Bei 
diefem Schluſſe, fagfe Curt, hielt ich mich nicht län— 
ger, fondern fraf wie er Amen fagen wollfe feft bin 
por den Altar, daß der Helm am Panzer Elirrfe und 
löfchfe mit dem Schwerte eine Flamme. Amen hatte 
er nun eben gefagf, öffnefe die Augen, ſtarrte hin zu 
mir und fihleuderfe die große mit Meffing befchlagene 
Bibel nach mir hin, daß ich eben als ich das zmeife 
Liche löfıhfe von der Laft gefroffen zufammenftürzfe, 
Der Helm hatte mich gefihüßf, der Kopf ſummte mir, 
aber ich verlor ihn nicht, fondern verbarg mid) in 
einer Berfiefung des Altars, mo fonft einmal Seilig- 
thümer geftanden haben follen. Er rief nad) dem 
Küfter, der aber längft mif der übrigen Gemeine da— 
von gelaufen mar, feheu blickte er nach mir noch ein- 
mal und verfihloß dann die Kirche. Ich enffam durd) 
das Zenfter nachdem ich die Waffen ausgezogen und 
poraus gervorfen haffe. | 
Der Herzog lobfe ihn, verfprady ihm ein Eleines 
Pferd, wenn er ſich diefen Abend eben fo gefihidt 
nehmen würde und marhfe ihn mit dem Plane be— 
Fannt.e Die Herzogin berief eine Kammerfrau und 
ließ ſogleich das Nöthige zu feiner Berkleidung befor- 
gen, auch das arme Landmädchen rufen, das ſich 
Mariella nannte. 
Unferdeffen ließ ſich der Hofkoplan anmelden. 
Der Herzog empfing ihn im nächffen Zimmer, ließ 
ihn 
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ihn nicht zu Worten kommen, fondern erzählte, wie 
er in der Kirche Die Nachricht von der Ankunft ſei— 
nes Mündels, der Großfürſtin erhalten. Es ſei ein 
höchſt liebevolles Kind, das er ſeiner Unterweiſung 
empfehle, weswegen er ja den heutigen Abend nicht 
verſäumen möge. Martir wollte von der Kirche 
und den Erſcheinungen in derſelben anfangen, aber 
der Herzog unterbrach ihn mit der Verſicherung, das 
ſei nur eine der gewöhnlichſten Erſcheinungen in Schalt: 
jahren, der Ahnherr freibe fein Wefen, weil. ihn der 
Teufel am Örchalttage geholt als er fich ſchon wegen 
des drohend geweiſſagten Februars ganz ficher ge: 
glaubf habe. „Gnädiger Herr,” fagfe der Hoffaplan, 
„ich wollte, daß e8 der Leufel geweſen, aber ich fürchte, 
es war ein lebender Menfch und idy habe ihn viel: 
leich£ fchmer verlegt mit der Bibel, die ich zur. Prü— 
fung gegen ihn warf wie Doffer Luther das Dintfaß, 
als der Teufel ihn bei der Bibelüberfegung zu fiören 
trachtete. Mein Gemiffen läßt mir Eeine Ruhe, ſchickt 
einen Srabanten mit mir bin zu genduer Nachforfchung, 
es könnte ein Sirchenräuber gemefen fein, aber id) 
hatte fein Recht ihn zu richfen.” Der Herzog ber: 
ſprach es ihm nadyfehen zu laffen und warnte ihn, 
künftig mit ſolchen Geiftern von Stande nicht fo hart 
umzugehen, er möge bedenken, daß fie zu feinem Haufe 
einft gebörf, daß fte einft Anfprüche auf allgemeine 
Achtung und Verehrung gehabf, daß: fie nıeift felbft 
107. Band, 6 
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wohlerzogen gemefen, fo weit das Zeitalter es erfor: 
dert und daß fie bei fo fehnöder Behandlung auch 
tobfüchtige Pokerer werden Eönnfen, die allen das 
Wohnen im Schloffe verleidefen, wie er felbft fihon 
über dergleichen Duälgeifter andrer Schloͤſſer habe Ma- 
gen hören. Martir hörte zwar aufmerkſam zu, drückte 
aber dann die Augen ein und verficherfe, daß alle ir- 
difche Ehre „mit dem Tode ende, „doß er mit den Gei⸗ 
ftern umgeben werde, wie ihm der Beift eingebe, dem 
er von feinem Thun einft Rechenfchaft ablegen müffe. 
Der Eleinen Großfürftin fehe ich mit Gorgen entge- 
gen, ſprach er, mas foll die Jugend unfer den Hof: 
leuten, die des Slaubens und feiner Lehrer fpotten? 
Kaum ann idy Abends über die Schloßhöfe gehen, 
überall aus den dunklen Eden ſchallen mir fpoffende 
Reden, rufen mir Öfellen aus meinen Predigten zu, 
wobei id) ins befondre mweiblidye Stimmen zu unfer- 
feheiden vermag, die ihr Geſchlecht mit lofen und lok— 
enden Redensarfen und Scherzen zu rächen meinen, 
ja die ärgften Laſter mir zufchreiben vor denen meine 
Geele erbebt. D es bleib nicht dabei, öfter find mir 
harte Bälle an den Kopf geflogen, zweimal bin id) 
aus Hollunderfprüßen mit Dinte geſchwärzt worden, 
: Bindfaden fand ich dreimal über die Schloßgänge ges 
zogen die mic) zu Galle bradyten, zehnmal meine Thür: 
Einfe mit Schmuß überzogen, ja einmal mar fogar 
mein Zimmer durch Schläuche, welche der Teufel in 
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das Gchlüfjelloch gelegt, unter Waffer gefegf worden; 
Kur mit diefem wohlbefchlagenen Dornenftode bemaff: 
net wage idy durch den Qualm und die Greuel diefer 
Stadt zu Gottes freier Schöpfung zu dringen, nur 
durch feinen Schwung habe icy mich gegen die Zu— 
dringlichkeit der Hunde und Sfraßenjungen reften kön⸗ 
nen, und noch jeßt gnädiger Herr ſeht bier in meinen 
Haaren zwei Kugeln aus Kletten bereitet, die fo ge 
fehieft auf dem Wege von der Kirche bis zu Euch 
mir ins Haar geworfen find, daß ich mit dem Be 
mühen, fie forfzufcyaffen, ihre £euflifchen Stachelkörper 
mir immer fiefer ins Saar geftieben babe” — Der 
Herzog bemühte ſich felbjt ihn von diefem Haarſchmuck 
zu befreien, indem er den Berbrechern frheinbar erzürnt 
harte Strafe androhfe „Ja Geuer follte diefe Gpöt: 
ter des göftlichen Wortes verzehren,” fuhr Martir 
fort, „gefegnet fei dagegen auch ein Bemühen, gnäs 
digfier Herr dieſe Dornentrone aus meinem Haare 
forfgunehmen, ich ſchäͤme mic, nicht dieſer öffentlichen 
Verhöhnung, wohl aber gräme ich mich, wenn ich durdy 
meinen Bibelwurf einen Unglücklichen ſollte erſchlagen 
haben, ehe er durch Buße die Vergebung erlangt 
hätte; ich habe Sünde gethan, idy häffe ihn erſt be: 
- tehren und dann beftrafen follen.” Der Herzog ging 
felbft mit Martir nach der Kapelle, um ibm die 
Ungft wegen des ermordeten Menſchen fich felbft aber 
die Langemweile des Augenblicks zu verfreiben. Mar: 
6* 
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ftir fchloß auf, ein Trabant bradyfe die Lampe, fie 
fanden die Bibel, deren eine Meſſingecke durch den 
Sall: abgeftumpft war, fie fanden audy Blut am Bo— 
den zur größfen Befremdung des Herzogs, aber der 
Trabant erklärte es ſogleich nad)‘ dem Geruche für 
Bein für einen gufen rofhen Porfivein, mie ihn der 
Herzog täglich in feine golöne Flaſche einfüllen laffe, 
er entded’te endlich auch einige Ölagfcherben. „Ei Herr 
Curt,“ fagfe der Herzog leife vor fi), „fo kommt man 
binter feine Schliche!“ — Inzwiſchen berubigte fich der. 
Kaplan, daß niemand von ihm födflich verwundet dort 
niedergeftürzt: fei, tie er zu fehen gemeine hatte. „Er 
wird ‚der Rache des Himmels nicht entgehen,” fagfe 
er, „eud) aber gnädigfter Herr fage ich Dank für die 
Güte, mich felbft aus Gemiffensbiffen befreiet zu 
haben, da nichts in der Welt mid, fo quält, wie die 
Angft audy nur durch Unvorfichfigkeit oder Übereilung 
Menfchenblut vergoffen zu haben.” — Bei diefen Wor: 
ten hatte er die Augen geöffnet und blickte wie ein 
Nengeborner in die Welt, während der Herzog ihm 
verficherfe, der heimlicye Rückzug des Hofes aus der 
Kirche fei nicht allein durch die Ankunft der Großfürftin 
beranlaßt worden, viehnehr babe die Herzogin nur 
diefen Anlaß benugf, um jene von ihm 'gefcholtenen 
Herrlichkeit der Zeit, die langen Schleppröde' und den 
GSpigenfragen büßend um fo früher und für immer 
ablegen zu Fönnen. Von diefem Entfdyluffe folle er 
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fi) nody am Abend felbft überzeugen, der ganze Hof 
werde in einer Einfachheif auffrefen, die ihn über: 
rafıhen, ihm die Zuverſicht geben werde, daß Feine 
Äußerung feines Eifers verloren gegangen fei, fondern 
wie ein heißes Plefteifen all das Gefräufel und Gefäl: 
tel niedergegläffet habe, mas der Niederländer, Nürn— 
berger und Augsburger - Erfindfamkeit aus dem Geld: 
beutel andrer Völker auftbürmfen. — „Es ift ein eins 
zigev Herr,” ſagte Marfir vor ſich als er den Her: 
zog verlaffen, „wenn ich ihm nur alles glauben Fönnte, 
aber er lächelt bei: den ernfthafteften Dingen, ich glaube, 
er freibt fogar mit. dem Glauben Gerz, denn wäh— 

rend er mir rechf giebf, daß ein- echter Geiſtlicher ehe: | 
los leben follte, unferfchraibf er fäglich dio. Erlaubnif- 
fiheine zu. den. Heirathen der unechfen, abfrünnigen, 
finnlichen Ungeiftlichen. Die Herzogin hätte wohl eine 
beffere Gefinnung, aber fo geht es in der Ehe, fie 
muß heulen mit dem Wolfe, damit ev fie. nichk zer— 
reißt. Die Weiber haben die. Berfuchung in die Welt 
gebrachf, den Sall, den Tod, aber nehme ich dies eine 
Srundübek aus, fe thim fie mir leid, nichts hilft ihnen 
Reue, den groben, frunfenen, langweiligen Männern 
angefchniedet wie die Wilddiebe auf den milden Pfer: 
den, werden fie von allen Gchredviffen zerriffen und. 
zerfleifcht und in wenigen jahren ahnen fie kaum 
uch, mas. fie in erſter blühender - Jugend gemefei, 
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wie nahe ihnen der Himmel ftand, wie heil und weit 
er ihnen geöffnet ſchien. 

Inzwiſchen mar Mariella das junge Dienft: 
mädchen, welches die Großfürftin fpielen follte, nadydeni 
die Kammerjungfer ihr faft gewaltſam aus Eile die 
Sonntagskleider abgeriffen und feltfame freindartige 

geſtickte Pußkleider der Herzogin ihr angezogen hatte, 
wie fie fi) für die Fürſtin eines fremdartigen Bolfs 
ziemfen, in das Gemach der Herzogin geführt worden. 
Diefe überrafchte fich felbft, indem fie ihr unwillkühr⸗ 
lich eine Berbengung machte, als ob fie wirklidy jene 
junge Großfürftin fei, noch mehr wurde fie aber von 
dem ficheren Anftande ja von einer gewiffn Würde 
in ihrem Weſen, am meiften aber durch ihre Anrede 
überrafihf, die fie der beiten Geſellſchaft einverleibte, 
indem fie deren Sprache fehlerlos und frei von bäu: 
tifcher Ausſprache zu fprechen verfiand. — „Wer bat 
Di fo wohl unterrichtet?“ fragte die Herzogin, 
„ein einziger Lehrer,“ anfworfefe fie, „war der wür⸗ 
dige Pfarrer Naugarten und wenn ich nidye ganz 
fremd erfcheine in der höheren Welt, fo kommt das 
von gemiffen Übungen, denen ich mich unterwerfen 
mußte.“ — Gie fiodte und die Herzogin erinunferfe 
fie weifer zu ſprechen. „Gnädigſte Frau,“ fuhr fie 
forf, „ich feheufe mich nur durch die Befchreibung dies 
fer feltfamen Übung dem Angedenken des würdigen 
alten Herrn eine Eleine Lächerlichkeit zu geben, doch 
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mag ſich diefe durdy Euer Lob meiner Erziehung recht: 
fertigen. Der alte Herr war in feiner jugend mit 
einem reichen Grafen durch alle reiche Länder durdy 
italien, Frankreich, Spanien gereift, hatte ihre Spra⸗ 
chen gelernt und in den erften Gefelljchaften gufe Auf: 
nahme gefunden. Als einer der erften Bekenner der 
neuen Lehre ging ihm alle Hoffnung auf Anftellung 
bei dein Grafen verloren, er dankte oft off, daß er 
die Nothpfarre zu Wrade in feinem Alter gefunden. 
An der Einfamkeit diefes öden Strandes dachte er 
dann täglich an feine früheren Öefellfhaften, und be: 
mübfe ficy mir beizubringen die verfchiednen Sprachen, 
befonders die Srangöfijche um zu wiederholen was in 
Paris mit ihm gejprochen worden, danıı aud) das 
Hochdeutſche, wie es die Reformatoren fpredyen und 
ſchreiben. Ich war ihm fo Eindlid) ergeben, daß mid) 
kein fremder Gedanke ftörte, daß ich nach feiner Aus⸗ 
fage ſchnelle Fortſchritte machte, daß ich ihm bald gleich 
jenen klugen Frauen antworten konnte, deren Geſpräche 
er mir vorſprach. Da war der alte Mann glücklich, 
ja er ſpielte recht eigentlich mit mir Komödie, indem 
ich bald die Königin von Frankreich, bald den König 
vorſtellen mußte, während er feierlich mit gemeſſenen 
Schritten eintrat um mir gewiſſe Anreden zu halten, 
wie er fie von Geſandten hoher Höfe vernommen 
hatte. War ich guadig gegen ihn, war ich aufmun: 
ternd, fo durchſtrahlte ihn ein Feuer, als ob das alles 
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wirklich fei, als ob die Bedingungen des Friedens 
und feindlichen Verkehrs angenommen, bis er dann 
wieder im Namen eines anderen Geſandten, gegen dieſe 
Bewilligungen ſeine Kränkungen mit ernſier Stirne 
verglich, feine Verdienſte aufzählte und zuweilen mit 
Thränen diefe Auseinanderfegung fehle. Hätte der 
liebe Alte ftatt der fremden Sprachen und Geſchichten 
die er mir beibrachte, der Muffer erlaubf, die ihm 
aufwartete mir Linferricht im Sticken und Weben zu 
geben, was fie wohl verftand, fo lange ibre Augen 
nicht gelitten hatten, fo märe ich jetzt nicht zu den 
geringften Dienften allein brauchbar befunden worden; 
doch kann ich feiner und der Zeit in feinem Haufe 
nur mif innigem Dank gedenken, er lebte nur für mich 
und nod) in feiner Lodesftunde fprach er zu mir mie 
zu einer mächtigen Zürftin, deren Gunſt er feine fer: 
nen Anverwandten empfehlen wolle Go ftarb der 
freue väferliche Lehrer und die Mutter mußfe mir ei: 
nen Dienft fuchen, denn in feinem Nachlaffe fand fich 
außer vielen Schriften nur das Wenige, um ihu mit 
Ehren zu Grabe zu bringen und die Gemeine dabei 
zu bewirthen.“ 

So hatte die Serzogin allmählig ihre Lebensum: 
ftände ausgefragf, fröftefe das Mädchen, als fie dem 
Andenken des Lehrers einige unterdrückte Thränen 
fchenfte und verficherfe ihr, daß fie fir ihr Fortkom— 
men durch Unferrich€ in allen feinen weiblichen Sand: 
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arbeifen forgen, fie allmählig für ihren eignen Gebrauch 
als Kammermäddyen aufziehen wolle. Dann fuhr fie 
fort ihr bekannt zu machen, was diefer Abend von 
ihr fordre und wie ihre Erziehung fie zu der DBerklei: 
dung befonders eigne; da fie im Nothfall, wenn fie 
auf eine Anfrage des Hofkaplans nicht verffändig zu 
antworten wiſſe, leichf_einige franzöfijche Redensarten 
einftreucn Fönne, da jener Fein Wort Kranzöfifch 
verſtehe. Eurf, der Edelfnabe fraf nun wohlgeputzt 
als Begleiferin ein und erhob durch fein Ungefchid 
den Anftand der Herrin, die fein junges Herz außer 
Saffung gebracht zu haben ſchien, da auf einmal fein 
unerfchöpflicher . Muthroille einer ftillen ernften Ver: 
ehrung gegen das Mädchen Platz gemacht zu haben 
fihien. Die Herzogin bemerkte diefe Verwandlung 
nich ohne Unmillen, aber fie felbft mußte jegf an ihre 
Bermantlung denken. um ohne ©pißenfragen, ohne 
Schleppe, ohne Sammt, ohne Edelfteine im fchlichten 
ſchwarzen Hauskleide gleich) ihrer Namensverwandfin 
der heiligen Elifabeth mit ihrem Gefolge bei der Spin— 
del den Hoffapları zu erwarten, 

Der Herzog Fam jegf und verfündefe deffen nahe 
Ankunft, verwunderte fie) gleichfalls über die junge 
Dirne in ihrem Staatskleide, denn ihr bräunliches Ge: 
ſicht die wohlgeformten, aber etwas flarfen Lippen, 
die etwas erhöhten Badenknochen, Kleine Ohren, der 
Glanz ihrer dunklen Augen und die ſcharf abgefihnif: 
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tenen dunklen Augenbraunen, die fchlanken Hüften und 
die überaus Fleinen Süße erinnerfen jeden an das 
Eigenthümlicdye des Volkes, dem fie als Großfürftin 
in dieſem Spiele der Laune angehören follfe. Aber 
noch ein andres Gefühl bemädytigfe fid) des heitern 
Herzogs, der Wunſch jenes dem Hoffaplan zugedadhte 
Spiel dem ſchönen Kinde felbft einzuftudieren. Go 
zeigfe er ihr an feiner eignen Hand wie fie die Hand 
des Hoffaplans ergreifen, fie an ihr Herz drüden und 
Eüffen müffe, wie fie dann entgegenkommen ſich ihm 
nähern müjfe, um einen Kuß auf ihrer Gtim zu em: 
"pfangen, wie fie ihm dann eine Ehrenkette unlegen 
müſſe, die aber aus Vorſicht zwar mit feinem Golde 
überzogen aber aus Kupfer gefihmiedet war. Das 
alles ließ er an ſich felbit mehrmals verfucdyen, wäh: 
rend Curt als SHoffräulein ſeltſam genug mit be: 
treßfem ſcharlachrothem Kleide angethan, ſich dazwiſchen 
drängte und ſeiner ſchutzbefohlenen Großfürſtin deut— 
lich zu machen ſuchte, daß ſie ſich ihrem Gefühle nicht 
zu lebhaft überlaſſen müſſe. Der Herzog wieß ihn 
unwillig fort während die Herzogin, die ſich an ihrer 
Spindel einübfe, große Augen über den Eifer und die 
Eiferfucht jener beiden machte. 

Der. Hofkaplan wurde inzwiſchen angefagt und 
trat mif eingedrücten Augen ein. Als er fie öffnete 
meinte er fich verzaubert! Die Herzogin und ihre 
Hofdamen fpinnend in ſchwarzen alles verhüllenden 
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Kleidern wie in einer Sfrafanftalt, wagten kaum ihn 
zu begrüßen, fo eifrig wollten fie bei ihrer Arbeit er: 
foheinen, während er vom Herzog aufmerffam ge: 
macht wurde, daß dies die Solge feiner Reden gegen 
GSpigenfragen, Gchleppen und Müßigang vornehmer 
Srauen fei, baf er um Entfehuldigung, daß diefe Rede 
noch nicht bis zu feinem Mündel im entfernten Groß: 
berzogthume durchgeſchallt fei. Die Großfürftin Anna 
Eomme erft von der Reife und erfcheine vor ihm in 
der unanftändigen Pracht jener barbarifchen Länder, 
wo die koſtbaren Steine wie Rubinen und Saspis in 
den Straßen eingepflaftert wären, die Perlen in den 
Bächen herum rollfen und die Ameifen das Bold zu 
ihren Haufen mit Myrrhen vermifcht aus der "Erde 
graben. Er fiellte ihn der Großfürſtin und ihrer 
Oberbofmeifterin mit würdigen Anftande feierlichft vor. 
Die Großfürflin küßte ihm die Hand wie ihr geheißen, 
reichfe ihm dann die Stirne zum Kuffe und legte 
dann um feinen Hals die goldne Schlinge der Ehren: 
Eefte. Go guf war es dem Ehrenmanne noch nie ges 
worden, aus Verfolgung und Anfeindung, zu jeder 
Gunft erhoben, die kaum fräumend feine Seele zu 
ahnen gewagt hafte, erwachte in ihm ein Gefühl von 
Gelbftverfrauen dag er fonft unermüdlid) von fich getvies 
fen hatte und das er unfer diefer Geftalt gar nicht, 
wiederzuerkennen vermochte und darum mit voller 
Geele in fi) aufnahm, ihm bald die ganze Geele 
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zum Aufenthalt anwies. Ferne Länder von falfihen 
Lehren und eitlem Leben loszureißen fihien ibm, die 
Glufh feiner Lippen, wollte er diefen großen Zweck 
erreichen, mußfe er diefe junge. Fürſtin ſich ganz zu 
eigen machen, Eeinen Augenblick verſäumen. Er fragfe 
eifrig nad) ihren Sandesfitten, freufe fiey daß fir des 
Deutjchen fo mächtig fir Wo Mariella ungeachtet 
des gufen Unferricyfs ihres Pflegevaters ſtockte, da 
fiel Curt mit feltfamen Hiſtorien ein, die er vom 
alten Marfchall vernommen hatte. Moariella, der 
unſer Kaplan wie ein Abbild jenes würdigen Lehrers, 
gleichfam mie eine verjüngfe Erfeheinung deffelben er: 
ſchienen, ſchämte ſich cigentlidy des Poffenfpiels, das 
fie vorſtellen mußte, um fo mehr überleg fie ſich dem 
Eindrucke Tiebender Ergebenheit und meinfe dadurch 
sur einen kleinen Theil ihrer aufgezwungenen Ver— 
ſchuldung auszulöſchen. Sie ließ ſeine Hand nicht los, 
es war ihr als ob ein heiliges Feuer von dieſer Hand 
über ihr Herz ſtröme, Curt empfand darüber einige 
Eiferſucht und ſetzte ſich zwiſchen beide, um ſie zu 
trennen, während der Herzog der allmählig auch An— 
nas Reitze während der ernſthaften Unterredung näher 
zu betrachten und zu würdigen gelernt haätte, durch 
Verſicherungen feiner vormundſchaftlichen Freundſchaft 
einen Vorwand fand, ſich ebenfalls der Anna anzu— 
drängen, ihr gleichſam ſegnend eine Hand auf den 
Kopf zu legen. Dem Beiſpiel folgte der alte Mar— 
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fehall, fprach von feinen weißen Haaren und wie er 
fein legfes Blut für die Gicherung der Anfprüche des 
berzoglichen Mündels vergiegen wolle, Eniefe nieder 
und verlangfe einen Schuh Annas, um diefen an 
feinen Helm zu befeffigen. Der Schloßhauptmann 
wollte nicht meniger ‘eifrig erfcheinen, der Kanzler mar 
pon diefer neuen Erfchenung am Hofe ergriffen, zwei 
Kammerjunfer drängfen nad), weil fie dies für den 
eigentlichen Sinn ‘der Maskerade hielten, fo daß. kaum 
eine Viertelftunde vergangen war feit dem Einfritfe 
des Hofkaplans, als fich diefer mit der jungen Anna 
von der ganzen männlichen Bevölkerung des Hofes 
umdrängf, mit Anıra gleichſam in einem Netz gefon: 
gen fehen Eonnte, bäfte ihm feine eigne Bewegung 
zur Betrachtung Zeit gelaſſen. 

Die Fürſtin, ſonſt von allen verehrt und Bee 
Berehrung ftreng einfordernd, ſah ſich ‚hinfer ihrer 
“ Spindel mit den Frauen des Hofes völlig verlaffen, 
es: war ihr zumufhe, als ob fie in einer Stunde alt 
und häßlidy geworden, als ob fie- nun wirklich bei der 
Spindel Troft für ihre Langeweile fuchen müffe. Eine 
zelne Worte, mif denen. fie auf ſich hinweiſen wollte, 
maren überhörf, Zorn und Eiferfucht fpornten ihre 
Heftigkeit. Gie rief den Herzog, er börfe nicht, .fie 
rief dem Edelknaben, er konnte nicht aus dem. Ge- 
dränge zu ihr gelangen. Mit zornigem Lachen rief 
fie der Dberhofmeifterin, fie müfjen die Ehre der Frauen 
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treffen und rächen, die Gpindel fei ihre Lanze, das 
Bund Schlüffel ihr Streithammer, fie folle dem Pagen 
mit ihrer Spindel eins überziehen, fie felbft wolle den 
Herzog angreifen. Auf den Wink griffen audy die 
andern Hoffräuleins zu den Spindeln, der Hoſzwerg 
blies die Trompete gar künſtlich in die hohle Hand, 
wieherte und ſchnob dann wie die ungeduldigen Roſſe 
wenn ſie den Klang vernommen. Die Herzogin legte 
ihre Lanze ein gegen den Herzog, die Sräuleins griffen 
ihre gewohnten Berehrer an, nody ein Trompefenftog 
des Fiverges und der Angriff erfolgte ſchonungslos. 
Verrath frhrie der Herzog, unerwartet find wir über: 
fallen, ſchonet wenigſtens des Heiligen. Drauf, drauf 
rief die Herzogin und alle Spigen richteten ſich gegen 
das falfenreiche Kleid des Kaplans. Schnell lößte 
fi) die Gruppe der Geligen auf, die fremde Fürftin 
von der Herzogin ergriffen flog zur einen Thür bin: 
aus, aus der andern flüchtefen fi) der Herzog und 
die Männer, meldye mif dem Örherze einverflanden 
waren, nur Curt blieb unter dem Öchuge der Her: 
zogin, deren Kniee er umfaßfe und der Hoffaplan im 
Gefühle feiner durch die Spindelftöße verlegten Wüıde. 
„Ihr beflagef euch,” ſagt die Herzogin, „über einige 
leichte Stöße? Sollten diefe nicht Eure Grundfäße 
aufgerüffelt haben, die Ihr eben ganz aus den Yugen 
verloren, un Augen und Hände nad) einem verbote: 
nen Gufe auszuftreden. Go wenig Eonntet hr der 
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Lockung widerftehen, fo ſchwach war Euer Entſchluß, 
die Weiber zu verachten, nie folltet Ihr es wagen 
unfre Meinen Fehler öffentli) in der Predigt zur 
Schau zu fiellen, oder gegen den Eheſtand öffentlidy 
zu reden, vielleicht wäre Ihr nie auf folche fündlidye 
Gedanken verfallen, wenn ihr gleich den andern Geifl: 
lichen Eudy vermählt hätte. Das wußte Luther gar 
mohl, darum ſtritt er gegen das ehelofe Leben der 
Geiftlichen. Laßt Euch nicht vor meinen Augen fehen, 
bis ihr vermählt feid. 

Der arme Marfir wußte nichts zu erwiedern, 
es war ihm zumuthe als ob er der ärgfte Günder 
fei, als fehe die Herzogin in fein Herz, denn gethan 
hatte er nichts, mas eine foldye Strafrede veranlaffen 
konnte, obgleidy er mit feinen Gefühlen und Gedanken 
in der Nähe der feltfam fehönen Großfürftin nicht 
recht zufrieden war. Schweigend ergriff er Huf und 
Doruſtock, die im Winkel fianden, verbeugte ſich und 
verließ das Zimmer nad) enfgegengefegfer Geite, me 
der Herzog abgegangen: war, um diefem nicht in fei- 
ner äußerften Verwirrung zu begegnen. Die Herzo⸗ 
gin befahl nun Curt, daß er felbft der jungen Mas 
riella den Schmud und die fürftlichen Kleider abs 
nehmen, zugleidy auch der Schaffnerin beftellen folle, 
daß fie diefelbe zu allen firengen Arbeifen in diefer 
Nacht anhalten möge, doch fagte fie ihm, daß er vor: 
ber den Herzog ziun Abendefjen führen möge, mo fie 
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feinevr warte. Curf fand den Herzog im Vordim⸗ 
mer bei Mariella. 

Dieſe Botſchaft obgleich dem Herzoge höchſt ſtsrend 
wurde doch mit der freundlichſten Würde von ihm 
aufgenommen, er warf der weinenden Anna einen 
Kuß zu und eilfe zu den Freuden des Mahles, die 
ihm vor allen andern zufagfen. Eben fo rafdy ge 
horchte das Mädchen dem Befehle, Schmud und Klei: 
der abzulegen ohne der Beihülfe Curts zu bedürfen, 
die fie vielmehr mit einer Art Stolz von ſich mies. 
„Ale Fürſtimen,“ vief er, ‚‚zeigfen fi) dankbar, wenn 
ich fie bediente, haft Du mir nichfs zu geben?” Da 
bei ſtreckte er fpoffend die Hand aus als ob er einen 
Lohn erwarte. Gie griff in ihre Taſche und warf 
ihm ein großes Stück Geld in die Hand, das ihr die 
Mutter mit den Bedeufen übergeben hatfe, es bis 
zu dringender Noth wohl zu bewahren. Curt fah dag 
Stück vermunderf an, danı dag Mädchen und erft, 
tie fie ſchon vor ihm die Treppe hinunfer gegangen, 
ſagte er indem er das Geld einſteckte: „Ein ſeltſames 
großes fremdes Goldſtück, wie mag fie dazu gekoni— 
‘ men fein, ob eg aus der Münzfanımlung des Herrn 
geftoblen. Das muß unferfucht werden!“ — Dann 
eilte er und richtete den Befehl der Herzogin bei der 
Schaffnerin, die ihın das Haar ſtrich, und ungeadytet ” 
nichts anbot dahin aus, das Mädchen folle gleich das 
Zimmer des Hofkaplans fdyeuern, denn er mußte, daß 
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fi) diejer dem Reinigen feinev Zimmer beharrlich wi: , 
derfeßfe, damit feine Bücher und Schriften nicht ges 
ftört. würden, hoffte firh in feinen Ärger neuen Spas 
und gnädiges Lächeln der Herzogin zu erwerben. 

Die Schaffnerin bafte Fein Arges dabei, fie meinte 
vielmehr, daß Die Herzogin ihren eignen Ingrimm ge: 
gen die Unreinlichkeit der Zimmer des KHoffaplans 
theile und fragte nur: „Ob Ber Hofkaplan vielleicht 
mit dem Herrn nach dem Luftfchloffe reife?” Der 
Curt nidfe dazu als ob fie e8 gefroffen und fuhr 
fort: „Nußt die Gelegenheit, laßt alles feheuern Bo- 
den und Zifcye, die Bücher dürfen Euch nicht ftören, 
die follen auf einen Haufen gepad’t werden, die Schrei: 
bereien aber in einen Sad, fo gehen fie nich£ verlo: 
ven, Dinffaß und Federn dabei, aud) Buffer und Ha- 
ring, wie fie da noch von ein. halb Dußend Früh: 
ſtücken uniherſtehen, fo vermißt er nichts, wenn er 
ſeine Arbeiten fortſetzen will.“ — „Soll alles gefche- 
ben,” fagfe die liſtige Schaffnerin, „ich verftehe die 
Herzogin, weiß recht guf, daß fie heut aus der Kirche 
gelaufen wegen feiner dummen Reden über ihren ſchö— 
nen Gpigenfragen, den fie aus den Niederlanden von 
der Schweſter zum Geſchenk erhalten. : Die Herzogin 
will den Weiberfeind los fein, er hat bier den jungen 
Leuten ſchon mandye Grille in den Kopf gefegt und 
wenn es fo forf geht giebt cs Heuſchreckennoth. eh 
war dem Herrn erft gemogen, nöfbigfe ihn zu einem 
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⸗Glaſe Wein, da that er aber als ob ich ihm zu ge: 
ring ſei, trank den Wein und .ermahnfe mich, beffere 
Droönung bei den Mägden einzuführen, er begegnete 
ihnen immer Abends auf den Gchloßgängen.” — 
„Bas hat der Narr ſich um die Gänge im Schloß 
zu fümmern, ” tief Eurf, „wenn er ıms nır den 
Weg zur Seligkeit zeigt, er muß weichen vor dem 
Scheuren wie der böſe Feind vor dem Ranchfaß, wie 
die Lente ſonſt glaubten.“ 

Curt eilte fort, während die gellende Stimme 
der Schaffnerin Mariellen rief die ſich in einem 
Winkelchen der Küche verkrochen hatte, weil ihr nichts 
als ein Jäckchen und der Unterrock geblieben war, 
nachdem fie den fürftlichen Staat abgelegt hatte. 
„Mein fehönes neues Sonntagskleid!“ rief fie klagend, 
indem fie bervorfraf. „Das ift Dir unverloren,‘ j 
fagfe die Schaffnerin, „Das haben die Kammerfranen 
mir gebracht, auch Drauchft Du es jeßf nicht, Die 
gnädige Großfürftin fol heut noch fcheuern den Stall 
des Hofkaplans, id) meine feine beiden Gfudierzimmer, 
nimm den Gar dorf, bringe heiße Lange, Gdyener: 
lappen und Sand, ziehe aud) die Schuhe aus, damit 
Du fie nicht verdirbſt.“ — Go bewaffnet eilten beide 
nac) den Zimmern des Kaplans, welches die Schaff— 
nerin mit dem SHanpffchlüffel eröffnete. Als fie fid) 
umblickte feufzfe fie und ſprach: „Wenn das mein 
Mann wäre, nähme ich mir dag Peben über die Un— 
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ordnung.” Bei diefen Worten griff fie raſch in die 
ausgelegten Papiere, welche Sammlungen zu einer 
biblijdyen Concordanz in Buchſtabenorduung darftell: 
ten, eine der mühevollſten Arbeiten, alle Bibrlftellen 
in Beziehung auf gemwiffe darin vorfommende Haupfe 
mörfer auszurbählen und an einander zu reihen und 
zur Hälfte verloren, wie fie nım in dem großen Sacke 
unfer einander geworfen lagen. „Dafür mußfe ich 
felbft forgen,“ rief dann die Schaffnerin, „damit nichts 
verloren ging, mit den Büchern wirft Du ſchon allein 
fertig werden, dann fcheure recht blank und fdhone 
nicht Deine Hände und Süße, reibe als ob es der 
Herzogin Wohnzimmer wäre, brauchft heute Nacht 
nich€ zu fehlafen, haft mehr Ehre heute geuoffen mit 
den berrlichen Kleidern, als Du jemals werth bifl. 
So viele Sleden ich bier morgen finde, fo viele blaue 
Flecken folft Dun Abends auf Deinem Rüden zählen.” 

Dear Kaplan ſchritt inzwiſchen meit umher durdy 
die Stadf, da die Thore gefchloffen waren, er alfo 
das Freie nichf erreichen Fonnfe, das Gefühl feiner 
Gündigkeit verlies ihn allmählig, er baffe ſich über 
zeugf, daß er alle feine Gedanken wie eine Geldfifte 
verfchloffen gehalten, daß die Bormürfe der Herzogin 
Argmohn gemefen, — wohl gar Eiferſucht. Die Her: 
zogin hatte ein allgemeines aufmunferndes Lächeln gar 
oft auch ihm zugewendet, er glaubte, daß es allein 
ihm aufgegangen fei und er hatte es innerlic, ver- 
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dammt. Die Freundlichkeit der vermeinfen Großfüt: 
ftin verdammte er gar nicht, er hielt es für einen 
höheren Wink, daß er dort ſeine Lehre verbreiten 
ſolle, wohin noch keiner ſeiner Glaubensgenoſſen ge⸗ 
drungen. In dieſem Augenblick beſchien der aufge: 
hende Mond eine ſchwebende Wolkenſchicht und ſein 
Auge erblickte darin die Großfürſtin, fyon aber bleich 
in weißem Sermelinmantel auf filbernen Throne, eine 
Sternenkrone auf ihren Scheitel, zu ihren Füßen feine 
Goncordanz in Pergament gebunden, ein flarfer %o- 
liant, von fleffernden Engeln fo leicht gefragen als 
ob er aus Spinneweben gewirkt, mit Pflamnfedern 
gefüllt fer. Nur wenige Augenblide dauerte diefe Er- 
fcheinung, da murde der Mond von einer dunklen 
Wolke gedeckt ımd nur in ihm blieb ihr Dafein durdy 
die Überzeugung, daß er zu großen Dingen berufen. 
Konnten die Apoftel, unmijfende Handwerker und 
Sifeher dem Herren große Dienfte leiften, fo dachte er, 
marıım follfe ich nicht mehr Heiden befehren, id) der 
aus angefehenen Geſchlechte geboren alles erlernt habe, 
mas irgend zu wiſſen mitzte. Wer alle alte Gpra: 
chen weiß wird ſich auch in die neuen leicht einftudie: 
ren, aud) wäre e8 nicht unmöglih, wenn es mir 
frommt, Pfingften ift in acht Tagen, wenn id, bis 
Pfingften warte, daß ich ohne Mühe die Gabe der 
Sprachen erhalte. Es kamen mir ſchon oft fo felt- 
fame Worte, idy weiß nicht woher, wenn ich Abende 
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lange aufgefeffen baffe beim Arabifdyen, vielleicht ma: 
ren das Borklänge jener fremden heidniſchen Sprache, 
in der ich einft lehren full, denn bier auf Erden ift 
alles neben feinen eigentlichen Dafein audy Symbol. 
Indem er ſich mühte diefe feltfamen Gprachtöne ſich 
zurück zu rufen hörte er fie neben fich mie derfelben 
Stimme, mit denfelben Ausdrücken berfagen. Ein leis 
fee Sroft lief über feine Hauf, ‚der fremde Geiſt war 
unfer feinem weiten Kleide, er konnte es deuflich un: 
terfcheiden. Habe ich zwei verfchirden denkende We— 
fen in meinem Körper, die gar nichfs von einander 
mußfen bis zu dieſer Sfunde der Mitternacht, die 
pom hoben Thurme ihr. Einrücen meldet. Jetzt ruft 
es deutlicd, in meinem Mantel, jetzt hadt es in meine 
Süße, bin ich das alles felbft, nein, es iſt der ſeltſame 
GSfaar der Ankömmling, mein Frühſtücks Gaſt feit ein 
Paar Tagen, den idy fo forgfam einfperrte dem ich 
fo reichlich Sutter fireufe. Armer Sprachgefelle habe 
ich did) zu body oder zu wenig geehrf, was frieb did) 
aus meinem Zimmer, gewiß ein fehäudlicyer Verrath, 
du möchteſt es mir Elagen, aber du weißt nur fremde 
Worfe die ich nichf verftehe, wer hat dich erzogen? 
Deinen Schrei, dein borjour Marielle vernehme 
ich, obgleicy ich deine Worfe nicht deufen kann, du 
überffudierfer armer Wicht, haft deine nafürliche Sprache 
verloren und was du fprichft habe ich nie vernonmen, 
Marielle fang er luſtig, ich kenne kein foldyes Mad: 
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chen, wer weiß mo die wohnt. Du zerreft mid) uad) 
Hauſe, gewiß haben fie dir dein Neſt geftört, waren 
es die Kagen oder meine Seinde? Komm du alter 
treuer Burfche, ich muß dich mit meinem Dornſtocke 
ſchützen ımd deine Seinde ftrafen. 

©o eilte er den Staar auf feinen Kopf fegend 
nach dem Schloſſe, nad) feinen Zimmern. Auf dem 
Gange bemerkte er ſchon einen Schimmer aus jeiner 
geöffnefen Stubenthür, der ihn verandaßfe ſich leife 
anzufchleichen um Diebe, die nad) feinet Bermuthung 
die Thüre erbrochen haften, zu überrafden und zu 
fangen. So fam er faft unhörbar mit angehaltenem 
Athem in das Zimmer, bei deſſen Anblid er den legten 
Athem auszuhauchen wünſchte. Sein Tiſch mit dem 
mũhſam zuſammengeordneten Blättern, die er in den 
nächften Tagen zufammentleben wollte, war leer und 
noch fpiegelblant von dem eifrigen Scheuern, feine 
Bücher lagen in einer Ede aufgehäuft, aber wo wa— 
ren alle feine SHandfchriften geblieben. Der Boden 
des Zimmers glänzte auch noch von dem Scheuern, 
er war auch noch nicht trocken aufgewiſcht, als ob 
die Arbeit durch einen Zufall gehenimt worden. Er 
fab von der andern Geite einen dunklen Schatten 
fih über den Boden breiten wie von einem Gefäße 
mit einem Henkel. * Scheu blickte er dahin und er: 
ftarrfe faft, aus einem großen Gade blidten feine 
Papiere, die Handfchrift zu der Concordanz, aber auf 
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dem Garde erbliifte er eine. jo ſeltſame Gejtalt zujanız 
mengefauerf, daß er im erſten Augenbliefe au die Er» 
zäblungen vom Alp drücken denken mußte. Eine 
jugendlidye weiblicdye Geftalt faß da faſt zufanımenge: 
drückt mit abgewendetem Geſicht; die den rechten Fuß 
auf das linke Knie gelegt hafte und mit Sorgfamteit 
aus dem Ballen des großen Zehens etwas auszuzie— 
ben. ſirebte. Es war Marielle, die bei dem Scheu— 
ern fidh einen Splitter an der Stelle, wo Martir 
zu figen und die Dielen mit den Nägelu feiner Süße 
zu ſtreifen pflegfe, tief und ſchmerzlich in den Ballen 
geftoßen hatte und ibn nun mit einer Stecknadel be- 
waffnet, durch angebornes Zalent zu foldyer Wund- 
arzenei auszuziehen ſtrebte. Die Stellung war höchſt 
unbequem und fie feufzfe mehr von den Drude ihrer 
gebuͤckten Bruſt, die nirgend mehr Platz zu finden 
wußte, je näher das Auge den Weg der Nadel zu 
bevbachten und zu richfen frachtefe, als von dem 
Schmerze diefer kühnen Anftvengung gegen ihr eigenes 
Fleiſch. Gie ſeufzte und Martir der iu allen der Er- 
feheinung nur Abficht, Bosheit und Srechheit zu fehen 
glaubte‘, fand fir) dadurch fo verwirrt, daß er die 
Augen eindrücke, fi) dem Himmel empfahl, indem 
er thun molle, wie ihm der Geiſt gebiefe. Bei dies 
fen Worten fehlug er wild mit feinem Dornſtocke ge: 
gen die Erfeheinung auf Mariellen log, die mit ei: 
nem zweiten heftigen ©eufzer hinſtürzte. Der Ofaar 
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auf feinem Kopfe fihrie unabläfjig Adieu, Adieu, 
mon Dieu, mon Dieu, Adıeu Marielle! — Adieu! 
lallte Marielle mit fierbender Stimme — „Ihre 
Stimme bei Bott!” rief Marfir und öffnefe die 
Augen und wie in jenem Wolfenbilde, das ihm ver: 
her fo bedeutfam erfchienen, lag vor ihm die Groß: 
fürftin, die er blühend im goldnen Kleide verlafjen, 
bleich wie eine verwelkte Rofe in weißem Unterrocke 
und Hemde, unfer ihr die Concordanz, die Lichlings: 
arbeif feines Lebens in weißem Gade. Keine Erfcei: 
nung, Eeine Wolke, Fein Traum, feufzte er, warf den 
Stock meit von fich, rüftelte faft beſinnungslos die - 
ſchlaffen Glieder der Unglüdlicdyen. — Sie ift eg vie 
Großfürftin, fie hat mit dem Vogel gefprochen, er 
war ihr wenige Tage voraus geflogen, id) hatte ihr 
Eigenthum geraubf, eingeferkert, vielleichf hat fie ihn 
gehört, fand das Zimmer offen, wo offenbar die Leute 
gefchenerf haften. Und nun ift der Vogel forf und 
fie, die Einzige ihres Gefihledyts, in der feine Günde, 
durch mich den Kain verwundet. Hohes Fürftenkind 
nicht mein Zorn führte das Mordmerfzeug, nicht der 
gerechte Zorn über diefes unerlaubte Eindringen eines 
weiblichen balbenf£leidefen Wefens in mein Schlaf— 
zinımer, es war die böfe mir felbft lang verſteckte 
Gluth, die hier zur Raferei eines gemaltfamen Angriffs 
gegen die Geliebte ınid) bradyfe, die Schaam mein 
Herz wie einen Geldflüchtigen ehrlos übergehen zu fe- 
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ben. Das war nicht jene hohe Liebe, die zwiſchen 
Glauben in Hoffnung wandelt, cs war die ſchreckliche 
irdiſche Luſt im Bunde mit Tod und Sünde, die alle 
Lehren, allen Willen nur nicht den Abfcheu gegen Die 
Sünde in mir unterdrüdte, Diefer Abfcheu, das Eins 
zige was mir von allen frommen Geſinnungen blich, 
mußte der zum Unbeil enden! Unter foldyen Betrad): 
tungen hatte er den Körper des erblaßfen Mädchens 
in einen Mantel gewickelt, und auf feine Schulter ge: 
legt, den Schlüſſel ergriffen gu einem nahen Geifen- 
ausgange des Gchloffes, der ihm wegen feiner Amts⸗ 
gefihäfte da die Gchloßgemeine zum Theil in der 
Stadt zerfireuf wohnte, anverfrauf worden. 

Scheu blickte er fi) um, aber ein fiefes Dunkel 
hafte den Himmel überzogen, der Wind mwechfelte öfter, 
die Windfahnen Elirrfen, der Strom raufchfe. in den 
ruhelofen Schloßmühlen. Kein Wächter flörte ihn, 
aber es ftörfen ihn feltfame Stimmen in feinem Kopfe, 
Gie iſt fodf, flüfterle die eine, rette die Ehre deiner 
Lehre, wirf fie in den Strom, die Leute denken, daß 
fie beim Waffer holen gefallen und erfrunfen. Wirf 
dich ihr nad), fönte die andre, fo bift du aller Dual 
frei. Umfange fie mit ganzer Geele, lautete die dritte 
Stimme, ein feliger Tod, vereint ing Meer der Ewig— 
keit zu treiben. Teufel laſſe mid) los, antwortete er 
halb rafend, fie kann noch leben, fie kann noch ge: 
veffet werden! - 
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In dem Augenblicke blies ihn ein heißer Athen an 
von oben, er fließ gegen eine ſchwarze Geſtalt, daß 
ibm der Boden zu wanken ſchien mie das Flußeis beim 
Aufgange, über femen Rüden liefen die Eisfchollen: 
Weich Teufel von mir inı Namen des Herrn. 

Da wandte fid) die Geftalt mit ungefchidter Be— 
mwegung und plumpen Huficdylage von ihm, er erkannte 
das ſchwarze Roß des Leibarztes, des jüngeren Dr, 
Mopbaganna aus Padua von mandyen auch Kauft 
genannt, weil den Leufen feine anafomifchen Gamnı: 
lungen, feine Skelette, feine ftefe jagd auf Geltfam: 
keiten menfchlicher Körper wie Mittel zur Bezauberung 
erfchienen. Geizig wie er ſich in allem zeigte, fo ließ 
er auch fein Pferd, das ihn bei Tage durch Stadt 
und Land frug Abends nad) Farger Fütterung frei, 
damit es fi) an dem reichlichen Graſe rings an deu 
Schloßwällen erfättige. Das gufe Thier ſcheute Gott 
und fürchtete niemand, es war gewöhnt vor jedem 
Haufe, wo der Dokter Kranken beſuchte ruhig ſtehen 
zu bleiben, bis er nach Beendigung ſeines Geſchäfts 
wieder ſich aufſetzte und es forttrieb. Die Meiſchen 
behaupteten ſogar, daß das Pferd Nachts beim Uli: 
beriveiden die Todfen twitfere und ihm Nachricht da— 
von bringe, damit der Doktor fidy irgend eine Selt⸗ 
ſamkeit von den Leichen fortftehlen könne, Der Her: 
zug hörte nichf auf diefe Angaben, vielmehr zeigte er 
ihnen ein Glas, worin einer feiner Singer durdy Spi— 
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rifus erhalten die geſchickte Hand des Stalieners be: 
urfundete, der ihn nur durch dieſe überrafchende 
Dperation von der Gefahr befreit batte, fein Leben 
an einem Ealten Brande zu verlieren. Diefe Gicher: 
heit in der Wundarzenei Eehaupfefe der Italiener mu 
durch Verſuche an Leichenzergliederung erhalten zu 
haben, weswegen der Herzog feine Unternehmungen 
gegen die Sicherheit des Grabes und der ausgeftellten 
Leichen dadurch begünftigfe, daß er ihm eine Wohnung 
im Schloſſe alſo an unanfaftbarem Orte einräumte. 
Der Leibarzt war gerade an diefem Tage von der 
Stadt entfernt auf einem Kreuzzuge nad) Leichen wie 
eine Wanderkrähe umbergeriften, fonft hätte er gewiß 
an dem Öcherze gegen den Kapları Theil genommen, 
den er beim erften Anblidde gleich zur Zielſcheibe fei- 
ner Einfälle fi) ermählt hatte. Der Italiener, der 
fi faufend Dinge zu thun und zu miffen rühnıfe, 
pon denen er kaum ein Gerücht vernommen, fand an 
Martir den ängftlichften Gelbftquäler, der bis zu 
den Augenblide, wo ihn fein fogenannter Geift ergriff 
an allem zweifelte was er ſelbſt mühſam gelernt und 
erfahren. Der Italiener wußte außer feiner Kritik, 
feinem Gewiſſen, auch feine Furcht durch Erzählung 
der unerhörteſten Krankheitsfälle anzuregen, ja er bil: 
defe ihm die unvereinbarften Übel ein, gab ihm dages 
gen die unbequemften Heilmittel, fo daß der Kaplan 


längft fich verſchworen hatte, künftig lieber ohne Hülfe 
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zu. fterben, als durch dieſe fchmerzlidyen Quälereien 
des Dokters geheilf zu werden. 

Sollte er noch zu ihm geben, feinen Beifland we⸗ 
gen der Unglücklichen anzuflehen, da ſelbſt das Yu: 
ſchuaufen des Pferdes ihm als Zeugniß galt, daß ſie 
todt fei. Moch hatte ihn niemand gefehen, auch glaubfe 
er nich daran, daß das Pferd mit feinem Herrn 
fprechen könne. Nahe war ihm wieder der Strom, 
aud) trat er wenige Schritte näher nach dem Ufer, 
als er die Mühle an einem Lichte erkannte, die aber 
geſchützt worden, weil fie nichts mehr zu wahlen hatte. 
Der Mühltnappe gegen über mußte ihn wohl iu 
gleidyem. Augenbli® bemerkt, die eingewickelte Ma— 
rielle für einen Ga gehalten haben, ihn aber fir 
einen beimlidyen Mablgaft, wie deren niandye in der 
Nacht mit geftohlnem Getreide Nachts zu ihm Fame. 
„Komm nur,“ rief der Knappe, „mer zuerft kommit 
der mahlt zuerft, wirf ab Deinen Sad, geftohlueg vder 
gefauftes Gut, beides giebt gleich viel Mehl.“ 

Es ift dunkel, ſagte Marfir vor fid), foll ich 
ihm meine ſchwere Bürde aufladen, ihm die an der 
Thüre aufjegeu, mich Eöunfe er nicht mehr erfajfen, 
er wäre unſchuldig an dem Unheil und Eönnte dreift 
Lärmen machen, daß ihr der verfeufelte Wälfche zu 
Hülfe eilte, in fo fern Hülfe nody möglich. 

Aber das ſchwarze Pferd hatte inzwifchen ſchon 
das Pflafter vor dem Haufe des Doktors zerfchlagen, 
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als ob cs Feuer anmadyen moellte, bis der Dolter 
zum Fenſter heraus gefehen, fein Wiehern abgehört 
hatte. Da blickte er hin zu Martir ımd rief: „Lich- 
fter Sreund, machen fie eilig auf ihren Süßen bieber, 
ick ſchließen ſogleich mein Hausthür auf mit mein 
große Schlüſſel, Treppe ſein ſchmal, werde helf die 
Leiche tragen in mein Appartement aber ſtoße ſie nir⸗ 
gend an, weil ſehre viel daran gelegen, daß die Leiche 
nickt in Stücken brickt. 

Das Pferd eilte bei dieſen Worten zu dem Kaplan 
und verſperrte wie ein guter Reiter den Rückzug ins 
dem es mit dem Kopfe hinten draͤngte, daß der Kap⸗ 
lan fortſchreiten oder beſorgt ſein mußte, daß es 
ihm die Füße von hinten zertrete. So wurde er ohne 
Nachdenken der Thüre des Doktors zügetrieben, de- 
ven Schloß ſich leiſe öffnete, die wohlgeölt in ihren 
Angeln nicht Eradyfe, fondern leiſe binfer ihm fchloß 
ohne. dem dienenden Roffe den Eingang zu geftaffen. 
„Maladetto,“ ſagte jeßt der Doktor leife, „ich werde 
Di erwürge, daß Du mid fo lange haft warten 
laſſe über die Nacht, werde Dir abziehen die Haut, 
werde fie aufblafe, werde fie hinſtelle in meine Garte 
mie eine Vogelſcheuch, werde Deine Auge ausftechen 
und demonffeiren an meine Schüler und fage, es fein 
Dohfeaugen, dumm Efelaugen. Run nehme fi in 
acht, bitte allerfihönft, um Gottes Wille, nicht anftoß 
an die Leich, lieber zehn Stoß für mid), als eine an 
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Die Leid)! Aber Spizebub, id! meine Du haben mid) 
angeführt, die lang Riefin, Dein bös Weib haft divi— 
dirf in zwei Theil, dies nur die eine Hälfte fein kann 
mit die Kopf, haft behalten für Did die andre Hälfte 
mif die beide Bein. D das wäre groß graufam Dis 
bifionserempel!” 0 

So fand er ſich noch unerkannt, als er fehon auf 
den legfen Stufen der Treppe fland von dem Schat— 
fen der Unglüdlidyen und von einem Berfdylage über 
‚ der Treppe gedeckt. Nichts habe ihm fein Leben ge: 
golten, das ſchwor er off dem Herzoge, aber die Ber: 
zweiflung feinen Stand, feine Lehre befchimpft zu fe: 
ben von dem boshaffen Italiener, erwediten ihm wie: 
der Gedanken zur Flucht. Schon glaubte er, daß der 
Doktor den Körper der Erfchlagenen gefaßt babe 
und fprang zurück. Aber in dem Augenbli® fah er 
daß der Körper der Hand des Doktors entgleitend zur 
Treppe niederfiel, ein Gchreden, wie er ihn nie ge: 
fühlt, lähmte alle feine Kräfte, eine Bemußtlofigkeit 
umfing ibn wie ein höherer Gegen, er ſank ohnmäch— 
fig nieder. 

Als er zum Bewußtſein zurückkehrte, wollfe er erft 
nich€ die Augen auffcylagen, er hoffte begraben zu 
fein, endlich hoffte er dod) mwenigftens, nur im Wahn— 
finn das alles erlebt zu haben, was ihn fo ſchwer 
auf dem Herzen lag. Aber die Sonne war inzwiſchen 


aufgetaucht und feine Flamme ließ ſich auch nicht mehr 
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erſticken, janımervoll blickte er in den Tag, gleidygül: 
tig auf die Knochenhand, die in feiner lag und. an 
die er feft gebunden. Doc) der Gedanke, daß es die 
Hand NMariellens fein fönme, zuckte in ihm, er 
fuchfe fir) logzureißen und von diefer Bervegung er: 
fchallte eine Klingel im Haufe, denn diefer Knochen⸗ 
arm bing an einer Schnur, die Klingel bei der leiſe— 
ften Bewegung anzuziehen. Auch dauerfe es nur we 
nig Augenblide fo fraf der Doktor in prachfvollem 
Morgenrode ven ſcharlachrothem Tuche ein, fi) nady 
dem Befinden des Kaplan zu erkundigen. Als er 
feine Antwort erhielt, befühlte er den Puls, ſchüttelte 
mit dem, Kopfe und zugleidy eine große Flaſche. Für 
mid) giebt es Eeine Arzenei, feufzte der Kaplan, bie 
ich. weiß, mas aus der Unglüclichen geworden, die 
ein unvorfühfiger Gchlag von mir an. dem Schlafe 
verleßfe. War fie zu retten.” — „Reften, fie meinen 
Eurieven,” fagfe der Doktor, „davon habet mir geftern 
nichfs gefagf, fondern von fecieren gefprocdhen, von 
anafomieren. Habet mich da in große Gimde ge- 
bracht, denn es war nody ein ganze Beine Wenigkeit 
von Leben darin, als ich mit mein Meffer einfchnitf. 
Habe ſich darum nie? fo fehredlich, is mir öffer ge- 
fehehen, weiß Fein Menſch, wo Leben anfängt, wo 
Leben anfhörf, verſteckt ſich wie Hein Kind in ein Hein 
Winkel von die Leib und lacht uns aus, wenn mir 
ihn nicht finde und fagen, es is all vorüber, der Leib 
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gehört der Erden. D Menſchenſeel ift boshaft Ding, 
mwenn fie frei wird ven all die Laft, Sorge, ' viele 
kleine Duälerei diefes Leibes, Eein Menſchenſeel is je- 
mals gern auf die Erde gekommen, ift bier ein barfer 
Dienft, es liefen alle davon wie die Spitzbub von der 
Galeere, wenn fie die Kette nicht fühlfen im Fleiſche, 
womit fie fein angefchmiedef an dies Leben. — „Aljo 
lebte fie noıh, fie war noch zu reffen, ihr Tod über 
Di) Du Unmenſch, Du Menſchenſchlächter!“ — rief 
der Kapları und haffe feine Augen eingedrüdt um 
durch nichts am Ausdrude feines Fluchs gehindert zu 
werden. — „Berftehen mid) recht,“ antwortete der 
Doktor, „weiß nicht, ob fie zu reften war, weiß gar 
nichts von der Donzella, ob fie haft ganz leben Eön- 
nen, meine nun war fo bin und wieder noch ein we⸗ 
nig Leben darin, dachte fie muß erſt eine Stund todt 
ſein.“ Matt ſeufzte der Kaplan, „Ihr macht mich 
raſend, lieber anatomirt mich, ſchneidet aus die Geh: 
nen diefes Armes, der den unglüdlichen Schlag führte, 
da nehme ihn, ich till nicht fehreien nicht zucken. Ihr 
feid Maler, ich weiß es, kreutziget mich um die Leiden 
des Herrn zu fehen und in meinen Yugen die Leiden 
Gatang, wie er vom Herrn abgefallen. Ihr waret 
von je mein ärgſter Feind, es thut mir wohl Eud) 
meine Sünden zu Defennen, daß Hohn und Gpoft 
mir entgegen ſchalle aus aller Welt. Hörf recht zu, 
dieſes Mädchen riß nieder alle die Gedanken von 
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denen ich lebte, jeßt weiß ich es erft warum mid) ihr 
Anbli@ fo erzürnte. Dies fürftliche Kind, nur der 
Allwiffende weiß wie es in mein Zimmer gefommen, 
oder war e8 ein armes Mädchen, das mir zum Spott 
als Zürftin verkleidet wurde, dem der Herzog freibt 
gern feinen Muthwillen mit der Welt, die er wenig 
kennt, dies fürftliche Kind hat alles in mir umgeriffen, 
was ich in Jahren aufgebauf haffe, all mein Ver: 
dammen der verheirafhefen Priefter war die Thorheit 
des Unerfahrnen, fagf es meinen Zeinden, ich mar ein 
Thor, der ſich vor dem Gift fürchfef, das in der 
Nahrung verborgen fein Eönnfe und darüber verhun— 
gerf, alle die faufendfad) verglicyenen Bibelftellen er: 
feheinen mir anders, fie gelten nur für die welche un- 
berührt von Leidenfchaften fo wie ich bis zum ver: 
floffenen Zage lebten, ja hätte midy der Himmel: 
geftern zu fid) genommen, ich hätte nidyfs geahnet 
bäffe nie verfianden, was Paulus zum Zimofheus 
fpridyt, daß in den legfen Zeiten etliye von dem 
Glauben abfrefen werden und anhängen den verführe: 
riſchen Geiftern und verbiefen ebelich gu werden. ch 
hing an den verführerifehen Geiftern des Hochmuths, 
wollte mich nicht ftören laffen in meinem boffärfigen 
Thun und Treiben, darum verdammte ich die Ehe 
Luthers und all der geiftlidyen, die feinem Vorbilde 
folgten. Nun wißt Ihr alles, zu der Strafe komme 
der Hohn, daß ich fie reichlidy verdienfe, als ich 
10r Band. 8 
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das Antlig des geliebten Weſens,“ jagfe ſchwach der 
Kaplan,' „wie es auch enfftell€ fei, denn zu meinen 
höchften Diralen gehört, daß es mir nicht mehr er- 
füyeint, daß ich mif aller Gehnfucht nicht einen Zug 
mir denken kann, es ift als ob meine Thränen : den 
Spiegel des Geiftes zerfreffen haben.” — „Morgen 
früh,” fagfe der Doktor, „wenn Du geruhet habeft 
lange Nacht, damit Du Lramonfane nicht verliereft.” 

Am andern Morgen nad) ruhigem Schlaf öffnete 
er die Augen faft vergejjen dieſes Geſprächs und er: 
blickte das Haupt Marielleng fremdlich lächelnd, 
doch die Baden blaß und eine flarfe Narbe an rech— 
ter Schlafe in einem großen Ölufe, das oben, forgfam 
mit Blaſe zugebunden war, als fähe diefes Glas zu: 
fällig aus einem Schranke heraus, der mil einem grü- 
nen Teppich verhangen war. Er wollte auffpringen, 
aber er fand fi) gebunden, der Doktor fprang ber: 
bei, zeigfe ihm auf feinen Ruf den leeren Gpiegel, 
der noch vor ihm fand, der jeßf die leere Hinfermand 
des Zimmers, diefe wohl bekannten alfen Schränke 
zeigfe, wo auch bei näherer Befrachfung nidyts der 
Erfcheinung Entfprechendes zu finden, wo er nun zu 
feiner Überraſchung jenen Gad mit feinen gelehrfen 
Sammlungen zur Concordang aufbewahrt ſah, der 
ihm fo mie die verfchrmundene Erfcheinung mieder in 
fein altes Leben zurüd verfeßfen, dag er bisher mie 
eine abgefaßfe Schlangenhaut nur wegen einer ver: 


117. 


haßten Ähnlichkeit mit ſich felbft gefürchtet häite. Alle 
bibliſche Stellen, die von Zauberei handeln, traten 
ihm vor Augen, er fühlte ſich wieder in ſeinen Wiſſen 
und ordnete heimlich dieſe Äußerungen, um heraus 
zu finden welche Art Zauber dem Doktor einwohne? 
Die fremde Sprache, die fremden Scherze baffen ihm 
den Glauben an feine Bosheit erweckt, den jener mit 
Wohlthaten vergolten hatte, er hatte ihn verheimlicht, 
ernährt, geheilt, um fo ungemefjener war feine Dank—⸗ 
barkeit. Er drücke die Augen ein, wollfe wieder den 
Geiſt in ſich walten laffen um den Danf in heftiger 
Ergießung der Worte auszufprudeln, als ihm der 
Doktor zu rief: „ich Auge zu, um Gotfes Willn, 
Teufel drückt Dir die Auge zu und ſprickt aus Dir, 
Aug in Aug dat mus fi fehn, fo bat böfe Feind 
keine Macht. — Folgſam öffnefe der Kaplan die 
Augen und. fagfe mit angemeffener Befonnenheif feinen 
Dank, dag er ihm die Jungfrau durch feinen Zauber: 
fpiegel gezeigt, wenn aber das feiner Kunſt möglich fei, 
warum nicht auch das Größere dem Geift über den 
er gebiefe, nur menig des verlornen Körpers zurüd- 
zugeben, wenn er ihn auch als Eleines Kind zur Erde 
zurücdführen müffe, er molle dies Kind groß ziehen. — 
„Aktzehnjährig Citella kann kei Elei Kind werde,” rief 
der Doktor, „alles vorwärts in dies Welt, will aber 
Geiſt in Mitternachf Nahrung nehme, kann er wieder 
ein wenik Leib erbalte. Indeſſen ſorg für Dein eigen 
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Leib, Du fein nun gefund, bier nit bleibe Eannft. 
Heißt in der Citta, Du fein davon gelaufen mif jung 
Maädcdre. Herzog weiß Wahrheit, feg Dich aus 
Mifericordia auf ein Nothpfarren ans Meer, in ein 
Dre heißen Wrad‘, is halb verſchüttet von die Meer. 
Alles zufammenpadfen, was Dit haft, diefe Nacht reife 
forf, wirft dert alles finde, alle von die guf Herzog . 
beftellt. Da ift groß Kirch am Meer, mo die ganz 
Gemein jegf drin wohnen könnt, da ift begraben 
ſchön Kind, das Du in Deine große Keufchheit Zorne 
baft mit fpiße Stock erfchlagen, babe nicht ein Loth 
für mein @ollecfiou behalte. Herzog ift ein ffrenge 
Herr. — Nad) einem erleidhfernden Ausbruche von 
Thränen fragfe Martir mit leifer Stimme: War’s 
eine Sürftenfochter, wars ihr rechter Name, den ich 
börfe? — „Kann fein, kann auch nichf fein,” fprady 
dann der Doktor, „es ift ein felffam Gad), viel mun: 
derlicker als ein Menfch es ſich erdenfe kann, fie hieß 
Marielle, dody weiß idy nif, ob fie fid immer nen: 
nen aljo, — is ein groß Problema, — bin blind, — 
die Zeit macht Augen, feg Brille auf.” 


Marfir war in jammervollen Träumen auf dem 
heftig ftoßenden Korbwagen bis zur Abendzeit gefah— 
ren. „Bert Kaplan,“ fagte der Kuffeher, „da liegt 
ihre große Kirche!” — „Sch bin nicht mehr Kaplaıı, 
ih bin Pfarrer,” ſprach Martir fanfl. — „Nun 
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Herr Pfarrer,” antwortete der Fuhrmann vermindert, 
„ich meine, das fomme auf eins, grämen fie fid, nur 
nicht um den gufen Tiſch am Hofe um die fchöne 
Wohnung im Schloß, es ift bei allen Dingen am 
Hofe ein Aber, ich habe lange genug zugefehen und 
denke manchmal, daß ich jeßt weiter wäre, wenn ich 
als Kuecht bei einem Bauer gedient häffe Mit den 
Gelde heißt es, twie gewonnen fo verromen und dag 
Gemijfen verrinne nicht mit dem Sand ju der Uhr. 
Wie hab ich fo manche geheime Fahrt machen müf: 
fen, vor der mir jegt grauf. Hier bin idy aud) nicht 
zum erfienmal, — nun Herr Pfarrer der Himmel 
ftehe Euch bei, ic) glaube immer, fie wollen Euch zum 
Narren machen, denn es fehlt ihnen jeßt am Hofe 
an einen Hofnarren! Grämt Euch nicht darım, es 
ift zwar eine gar ſchwere Abrichfung mit den Hof: 
narren, faft noch ſchwerer als. mit den alten, denn 
die eigentliche Kappe fragen fie inmwendig. Iſt aber 
die Lehrzeit vorbei, dann gehts Eur) guf, Ihr dürft 
über alles fprechen in Eurer Art fo wie die Land: 
ftände, aber zuweilen gefchieht es doch und Ihr könnt 
manchen zu Halfe kommen. Da vergeßt mich nicht, 
wenn mich der Stallſchreiber anklagt bat er immer 
Unrecht; idy futtre gern meine Pferde die, aber denkt 
nicht, daß ich von euch Hafer begehre, meiß Gott!” 
Bol Berwunderung über diefe feine neue Beſtimmung 
nahm ſich Marfir vor, wie grundlos aud) die Ber: 
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muthung des Kuffchers fei, doch fehr auf feiner Hut 
zu fein, um nicht efwa aus Gram über die zer— 
ftörte glänzende Lebensausficyf, aus Liebe oder warum 
fonft zum Narren zu mwerden, ja er flehfe recht ernft- 
lich zu Gott, mas er ihm auch für Prüfung auflege, 
daß er ihm menigftens ein Bewußſein feines Leidens 
und Lebens bewahre. Dann ſchlug er die Augen auf, 
müde verdroffen, faft fihlaftrunfen, welch ein Blick, 
er glaubte daß er fie nie mweif genug aufreißen könne 
fo viel mar zu fehen. Erſter Bli übers bemegfe 
Meer, ein Schauder der Ewigkeit, alles mandelbar 
wie die Wogen und Wolken, unfichfbare Kräfte die 
unfer der Decke von beiden fpielen, jammernde weiße 
Bögel, die ahnende Kunde bringen und der Schaum 

der Brandung ein Zeichen des legten Widerflandg der | 
Erde; wenige kühne Menfchenfeelen, die fi) durch 
diefe rollenden Wogen mit ihren Gedanken auf ſchwa⸗ 
chen Kahne drängen, zufrieden einige Fiſche aus der 
Fluth zu ziehen und dann ihre Netze zu frodnen. 
Und in diefes unftäfe Chaos finft eben die Gonne ein 
und durchſchimmert noch einmal roth die Öchneeberge 
der Wolfen. Was ift das, jetzt ſcheint die Sonne zu 
verbrennen, ja jeßf bricht das innere euer der Sonne 
in Slammen aus, fie verbrennt die uns fo lange leud): 
tete, ihre Afche fenft der Sturm ins Meer, jetzt ift 
fie nicht mehr, die ung fo lange erfreufe, oder vielleicht 
erheb£ fich am Morgen nur eine verglinnmende GSchlade 
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anı Himmel. Wohl euch ihr eingeflürzfen hohen Ufer: 
berge, ihr ſeht nicht dieſen letzten Tag! Doc, mitten 
auf den DBergfrümmern. nur durch einen fchmalen 
- Bergrand noch der Erde verbunden fichf die mächtige 
alfe Kirche mit ihren fpißen ‚glänzenden $enftern mit 
ihrem hoben bogig gezierfen Giebel, mit ihren beiden 
fpigen Thürmen an beiden Seiten des Eingangs, 
Das ift. Fein Haus für unfer kleines Geſchlecht und 
doch von ihm erbauf. | 

„Es ift die größfe Kirche im Lande,“ ſprach der 
Kutſcher als zufällige Begleitung der Gedanken Mars 
tirs, „die Leute wollen behaupten, fie fei noch hun: 
dert Jahr vor Ehrifti Geburf oder vor Erfchaffung 
der Welt erbaut, idy weiß es aber befjer, fie ift dar: 
um fo groß, weil bier in beiönifcher Zeit die größfe 
Handelsftadt der Welt geftanden, die aber allmälig 
ins Meer geſunken iſt mit dem Ufer worauf ſie ſtand, 
wodurch denn auch der Hafen gänzlich verſandete und 
verſchüttete. Go hab ichs vom vorigen Prediger ges 
hört. Der letzte Bergflurg war vor zwanzig Jahren 
da rollten alle reiche ücker des großen Dorfs und der 
Pfarre ins Meer, auch die meiften Höfe mit der 
Pfarrmohnung, nur ein Stück Ritterhof und die Kirche 
blieben ftehen, der Herr fchiffte in alle Welt, das Lehn 
fill an den Herzog zurüd. Das alfe Haus des Pferde: 
birfen wurde nun die Pfarrwohnung, denn die Bauern 
Eonnten Eeine Pferde mehr halten, beackerten das 
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fihlechte Land mas übrig blieb mit ihren dürren Dd) 
fen und legten fich auf die Sifcherei, feht da liegt das 
Pfarrhaus, es ijt doc) guf, daß noch die Rafenflüce 
geblieben find, die der vorige Pfarrer pflanzfe und 
die Geisblaftlaube, in der er Abends vor der Thüre 
faß, fo ift doch etwas übrig, was ihn Anfehen giebt.” 

Der Anblic des niedrigen Strehdadyes über deuten 
mit Lehmfärhern ausgefüllten Holzbaufe lhätte einen 
jeden erfchüffern köunnen, der weniger auf feinen Ser: 
zen hatte als Martir. Diejer fah die Straf: oder 
Buß» Pfarre wozu diefe Pfarre nun einmal beſtimmt 
war, um Geiftliche die etwas verfehen durch Roth 
zun Befen zu bringen als eine milde Beſtrafung fei- 
ner Schuld an und dankte im Herzen für die gnädige 
Strafe. Als er vorfuhr fam ihm niemand enfgegen 
von der Gemeine, wohl aber die alfe Haushälterin 
des vorigen. Pfarrers, die obgleidy nichf jung doch 
noch rüffig und wohlgemuth ſich berzlicy freute, daß 
wieder ein Geiftlicher im Dorfe fei, zugleich auch fragte, 
ob er ihre Dienfte bedürfe, da fie fonft ein andres 
Unterkommen im Dorfe fuchen müffe Das kann mir 
nicht fehlen, fagfe fie, denn als Hebamme feif fo vie: 
len Jahren babe ich über die Hälfte der jeßigen Leufe 
in die Welt gebolf, fie werden mich nicht hinaus 
freiben. 

Martir ſagte ihr freundlidy, daß er ohne ihre 
Hülfe gar nicht leben könne, daß ihm die Wirthfchaft 
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fremd fei, weil er in der Stadt geboren, daß er feine 
Ältern früh verloren nur unter Büchern zu leben ges 
wohnt fei und daß er ihr wie einer Mutter alles 
Häusliche ganz überlaffen wolle, wenn fie fid) zu dem 
Gefchäffe verfichen wolle. Die Stau ſchlug gleich 
ein, indem fie verficherfe, fie Eönne auch nur mit Ge: 
lehren umgehen, der vorige Pfarrer babe fie unfere 
rich£ef und da Eämen ihr die. Bauern gar nicht mehr 
ver wie Menſchen. Gleich beforgfe fie die großen 
Bücderkiften mit Martir und dem Kuffiher vom 
Wagen, gab den Pferden, weil Feine Stallung, etwas 
Heu, dem Pfarrer und dem Kutſcher aber fegfe fie 
einige Sifehe vor. Der Pfarrer wollte nun nad) Ges 
wohnheit ein langes Gebet halten, aber fie unferbrady 
ihn bald mif dem Bedeufen, daß die Fiſche kalt wer⸗ 
den möchten, fo daß er ſchon beim erften Einfrift 
ihrer Anlage zur Alleinherrfchaft nachgeben mußfe. 
„Für unfer Elend brauchen wir nicht lange zu beten!“ 
fagfe fie, „das mögen die reichen Nachbarn thun, die 
Pfarrer bei denen die Kälber nie fett genug fein kön— 
nen, wo die Gänfe im Hofe ärger fehreien als die 
Bauermeiber in der Kirche. Bei ung ift alles Amen. 
Auch möchte ich euch nicht gern beim erſten Eintritt 
mit Sorgen beläftigen, aber Ihr werdet noch beufe 
ein Beftlafen an der Thurmfahne aushängen müffen, 
damif einer der: Bauern Euch das Nothwendige von 
feinen auge bringe. Denn fo ift es bier vom Con⸗ 
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ſiſtorio eingerichtet feit das Meer alle Pfurräder ver- 
fihlungen bat mit allen Zehnfen der Bauern und zwar 
bradyten die Herren das aus dem Grunde auf weil 
fie fagten, die Fiſche gingen jetzt über den zehntpflid)- 
tigen Bauerader, alfo müßfen die Bauern audy den 
Zehnten von den Zifchen geben. Die Bauern lachten 
über den Grund, aber fie meinten, daß der Pfarrer 
doch nich verhungern därfe, aljo wollten fie ſich nicht 
weigern. Sie miürden Euch heufe begrüßt haben, 
wenn ſich nicht reicher Gegen von Häringen hätte 
fehen laffen, da Ihr nun bleibt, die aber weiter gie: 
ben, fo mußfen fie die Häringe bewillkommen mit ihren 
Pegen. Es würde ung auch an Brod gefehlt ha: 
ben, doch zum Glück fand ich heufe der Tagelöhner 
Srau am Ende, der Ankunft eines Andern bei, brachte 
einen fehönen Knaben in die Welt und fagfe ihr, er 
möge nun leben oder fterben, gefauft oder begraben 
meiden, ihr bekämet Das Eure davon und fo mörhfe fie 
mir ein Brod für Euch auf Abfchlag geben.” — Der 
Kutſcher ließ bei Diefem Wort das Stück Brod fallen, 
das er eben zum Munde führen wollte, wiſchte ſich 
die Augen, als ob ihm eine Eleine Sliege hineingerathen 
wäre, öffnefe dann einen Kober, legte ein groß Stück 
Schinken und ein Stück kalte Paftete auf den irdnen 
Teller, der leer vor den Prediger fand und fagfe: 
„Das Zeug hat mir die alte Schaffnerin in den Kos 
ber gekranıf, kaun es nicht effen und ift nur eine Laft 
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für meine Pferde, wenn id) es wieder mie nehme.“ 
Dabei madyte er einen Eurzen Abſchiedsgruß, fluchfe 
grimmig auf die Schindmähren, daß fie nicht ſtehen 
wollten. Im nächften Augenblicte fuhr er ohne fidh 

umzubliden im fiharfften Trabe auf und dapon. So 
fand ſich nun Marfir mit der Haushälferin ganz 
allein, mit den Wagen der fern abrollte, war die 
legfe Berbindung zwiſchen ihm und der gelehrten 
Welt abgebrochen, er hatte noch ein Paar Schreiben 
an Freunde in Wittenberg mifgeben wollen, nın war 
alles zu ſpät. — „Wie heißt Ihr denn gufe Grau?“ 
fragte Marti. „Martha Greifenklau“ ant— 
wortete die gute Frau, „ich könnte auch wohl einen 
größeren Namen führen, wenn der felige Herr Pfar— 
rer länger leben geblieben wäre, denn von einem 
Jahr zum andern verfröftefe er mid), daß er midy 
öffentlich heirafhen wolle, doc) ſchämte er ſich als ein 
alter Mann das erfte Beifpiel von einer geiftlichen 
Heirath zu geben und fo oft ich ihm davon anfing, 
fchloß er mit dem Rathe: Wollen es noch dem Herrn 
anheim fielen. Der Herr rief ibn aber zu ſich und 
mer weiß wozu das guf ift! Den alfen Herrn mie 
feinen fremden Sprachen Eonnfe idy off gar nicht ver: 
ftehen, und immer redete er von Paris und Madrid 
von hohen Herren, als ob fie noch ihn befuchken. 
Der alfe Herr war vielleicht fihon fange verrüdt, 
und ich babe es nur aus Ehrfurdyf nicht gemerkt!“ 
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Gott behüte mic, vor Narrheit, ſeufzte Marfir 
und. padfe feinen Gad mit Beften aus, während ihm 
Stau Greifenflau eine alte Beitſtelle zeigte im Al: 
toven des Zimmers der mif einer grauleinen Dede 
zugehängt war, beides als ein Erbſtück ‘ des feligen 
Pfarrers rühmend, das er ihr vermacht habe. So⸗ 
bald das Bettlaken gefunden, fragte Martir nach 
dem Küſter, ob der nicht das Tuch befeſtigen könne, 
um die Fiſcher im Meere von ſeiner Hungersnoth zu 
benachrichtigen aber zu ſeiner Verwunderung vernahm 
er, daß zur Verbeſſerung der Stelle, der Küſter und 
Schullehrer Dienſt damit verbunden ſei, was ihm aber 
nicht viel Zeit koſte, da die Kinder nicht länger als 
ein Paar Stunden täͤglich entbehrt werden koönnten, 
wo ſie dann ein wenig Leſen lernten, meiſt unter ihrer 
Anweiſung, wobei fie ihm im Winkel eine Zahl mohl: 
gefchniffener Hafelftäbe und Birkenruthen als Lehr— 
bücher zeigte. Haltet euch nur mit mir, fo fchloß fie, 
und es foll Euch Bier noch recht gut ergehen. 

Gie gingen nun beide an dem hohen riffigen Ufer 
der großen Kirche zu, Frau Greifenklau aber frug 
forgfam die Laterne voran, daß er nicht zur rechten 
Geite herabflürzen möche, mo das ungeſtüme Meer 
noch immer gefräßig an dem Ufer nagfe. Wie er 
fo an dem Eingange ftand, der mit behauenen Gfei: 
nen voll alter vertvifferter Bildwerke geziert war, fo 
glaubte er feine Concordanz, das übereinftimmende 
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große Glaubensfyften, das er aus Gtellen der Bibel 
zu ordnen angefangen ſchön vollendet vor ſich zu fe 
hen, da fehlte nichts, da war alles an feiner Gtelle, 
alle Saupfpfeiler fo feft, als ob fie erft heute begrün: 
det, nur die unvollkommene, wechſelnde Zierde der 
Erde, die Menfdyenbildungen über dem Eingange die 
waren unkenntlich geworden. Er glaubte in fein 
inneres einzugehen, als er die Kirche befraf, er 
glaubte feinen Körper gefunden zu haben und es 
Fam ihm bier der Gedanke, ob er nidyf eben fo der 
geliebfen Unglüdlichen, dem Geiſt, welchen er von der 
Erde gewaltſam verdrängfe ein Haus bier bauen, e* 
nen nenen- Körper fehaffen könne, ob es denn fo me 
möglich fei die magiſchen Vorſchriften zur Eifafion 
der Beifter in Anmendung zu bringen, mit ihm zu 
fühlen, mit ihm zu denken, mit ihm zu fchaffen. Um 
fer folcyen Träumen war er bis zu einer frifcyen Holz 
tafel gelangt, die eben erſt in den - unreinen:: Kirchen: 
boden eingelegt ſchien. Gein Auge beftete ſich untwilk 
Führlidy) darauf und die Begleiterin fprach erſt: „Ja 
da ruht mein einziges Kind, meine Mariella, fie 
hat nur wenige Tage die Hofluft erfragen, da hat 
fie ein Schlagfluß forfgerafft, an ihrem rechten Schlaf 
mar fie blau, fonft war Fein Feichen des Todes an 
ihr. Gie fehien nur zu fehlummern, als der Kutfcher 
fie vor wenig Tagen auf demſelben Wagen, der Euch 
hieher bradhte, in ſchönem ſchwarzen glänzenden Garget 
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bier vorfuhr und die mifgebradyfen Todfengräber fie 
hier zur Ruhe brachten. Wohl ihr, was blieb ihr 
feit der alte. Herr geftorben, id) Eonnte ihr nidyts ab- 
geben und ihr würdet fie auch nicht haben ernähren 
können. Der alte Herr hatte immer nody einen Spar: 
pfennig, den er fo nad) und nad) aufzehrfe, mas habt 
Ihr außer Euren vielen Büchern? ‚Der Menſch ſtirbt 
immer zur techfen Zeit und wäre er noch fo jung!“ 

Die Härte diefer Äußerung und die ſchreckliche 
Gewißheit, daß hier die Gemordete auf Befehl des 
Herzogs begraben ſei, um ihm die Erinnerung dieſer 
Unthat bis zu ſeinem Lebensende vorzuſtellen, über— 
mannten ihn nicht, eine geheime Wohlthat ſchien es 
ihm, ein Einſtimmen in feine heimliche Betrachtung, 
wie diefer Geiſt wieder zur Erde beſchworen werden 
könne. Aber er ließ ſich nichfs merken, feft entfchlof: 
fen der Mutter alles zu verheimlichen fragte er gleich: 
gültig nach den andern Gräbern und wohin cr felbft 
einft käme. Gie zeigte ihm die Reihe der Prediger 
und mie er felbft fajt neben Moariella nach gemohn: 
fer Drdnung einft Ruhe finden würde. 

Scheinbar gleichgültig fragfe er dann nad) dein 
Aufgange zum Thurme und eille mit der Srau bin: 
auf das Betttuch und die Laterne an der Fahne des 
Thurmes zu befeſtigen. Nach einem den Athem er— 
ſchöpfenden Steigen auf der Wendeltreppe traten ſie 
hinaus auf die Platte des einen noch undollendeten 
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Thurmes, auf deffen Mitte die Sahne errichtet war. 
Leicht folgte er der erhaltenen Anmeifung, der gleich: 
mäßige Wind ſchwellte das Leimuch, die Laterne be: 
leuchtefe es, bald zeigfe ihm die Frau wohl vier ver- 
fchiedne euer auf den Fifcherböfen im Meer, mie 
die Bauern diefe zum Ziehen der Häringsnetze anzu: 
zünden pflegfen. „Der Himmel fegne ihre Fahrt,“ fagte 
der Pfarrer und die Frau ſprach: „Das heißt fegnen, 
die uns fluchen, denn von allen, die bier unfer Licht 
fehben ift gewiß Eeiner, der Euch nicht zum Abgrund 
des Meeres verflucht, weil fie eurefiwegen ihrem Fiſch⸗ 
- zug eine Stunde abbrechen müſſen.“ 

Wirklich Fam aud) fehr bald ein Boot mit feinem 
euer an das Ufer gefegelf, denen die Frau enfgegen 
zugehen riet). So verließen beide den hohen Leuch: 
thurm ohne die Gignale abzunehmen, damit’ noch an: 
dre zur Abgabe des Meerzehnten aufgefordert würden. 

„Mögt Ihr an den Häringen ſticken und berften,“ 
fagfe der alte Sifcher, der ihnen am Ufer den ang 
überreichte, „meifer Tann dod) fo ein frommmer Herr 
nichts, als ehrliche Leute in ihrer fanern Arbeit ftören, 
um nicht ein Paar Stunden zu bungern, müffen wir 
mit unfern Kindern den Geehunden zur Nahrung mer; 
den. Der alte Pfarrer war ſchon £oll genug, aber 
diefer muß gang verrückt fein, daß er Nachts Feine 
Ruhe baf, fondern nur an fein Steffen für den näd)- 
ften Tag denkt und die alte ausgelaufene Thurmtreppe 
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nicht feheut, an der frhon mancher bei Tage ſich Maul 
und Nafe zerftoßen bat.” — „Aber Freund,“ fagfe 
der Pfarrer, „forget Ihr denn fo ungern für. den, der 
für eure Geelen forgen foll, achtet Ihr jo wenig die 
Kirche und ihre Diener.” — „Macht nicht ſoviel 
Worte,” antwortete der Alte, indem er feinen Kahn 
von der Küſte abhob, „ich bin der Kirchenvorfteher 
und daher meiß Feiner foviel mie idy von der Seel— 
forgerei, warum hat der Himmel unfer Erbe nicht 
beffer bewahrt, mas follen wir für das bischen Gand 
und dag ‚große mörderifche leer, mas uns geblieben, 
nod) forgen und befen, unfre Tage find ein Kampf . 
mit dem Zode, mif dem ſchreckt Ihr Eeinen von ung, 
der Teufel mag ung nidyf, denn mir haben feine Zeit 
zum Gündigen, Soft kann uns nicht fchlimmer an- 
fegen, als wir bier jtehen, wir heißen noch inmer 
Bauern, müffen zahlen wie Bauern und haben doc, 
kaum foviel übrig mie fonft die Koſſäten befaßen, die 
alle davon gelaufen find.” — „Auch das köſtlichſte 
Leben,” ſagte Martir begütigend, „wein wir’s über: 
hauen ift Mühe und Arbeit gemwefen, jeder Tag bat 
feine $reuden und feine Sorgen, denff daran, wie viel 
Ihr noch zu verlieren habt um euren Zorn zu bändi- 
gen liber das, was Ihr verloren habt.” — „Ja Herr 
Pfarrer,” fprady der Kirchenvorfteber, „feit wir unfern 
rechten Herrn nicht mehr haben, gehf es uns gar zu 
ſchlimm, die herzoglichen Räthe hören uns nicht, da 
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jchreiben fie zu uns wie zu den andern Gemeinen, die 
ji) im Wohlftande befinden; heufe haben fie ung ges 
fchrieben, wir follten eine neue Kirche bauen, weil die 
alte Kirche täglich in Gefahr ift in den Abgrund. zu 
fürzen. Nun Ihr werdef es gefehen haben, daß ſich 
der Thurm fenkt. Zehnmal haben wir gefchrieben, 
daß mir in der Pfarrſtube fonntäglicy Plaß. haben, 
daß mir nun fo viele Jahre Sonntage Plag gefun: 
den haben und für die Laft dem Pfarrer Brennholz 
anfahren. Gollen wir nody eine Kirche bauen, ſo 
laufen wir alle davon, daß Feiner bineinzugehen 
braucht.“ — „So brummig Vater Steffen,“ ſagte 
. die Frau „habe ich Euch) doch nie mit dem alten 
Herrn ſprechen hören.” — „Es ift auch ein Unter: 
ſchied,“ ſprach der Alte, indem er ſich ins Boot fegte, 
„der Alte war der Alte, fo einen Eriegen wir nicht 
wieder. — Diefe Rede hätte ſonſt den Geiſt in ihm 
völlig empört, auch drückte er unwillkührlich die Au⸗ 
gen zu, aber ſchon hörte er eine andre Stimme in 
feiner Nähe, die ihn mehr demüthigte als fein Gewiſ— 
fen. Adieu, Adieu, rief der mohlbefaunfe Gtaar. 
Gleich öffnete er die Augen, konnte aber in der un: 
gewiffen SHellung des aufgehenden Mondes den 
abnungsvollen Gaft der Luft nicht entdeden. — „Er 
gehörfe meiner verftorbenen Tochter Mariella,“ 
fagte die Greifenklan Ealtblüfig, „er ift mit ihr zu: 
gleicy bei dem verftorbenen alten Herrn in die Schule 
9» 
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gegangen, hat aber nicht fo viel begreifen können, ift 
nun ein alter Burfche und ann doch nur feine Paar 
fremde IBörfer radebrechen; mein Kmd aber, das 
hielt fchöne Reden mit dem alten Herrn, daß er fich 
felbft über ihre Gelehrigkeit vermunderfe. Ja auch 
beim beften Unterricht ift immer noch ein Unterſchied 
ziifchen einem Vogel und einem Menſchen, wenn auch 
der Vogel noch fo viel Verſtand hat.” — Der Bo: 
gel aber fang in der Serne: Marielle, leve toi, 
leve toi sonne la matine. Bom Bom Bom. — 
Diefer altbefannte Kanon, den Martir manchmal in 
Wittenberg mif jungen Öenfern gefungen, drückte ihn 
innerlicy zufammen. Er fprichf, er fingf, fie ſchweigt, 
ich habe den Mund ihr verfchloffen, arme Tochter, 
arme Mutter! So dachte er in fi) und ſank auf 
den feuchfen Uferſand nieder mie ein Schiff, das um 
fi) zu reffen vor dem grimmigen Sturm und den Klip: 
pen, mif vollen Gegeln auf den Strand jagfe, alles 
ftürmte in ihm, bier war doch ein Half gegen den 
innern Gchmindel, der ihn ergriffen, er meinfe heim: 
li) und Eonnfe nur befen, das dies fein letzter Augen- 
blic® fein möge. 

Die Grau Fam ihm jeßf wieder näher, fie hatte 
ſich mit dem Staar abgeſchwatzt, und fprach zu ihm: 
„Gewiß fucht Ihr ein Stück Bernftein beim aufgehen: 
den Mondſcheine. Ihr habt nicht unrecht, das Meer 
ging den ganzen Tag hoch, der Wind frieb nach die: 
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ſer Ede. Fürchtet Euch nicht vor den Bernfteinpad): 
tern, das ift bier fein gemeiner Strand, der niemand 
amgebörf. Hier ift unfer Acer, was das Meer darin 
berauswühlt das ift mit Recht unfer, fo fagte der 
Alte und ging faft alle Abend mit Mariellen bier 
fPazieren und fammelte Bernftein. Gebt bier ift fo- 
gar ein altes Pfarrſtück, Ihr könnts an dem Gfteine 
mit dem Kreuze Eennen. Aber, ic) bitte Euch, zieht 
Schuh und Strümpfe aus, ftreift die Ärmel auf, 
fonft verderbf Ihr Euer gutes Zeug diefe Pfarre ift 
nicht angethan ein neues Kleid zu kaufen, das Kleid 
muß halfen bis an Euer Lebensende.” — Martir 
antwortete, „feiner. wiffe mie nahe ihm das fei” und 
fuchfe feine Dual zu verbergen, indem er ſuchte, mas 
ihm gleichgüliig war, dieſen Weihrauch der Urwelt, 
das Harz der Paradiefesbäume. Bald fand er Eleine 
blintende Stücke, aber die Srau erkannte es für Steine 
ohne Werth, Endlidy zeigfe er ihr ein großes Stück, 
das fo leicht fich anfühlte. „Die blinde Henne findet . 
auch manıhmal ein Korn,” rief die Frau erftaunf, 
„das ift ein Glückszeichen, denn fo oft der alte Herr 
mit Mariellen ſuchte, nie fiel ihnen ein foldyer 
Schag in die Hände. Ich fage Euch, davon könnt 
Ahr ein ganzes Jahr guf leben, aud) das nöthige 
Vieh Eaufen, ſammt Birtbfcyaftsgeräthe.” — Bon 
feiner eignen Sreude überrafcht, fagte Martir: „Muß 
doch meinen erften Glücksfund bei der Laterne befrad): 
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ten, bis zu unferm Haufe ift es noch weit.” — „Nein,“ 
fagte die Frau ängſtlich, und hielt ihu feft, „jet nicht, 
in der Mitternacht fangen die Kleinen über und -un- 
ter dem Keller der Todfen und wer ihnen beimlidy 
zuborcht dem verwirren fie den Berftand, daß es ihm 
ewig im Kopfe fummt. Geht nur die Thür ſteht 
offen, die wir angelehnt haften.” — „Und der neue 
Grabesdedel,” fügte der Pfarrer leife hinzu, „fcheint 
auch geöffnet im Mondenfcheine. — „Kommt,“ rief 
die Srau und zog ihn fort, „vor Schrecken Fönnte 
Euch der Mund zur erften Predigt ausſchlagen und 
dns märe ein ſchlechtes Zeichen.“ 

Erfchöpft £rafen beide mit den Fifchen und dem 
Bernftein ins Haus. Das Befte fand er gemacht, 
obgleid) er hätte fh mören wollen, daß es nur fo 
hinein gervorfen war vor dem Ausgange zur Kirche. 
Inzwiſchen behaupfete die Grau das Gegentheil und 
daß fie es felbft gemacht habe, wünſchte ihm eine 
gute Nacht, um, mie fie fagfe, die Ziegen zu melfen. 
Gleich warf er fid) nach kurzem Gebef ins Bette und 
würde bald alles im fiefften Schlaf vergeffen haben, 
wenn nicht ein Lermen ihn ermedt hätte. Er ſah 
mit Berrunderung wieder die Lampe der Srau im 
Zimmer, fah fie felbft befchäffigt eine breite Thüre in 
der Wand herunter zu Elappen, einige Betten darauf 
zu legen, als ob fie noch für einen $remden, der an: 
gefommen, ein Bett bereitete. Dann fchnite fie Brod 
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ab, gog Milch in eine Schale, legte einen Löffel da; 
neben. „Wer ijt gekommen?“ fragte fie Martir, aber 
in demfelben Augenblicke ftieg die Frau felbft mit aller 
Gittfamkeit in das Bette und ſchnarchte bald, daß der 
Gtaar einmal über das andre: Taisez vous! rief. 

pt der Staar die Mildy mit dem Löffel! fragfe 
fi) Martir: Was würde der Herzog, mas würden 
meine Kollegen fagen, wenn fie mich bier mit der 
rau in einem Zimmer überrafchfen, gewiß ift es ein 
böfer Plan gegen mic) und meine Lehren. Rein, wenn 
jie mir übel wolltein, braudyfen fie midy nur binridy 
fen zu laffen, es find Unfchuldigere vor unferm Schloffe 
enthaupfef worden und idy habe fie zum Tode vorbes 
reiten müffen. Meine Borftelungen bat feiner der 
Richter, hat der Herzog nicht gehört, doch blieb mir 
feitdem die Angſt felbft ein Mörder gu werden wie 
jener der im Zraume fein Schwert ergriff “fg 
und einen betrunfenen Freund umbradhte, der ihn im 
Betfe angegriffen. Alles gefchieht mir. wovor ich mid) 
je gefürchtet habe, off erziehef mich firenge, wozu 
will er mich brauchen. Gewiß werde ich auch nod) 
‚heirathen müffen mie ich) morden mußte, denn vor bei: 
den batfe ich einen Öchauder! 

In folchen ernften Betrachtungen ſank ihm faft 
das Haupt, als Tritte im Zimmer ihn wieder ermun- 
terten. Weiß umhüllt erfchien ein Weſtalt, aber fie 
wendete ſich von ihm und' nahete fich leife dem Zifche, 
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wo die Mildy von der Alten aufgeftellE war. In 
große Eile nahm fie viele Löffel davon, auch von 
dem Brodfe ſchien fie zu genießen. Er wagte fich 
nicht zu bewegen, er glühfe von Angſt und Reue, die 
Seftalt war zu ähnlich der Unglüdlicdyen, die feine 
Raferei geopfert hatte, aber mit der Angft ermachfe audy 
feine Liebe zu der Schönheit, die er damals zuerft in 
ihrer gemaltfam ergreifenden Anziehung Eennen gelernt 
hatte. Gein Herz webte fo raſch von Gecunden wie 
eine Uhr, an deren Gewicht ſich ein muthwillig Knäb: 
chen hängt, das Gott Amor von den fcherzhaffen Hei: 
den genannt wird, ja er fuchte dieſe fchmeichelnden 
Gefühle abfichtliy auf um die gräulichen folternden 
Bormürfe zu bändigen, er dachfe fi), fie könne ihn 
als Geift lieben, ihn auffuchen und nächtlich fi ihm 
gefellen. Die Geftalt mandfe fi) und er fah deutlich 
den blauen led an den Schlafen, deuflidyer die Uın- 
riffe der Zergliederten, jede Neigung verrvandelte fidy 
in den Wunſch, von dieſem Gchredensbilde befreit zu 
merden. Aber wie das Bild eines Hohlfpiegels fdyeint 
fie fidy zu nahen in menig Momenten, ohne dag 
ihre Süße ſich bemegen, fie ſieht durch feine. Gardinen 
und dann mie jene japanifchen Puppen umkreißt fie 
das Zimmer, läßt die leinene Hülle fallen und ver: 
fintt bei dem Bette der Mutter. 

Und kaum ifßfie verſchwunden, jo nahf ein Zug 
Eleiner Weſen von der Thilre her, er hört deutlich die 
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Tritte, hört wie fie ſich pfeifen, es ift als ob fie 
fcharf befchlagene Gtiefelchen frügen, fo lauf ift ihr 
Auffrefen mit den Eleinen Füßchen. Auch jie geben 
bin, mo Milch und Brod geftanden, fie wirtbfchaften 
mit einer Brodrinde, als ob fie diefe mie einen fchrve: 
ren Steinblock forftransportieren wollen. Das find 
die kleinen Wichfe, die des Menfchen Sinn und Ber: 
ftand verwirren, ſeufzte Martir in fi) und hüllt ſich 
feſter ein, — in den nächſten Augenblicken weiß er 
nichts mehr von ſich. War alles ein Traum? 

Der Morgen leuchtete hell ins Zimmer auf ſeine 
Bücher, die er in der Ecke aufgerichtet hatte, er rieb 
ſich die Augen, alles mar verſchwunden⸗ Bett und 
Milchnapf, Geiſt und Unterirdiſche. Als er ſich ers 
kundigen wollte kamen ſchon die Knaben des Dorfes, 
ihm vor der Schule ein wenig Beiſtand zu leiſten, 
wenn es nöthig, auch brachten fie ihm ſelbfl Haſel⸗ 
ſtöcke und Birkenruthen nach dem Auftrage der Ältern. 

So begann ſeine Amtsführung mit dem Unterrichte 
der Kinder und füllte den Morgen, wobei er in ſich 
eine Ruhe, ein Wohlwollen ſpürte, das ihm ſonſt fremd 
geweſen. Die Kinder ſchienen gute Nachrichten nad) 
Haufe gebracht zu haben, fo daß die Ältern veran: 
‚ laßt wurden ihm gleidy nachher den Antrittsbeſuch zu 
machen, ihn um Entſchuldigung zu bitten, daß fie 
geftern nich£ gekommen, er fei aber durch böfe fremde 
Leufe verläumdet worden. Martir wagte nkht nach 
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der Berläumdung zu forfihen, doch fam es durdy die 
Gefchrwägigkeit der Leute heraus, daß er bei’ den be: 
nachbarfen Geiftliyen als ein Feind des: Eheftands 
verrufen, ja daß Feiner Llingang mit ihn zu halfen 
gefonnen ſei. Hier überwand er zum erftenmal die 
Narrheit der lauf geäußerfen Meinung, erflärte, daß 
er mohl zu meif gegangen fei in feinen Anfichfen von 
den Geiftlichen, daß nur zu menig geleiftet würde, 
wenn der Menſch allzuviel von ſich forderte, Luther 
habe doch wohl endlich Recht gehabt, als er ſich ver— 
maͤhlte, ſtatt in Zweifeln und Verlangen ſeine nützliche 
Zeit zu verderben. Auch geſtehe er daß er den Frauen 
zu viel Böfks nachgeredet habe, eben weil er feit frübe: 
ſter Jugend auf Schulen und von ihnen entferne nur 
das Laufwerden derfelben im Gezänf mit Mann und 
Knecht gehört habe, mie fo viele durdy ihr Gefchrei 
in gründlichen Studien geftört worden, die Frauen 
feien aber mie das Feuer am Heerd, fo lange die 
©uppe nicht überkoche oder anbrenne, denke feiner 
daran, dann aber gehe es an ein Fluchen über das 
nüglicye Element, die Holzſtücke würden aus einander: 
gefchmiffen und nun fomme gar nody Rauch zu den 
übrigen Unheil. 

Eine Srau münfchfe dem Herrn Pfarrer für die 
gufe Meinung eine bübfche junge Grau, meinfe aud), 
fie werde fich fehon finden. Martir drückte die Au: 


gen ein, um feine Beſchämung gu verbergen, indem 
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er verſicherte, daß in diejen Häuschen fein Platz für 
Stau und Kinder feir „Glauben fie das, nicht Herr 
Pfarrer, “anfiworfete die Frau, „viele geduldige Schaafe 
gehen in einen Gfall, mein Zimmer ift noch Eleiner 
und da wohnt auch der Gohn mit feiner Stau; die 
Stau Pfarrern kann ihnen beim Unterricht viel Laft 
abnehmen, da brauchen fie nicht aufzujtehen, fie hält - 
Drdnung mit dem Stod und kann dabei dody ihre 
Hausarbeit verrichten. -Der Staar fchrie bei diefen 
Worten von dem Gihrante: O che cocagna o che 
felicita andar a la campagna col su in amora. 
Bonjour Marielle. Bon jour mon ami. Schert 
Euch zum Teufel. Martir erſchrack, meil er den: 
felben Befehl heimlich in ſich ausgehen laffen, die Peute 
aber grüßfen den DBogel und dann den Pfarrer inden 
fie ſich entfchuldigfen, daß fie fo lange geblieben. Als 
fie hinausgegangen maren, hörfe Martir draußen 
noch einigen Öfreit. Er horchte und entdeckte, daß 
die Greifenklau den Männern die abgelegten gro:- 
Ben Stöde zu Brennholz verhauen und damit feine 
Guppe gekocht hatte, zur Strafe, wie fie fagfe, weil 
fie ihre Schuldigkeit nicht erfüllt und ein Holz ange: 
fahren bäften. Die Srauen, lachten die Männer aus, 
daß fie immer mit einem Stock in der Hand gingen, 
werden fie doch fertig ohne Stock und müßten noch 
viel weiter laufen, die Männer mwagfen gegen diefe 
weiſe Mutter nicht lauf zu werden, fondern verfprachen 
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nody an demfelben Zage ein Paar Holgfuhren zu 
leiften. _ Ä 

So fam nun der Mittag, von welchem der Pfar- 
rer die Erlöfung feiner Neugierde hoffte. Aber da 
hatte er feine. Roth mit feinen ragen laut zu wer: 
den, theils blieben fie ihm im Halfe fleden, daß er 
J ſie verſchluckte, theils überhörte die Frau ſeine gedämpfte 
Stimme und ſprach nur immer von ein Paar jungen 
Schweinen, die ſie aufgezogen habe, die er am näch— 
ſten Tage zum Markt treiben ſolle. „Aber ſie laufen 
mir davon liebe Frau, ich verſtehe mich nicht darauf,“ 
ſagte er verzweifelnd. „Ei da binden wir jedem 
einen Strick ans Hinterbein da könnt Ihr ſie regieren 
wie der herzogliche Kutſcher mit ſeinen Pferden hier 
lenkte, antwortete fie — Armer verlorner Sohn, 
ſeufzte er, auch noch Schweine ſollſt du treiben, ehe 
der Vater dir feine Hände ausbreitet und dich auf: 
nimmt in feiner Ruhe. — „Ich helfe Euch,” fuhr 
Stau Martba fort, „mir müffen den Bernftein ver: 
Eaufen und nöthiges Hausgeräth einhandeln.“ 

Nachdem er dies alles eingeräumf, fid) zu allen 
bereit erklärt hatte, fam er endlich) zu der Srage: 
Ob nicht ein Hausgeift zumeilen ſich zeige. — „rei: 
lich,” fagfe die Frau, „das ift noch mein Glück, wie 
follte ich fonft mit der Arbeit fertig werden. Ber 
follte Effen Eochen, abwaſchen, die Stube fcheuern, 
die Ziegen milchen, das Schwein füffern und die Hüner, 
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menn ich zu rauen in SKindesnöthen geholt werde. 
Es foll ein Mädchen fein, fagen die Leute, ich hab's 
nie gefehn, die Leute fagen, es fei das erfte Kind, 
dem ich als meife Mufter auf die Welt helfen wollte, 
es ftarb aber und nun weiß ich wohl, daß ich daran 
fchuld gemefen. Nur der Teufel machts beffer, als 
er kann, eine fromme Geele wirft ihre Laft auf Gott.” 

Bei diefen Worten fiel eine Gentnerlaft von dem 
Herzen Martirs, die Grau aber fuhr ruhig fort: 
- „Sür ein Näpfchen Mildy, das idy dem guten Finde 
Abends Hinfege thut es mehr als die befte Magd.“ — 
„Aber wo ſchläft die Kleine?” — „Ich meiß nicht 
recht, antwortete die Frau, „aber idy meine zumeilen 
bei mir im Belfe zu meinen Süßen, denn da finde 
ich ein Grübchen- zumeilen und die Gtelle fühlt ſich 
marm an, gerade als ob eine Kaße da gefchlafen 
hätte.” — „Und hr habt Feine Furcht vor dem We— 
fen?“ — „Nein Herr, vielmehr lieb idy das Kind, 
es ift meine einzige Nachkommenſchaft feit dem Tode 
der Tochter, ich wollte fagen meine einzige Geſell⸗ 
ſchaft.“ — „Aber wen dies Wefen Nahrung zu fich 
nimmf, fo muß es dod) einen Körper haben, muß 
machfen?” — „a Herr, wenn ich ihm viel gebe, 
vielleicht wüchſe das Kind mir über den Kopf und 
dann müßte ich die Magd ſpielen, aber ſo geb ich 
nur ſoviel, das es eben nicht verhungert, ſoviel als es 
bei ſeinen ſteten Laufen und Arbeiten verdünſtet, da 
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bleibt es mir num immer unterthan, wagt nidyts an⸗ 
zurübren, mas ich ihm nicht zum Speifen angetviefen 
babe und miderfpricht nur felten. Denkt Eudy nur, 
das große Stück Bernftein hätte fie gern gehabt, das 
börfe ich heufe morgen, aber ich führte fie ſchön ab.” 
— „Laßt es ihr, autwortete der Pfarrer, „ich ver: 
anf es nicht.” — „Rein Herr,” fuhr die Frau fort, 
„was fie meint ift eigentli ein Halsbund daraus, 
mas foll fie mit dem Ötüde machen. Für das Eönnt 
Ihr ein Halsband einfaufchen und außerdem noch viel 
Geld zur Einrichtung. Es foll und muß morgen ver: 
kauft werden, fonft ziehe ich fort und Ihr bleibt allein.’ 
— „Aber wenn wir mehr Milch hinfegten und zögen 
das Kind groß,” fuhr Martir for. — „Wenn Ihrs 
daran menden wollt,” antwortete Martha, „wenn 
Ihr nachher ſtark genug feid, daß hr fie bandigen 
Eönnt, ſo könnte fie ung dann freilidy aud) durch ſchwere 
Arbeit nüglich) werden. Ich mill euch darin nidyfs 
porfrhreiben, handelt nad) Eurem WBillen, fegt nur 
bin, mas hr dem Kinde gönnt zu der Mil), wer 
meiß ob .es nicht die frifchen Häringe recht gern efjen 
mag. Aber alles mit Maaß, gwei Stunden von bier 
ift einmal ein Kobold fo fett gefüttert morden, daß er 
die Wände aus einander frieb, ohne daß einer die Ur- 
ſach errathen Eonnte. ch babe die Rigen felbft ge: 
fehen in der dien Mauer, die Maurer ftrichen Kalt 
hinein, aber nady einem Jahre ftand fie wieder aus- 
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einander daß ich einen Singer bineinlegen Fonnfe, end: 
lich mußten die Leufe das Haus abreißen und von 
Grund auf neu bauen.” 

Nachmittags befchaufe Martir feinen Garten 
und fand ihn wohl angebaut, mas nad) Srau Mar: 
thas Verſichern alles der Hausfobold gethan hatte. 
Die Rofen wollten eben aufbrechen, alles Grün glanzfe 
in Sülle, denn diefer Garten gebörfe zu der fruchfbas 
ren Gegend die rings vou den Wellen fortgeriſſen mar. 
Das Meer blidte heufe friedlich, als ob es zur Luft: 
fahre in die Gerne einlade und in dieſer Gerne erjchie- 
nen jegf bei der Elaren Luft einzelne Zelfen, von Wol: 
Een ſehr mohl zu unterfcheiden, die Grenzfteine andrer 
Völker, andre Sprache redend, in andrer Tracht er: 
fcheinend und im runde, dadyfe er, nicht verfchieden 
von jenen Kobolden, die hier heimlich das Land zu 
bewohnen fehienen. Auch jene dorf ınüffen für uns 
arbeifen, bringen Eiſen aus der Erde, fehmelzen und 
fehmieden es, wir geben ihnen dafür die Koſt, das 
Getreide Allem mill ich mid) gern unferierfen, 
Gdyule halten und Schweine zu Markte treiben, wenn 
ich nur dem geliebten Kobold nahe bleibe, wenn ich 
ihn verkörpern, ihn mir aneignen kam und ſo die 
ſchwere Schuld tilge, die jeden Muth, jedes Streben 
in mir erſtickte. Kann ſie nicht wieder aufleben, will 
ich mir ſelbſt abſterbe, ganz zu ihr mich bilde in 
Sanſtmuth und Geduld? Wo iſt noch jener Zorn, den 
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ic) wie eine höhere Stimme ehrfe, er hat weichen 
müffen diefer Liebe, dies bleiche file Wefen ift mein 
Borbild, dem ich allmälig ähnlidy werden muß und 
wenn mir verktint find, mern id) fie erreiche, fo bin 
id) ganz vernichkef. 

. Nur Wehmuth, Wehmuth überall 

Wohin die Sonne fdyeint, 

In Wehmuth feufzt die Nachtigall 

Die Liebende vereint, 


Es ift nur ein Borübergehn 
Es ift nur ein Hinüberwehn. 


Dem Herzen ift die Bruft zu eng, 
Der Liebe diefe Welt, 
Und daß ſich nicht der Kopf zerfpreng 
Nicht Herz und Welt zerfchellt, 
Bleibt uns nur die Gewalt des Scheins, 
Als blieben wir einft ewig eins. 


Doch id) verzichte auf den Schein, 
Die Ewigkeit ift nicht 
Das idy bewahre diefes Mein,. 
Das bier fo ſchmerzlich bricht, 
Nein daß ich es verfchenfen fann, 
Da fängt ein ewiges Leben an. 
® 
Es bedarf Feiner Erinnerung, daß diefe Gedanken 
im Maaß des Horgzifchen® D mie elend ift ein Mägd— 
lein, daß dem Amor fich entziehn muß, durd) lafei: 
nifche Worte angedeufef fid) gang anders als in die: 
fer Übertragung ausnahmen. Martir fprady immer 
mit fic) Zafein im Berfrauen, nur im Weltverkehr 
brauchte er die deuffche Sprache, ihr Gebrauch Eoftete 
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ihm Mühe, außerdem gewährte es ihm den Vortheil, 
daß der ungelehrfe Theil der Ntenfchen feine Gelbft: 
gefpräche nicht verftehen, er fidy alfo diefer Art Her: 
zensergießung dreift überlaffen konnte in Gegenwart 
feiner Aufivärkerinnen und Wirfhe auf der Liniverfität, 
ja daß er bei dem leichten Stoff den fie zuweilen be- 
bandelten, ihm doch das Anfehen eines ernften Kanzel: 
redners ſchon damals gewannen Auch Grau Mar: 
tha fühlte diefen Reſpeckt als fie leife zu ihm getre— 
ten, fo daß er bei ihrer Berührung erfihrad‘, als ob 
der Hausgeift ihn erfaſſe. „Wie kalt find Deine Fin— 
ger!” rief er und fie antwortete mit Thränen. „Ad; 
die Kuh, die alte Kuh, feit dem Tode der Tochter 
war fie frank ich habe alles gefhan, aber da half 
nichfs, ich habe fie warm zugedeckt, ich habe ihr das 
Befte gegeben, idy Faın vor Sammer ein Wort 
fprechen.” — „Wer wird fo um eine Kuh weinen.” — 
„Um meine Todyter habe ich nicht meinen können,“ 
fagfe die Srau, „denn die wird felig, aber mif dem 
Leben einer Kuh ift es ganz aus, hat fie fein Kalb 
groß gezogen wie dieſe fo hat die fehöne Art und 
Natur ein Ende. Diefes Jahr mollte idy eins ab» 
fegen. Ich weine auch nicht allein um die Kuh, fon: 
dern auch um das Geld, mas fie Eoflefe, der alte 
Herr hatte fie init feinem letzten Sparpfeimig gekauft, 
hatte fie der Tochter vermadyf und wenn die Tochter 
heirafhefe follte fie mir bleiben, daß ich doch etwas 
10r. Band, 10 
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Pebendes um mid) hätte. Nun ift alles todt.“ — 
„Wir wollen eine nene kaufen!” — „Aa Herr das 
meine ich aud) und darum Herr, die Häute gelten 
jetzt, müßf ihr mir den kleinen Gefallen thun, die Haut 
abziehen und morgen zu Markte tragen.” — Der 
arme Martir mar von emfgegengefeßfen Gefühlen 
ganz erftarrf, nichf die Ulnehre "bei dem Geſchäſte er- 
ſchreckte ihn fo fehr als die Erinnerung an den italie⸗ 
nifehen Leibarzt, dem er mehrmals in foldyen Gefdyäf: 
fen zugefchauf hatte. — „Was ftellt Ihr Euch an 
Herr,” fuhr die Srau forf, „warum ift es dem an: 
ders, wenn ein Stück Bieh von felbft ſtirbt, als wenn 
es durch das Beil eines Schlächters flürzf. Iſt das 
nicht ein Feſttag, kommen nichf alle Hausgenoſſen zu: 
fammen, wollen helfen, wollen ſchauen mie viel reich: 
liche felte Nahrung das Innere verfpricht, ja eine 
rechfe Neugierde ift beim Aufhauen mie im Puppen: 
fpiele wenn der Vorhang aufgeht. Laßt Euch unfre 
Steude nicht zu gering dünken, wir haben feine andre 
bier auf dem Lande, wenn wir Äpfel ſchütteln, Trau- 
ben lefen, fchlachfen und Wurſt machen, das find un- 
fre Sefttage, dabei predigt und fingf, das wird bei 
allen Eingang finden, vom feligen Mann babe ih 
nody Winde und Meſſer bewahrt, er mar Schlächter, 
nur die Kraft fehlt mir, auch kann es einer nicht guf 
machen, einem andern als Euch mag idy aber nidyf 
dabei miffen, weil die Leute es dem Scharfrichfer nicht 
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verſchweigen, dem der Herzog feit dem leßfen Fahre 
auf alle Selle vom verftorbenen Vieh ein Recht ge: 
geben bat. Säumt Euch nicht lange Herr, denn wenn 
Ihr mid) in folcher Hauptſache verlaßt, fo siehe ich 
forf von Euch mit meinem Kobold.” 

Das war genug den von aller Welt verlaffenen 
Gelehrten zu befliimmen. Was blieb ihm, wenn die 
Hoffnung des Kobolds ihm entzogen wurde. Go ließ 
er ſich nady dem Gfalle binziehen, dachte der alten 
Dpferpriefter wie viel diefe fihlachten mußten, befon: 
ders Dachte er des Homers, norh mehr des Herkules, 
als er den Stall erft reinigen mußfe, damit die Haut 
nicht zu ſehr. beſchmutzt werde. Der verftorbene Mann 
der Srau Martha war mwirklidy) Dorfe-Schlächfer ges 
mefen, fie felbft übernahm dies Gefchäft bei den ar: 
men Qeufen des Dorfs noch jeßf, indem fie.ihnen das 
Geräth und ihren Rath dazu lieb, auch half, fo weit 
ihre Kräfte ausreichten. Go murden beide ‘gar bald 
damif ferfig die Kuh nad) dem Balken mit den Hin: 
ferbeinen aufzuziehen und die Löfung der Hauf erfolgfe 
dann viel leichter als der Pfarrer jemals geträumt 
bäfte. Längft vergeffener Unterricht wurde ihm erin: 
nerlic), die optifchen Verſuche des Wittenberger Leb: 
rers mif den Augen murden miederholt, während die 
Stau alle Schlädhferfpäße des feligen Mannes erneute, 
von feinen Panfoffeln fprady, die aus den Klauen zu 
machen, von dem Buche mit den vielen Blättern, im 
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Innern, woraus ein guter Schlächter etwas vorlefen 
könne. Das machte den Martir mwißbegierig, er 
beſchloß auch dag Innere zu durchforfchen. Die Grau 
verftand dies ſchwere Geſchäft vollkommen, fie wollte 
den Sitz der Krankheit entdecken, raſch ging es ans 
Werk. Das Innere war ausgelöſt und o Wunder 
dem ſtaunenden Martir blickten aus dem Wanſt 
Bibelſtellen in ſeiner Handſchrift entgegen, Stellen die 
gerade auf ſeinen großen Streit wegen der Ehe die 
nächſten Beziehungen haften; fo las er: „Es iſt beſſer 
freien denn”... bier war das Blatt durchſchnitten 
und er fügfe feufzend hinzu... „befier freien denn 
ſchlachten.“ — „Seht nur Herr” fagfe Frau Martha 
zufrieden, „fie hat doch wirklich noch etivas von dem 
Gras gefreffen, als ic, es mit Papierhedjel gemiſcht 
hatte, allein wollte fie es nicht, Stroh ift bier Enapp 
nad) dem Ealten Winter, da ſchnitt ich ihr etwas von 
Euren alten Papieren dazu. Hab mir beim alten 
Herrn fo manchmal ſchon geholfen mit den alfen 
Papiern, da ſuchte er dann und wußte nicht, daß 
er e8 ſchon in der Milch gefrunfen. Ja foldy Thier 
kann man zu allem gewöhnen und da feht nur, das 
mar ihr Unglüd,. daß fie fo gierig alles hineinfihlang, 
da feht, fie hat meiner Marielle Bild, was der 

Alte ganz klein auf ein Kupferplätfchen gemalt mit 
einem Glafe zugedeckt an einem Kettchen um den Hals 
frug, heruntergeſchluckt. Er dachte daß er es verlo- 
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ren häffe, aber fie haf es ihm abgeriffen, ohne daß 
er es merkte. D das ift wohl ſchon ein Jahr ber 
und fo lange ift fie noch nicht krank, das Kupfer hat 
fie vergiftef. Die Platte ift gang angefreffen, aber | 
das Bild ift von dem Glafe fo gut gedeckt geblieben, . 
febt es ift noch recht guf zu erkennen.” — „Gie ift’s, 
fie iſt's,“ vief er bingeriffen, „das Bild laßt mir, id) 
gebe Euch alle meine Bücher, meine Schriften zum 
Heckſel machen, wenn es Noth thut und mas ich aus 
dem Bernftein .Iöfe, fol! alles Euer fein und dem Ko: 
bold.” — „Wenn Ihr immer fhuf, was ich haben 
will,” ſagte Martha, „fo muß ich Euch ſchon den 
Willen thun, da habt hr ein fihönes Schlachtlohn 
verdient, woran Feiner dadyte, ich fage Eud) Ihr habt 
einen ſeltſamen Glüdsftern.” — Ju dem Augenblide 
wurden fie durch einen mwohltlingenden Gefang ven 
vielen männlichen Stimmen geftörl. „Es ift ein la: 
teinifches Studentenlied: Ecce quam bonum,” fagfe 
der Geiftliche, „gerviß fahrende Schüler.” — „Ach da 
find wir verloren” rief Martha, „die freffen uns 
die Haare von Haupfe, aber fie laffen fich nicht abs 
meifen, idy habs mif dem wilden Volke fon ein paar« 
mal zur Zeit des alten Herrn erlebt, fie ſchlagen die 
Senfter ein, wenn wir nicht aufmachen und die Leute 
im Dorfe find wieder alle zum Häringsfange ausge: 
fahren. Geht Herr beſchwichtigt fie mit Eurem Latein, 
das wirkt noch am beſten.“ 
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Martir fehlüpfte in. feinen Rod, fchlidy durch 
eine Stachelbeerhedfe gededit nad) dem Haufe ımd be: 
grüßte zwölf fahrende Gcüler- und Studenten die 
ſchon in dem Wohnzimmer ihren Giß genommen mit 
einer £refflichen lateiniſchen Rede über ihre Befugnig 
in das Haus eines Geiftlichen fo ohne Anmeldung ein: 
zuödringen. Gie befihrmoren es, daß fie fid) übermäßig 
lauf angemeldet, daß fie auch angeklopft bäften, fie 
hätten endlicy gemeint der Herr Pfarrer fei faub. 
Wenn er mm nicht blind fei, fo möge er ihre Zeug: 
niffe und Matrikeln dındylaufen, dann aber riefhen 
fie ihm, eine gute Bewirthung nicht lange anftehen zu 
laffen, da fie vom nächften Drfe durdy den großen 
Wald bis zur Küfte einen langen, fehr erfchöpfenden 
Marſch gehabt hätten. — „Aber warum marfdyirt 
Ihr fo weit?” frage Marfir, „mir ift foldy ein 
Umtfreiben nie eingefallen, obgleidy ich fo lange auf 
Schulen und Univerfifäfen war, um Eeinen Preis häffe 
ich fo viel Zeit verfäumen mögen.” Der Ültefte ver: 
ficherte ihm, jeßt würde die Antwort zu weit führen, 
denn jeder bon ihnen häffe einen andern Grund zum 
Wandern, den einen häffen die Mücken, den andern 
das Sieber, den driffen die Harfherzigkeit des Wirth 
ber£rieben, der feine Miethe haben wolle, fie fuchten 
Anftellung oder eine andre Univerfität! Jetzt folle er 
raſch aufdeden. 

Martir hatte Mitleid mit den jungen Leuten 
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und Dradyfe den ganzen Rejt der Fiſche, welche die 
Bauern ihm gezehntet haften, Srau Martha brachte 
Milch und den Reft des Brodes. Aber die unver: 
fhämten Jünglinge lachen über diefe Mahlzeit als 
fie endlich aufgefragen war, es fei Eein Faſttag, fie 
brauchten Fleiſch. Vergebens ſchwor ihnen Martir, 
daß er es ihnen gern geben würde wenn er es hätte, 
er wolle ihnen feine Gpeifefammer aufjcdyließen, damit 
fie ihn nicht für hart und geizig hielten, was fie im 
Haufe an Fleiſchſpeiſe fanden folle ihnen preis geges 
ben werden.” — „Gut, es gilt,” fagfe der Ältefte, 
„ſucht und ihr werdet finden.” 

Ruhig waren jeßt alle und erzählten abwechſelnd 
dem Pfarrer und feiner Haushälterin von ihren Schul 
fpäßen, als plöglid) eine ungeheure Gchüjfel mit dünu 
serfchniffenen, auf dem Roft gebratenen Zleifche von 
einem der Gchäler bereingefragen und mit Giegesruf 
begrüßt wurde, — „Seht ihr Herr, wir können zau⸗ 
ber,” rief der Ältefte, und warf ſich gleidy den übri- 
gen über das Gericht, „es ift unfer, Ihr habt uns 
feierlich alles Fleiſch zugeſagt, was wir bei Eudy vor: 
finden würden,’ — „Um Gottes Willen efft es nicht,” 
vief Martir, „ich fehe wohl wo es gemwefen, meine 
Erepivte Kuh.” — „Eine Erepirte Kuh wird nidye auf: 
gezogen und ausgenommen,” lachfen ein Paar, „Ihr 
follt ung nicht ſchrecken.“ — „Haltet ein,” fuhr Mar: 
tir fort, „fie ift an Gift geftorben, au einer Eupfer: 
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nen Kapſel, die fie verſchluckte.“ — „Das geht nidye 
ins Blut, das bleibt im Magen,“ vief der Ältefte 
ladyend, „Dagegen find ‚Zwiebeln guf und die haben 
wir reichlich daraufgeftreut.” — „Wenn hr nicht im 
Guten bören wollt,“ fuhr Martir forf, „mas ich zu 
Eurem Beften fage und thue, fo muß idy mein Haue- 
recht brauchen, Euch befehlen von dieſer fchädlichen 
Speiſe abzulaffen, Euch diefe Schüffel wegnehmen.“ — 
„Nehmt fie forf, ein Yeder hat das Seine, die Schüſ— 
fel wollen wir nicht eſſen.“ — „hr dürft niche effen, 
ich rufe die Bauern zufammen, ihr feid Slinder des 
Todes, — „Sch habe nie befferes Fleiſch gegeſſen,“ 
fagfe der Älteſte, „ſagt was ihr wollt, aus Adyfung 
gegen euer gutes Lafein und große Gelehrfamkeif, audy 
‚weil ihr meder Stroh noch Betten habt ziehen mir 
forf, nich£ wegen der Bauern, denn die find alle auf 
dem Meere und fifchen, das Fleiſch hat ung wieder 
Kraft gegeben, wollen bis zur Nacht den nächften 
Dr£ erreichen.“ — Was auch der gute Martir zu 
ihrer Belehrung fagen mochte, fie zogen ladyend forf, 
fo daß er wohl nod) ein heimliches Schelmſtück ver: 
muthen Eonnfe. Das fand ſich auch bald, denn als 
er den fall bertraf fand er die Kuh nicht mieder, 
nur die Hauf lag noch daneben, alles eßbare mar 
unfer den großen Mänfeln der Schüler forfgemandert, 
Er mollte ihnen noch mwohlmeinend nacheilen, aber 
ihres Raubes bewußt baften fie fi) in den Wald 
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zurückgeworfen, mo ihre Spur fogleich in der Dickung 
von Kleinen Sträuchern und alfen Blättern fidy verlor. 

Des Menfchen Wille iſt fein Himmelreich und 
feine Hölle, feufsfe der Pfarrer ermüdet und Eehrfe 
heim, die gufen Fiſche find mir geblieben, meine Wohl: 
thaten haben fie verſchmäht was mich beläfligte diefe 
todfe Kuh haben fie mir entwendet und mir dadurdy 
die Laft des Vergrabens 'erfpart. ch hoffe, daß ih: 
nen das Gift nicht ſchadet, ich habe Eeine Mittel fie 
zu retten. Und wenn mir alles fehlt, wenn der So: 
bold nicht wiederkommt in jener feligen Geftalf, fo 
ift mir doch das liebe Bild geblieben, weldye gelehrfe 
Arbeit ift mir fo theuer bezahlt worden mie diefe 
Kubfehinderei? Go war ‘die Unruhe diefes Tages end- 
lidy überwunden, die Fiſche wurden gewärmt, nebft 
Mild, und Erdbeeren, die beim Nachrufen der Stu⸗ 
denfen vom Pfarrer im Walde entdeckt worden, dem 
Kobold Hingeftellt, alles in der Hoffnung daß er ſich 
endlich einen Körper aneffen werde. Der Pfarrer ging 
mit der Abfichk zu Bette, diesmal alle Geſichtszüge 
rech£ genau zu beobachten, aber die Natur wollte cs 
anders, fie fenkte fein inneres Auge in die Tiefe und 
fein äußeres Auge ſchloß fich, mährend jenem die wuns 
derlichfien Züge fremder Bölker vorüberzogen, die alle 
zu Mariellens Süßen lagen. Er fah eine hohe 
Pforte von Glodenmetall: befeßt mit Edelſteinen unter 
einem Gpigbogen, der aus weißem Marmor Funftreich 
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mit unzähligen Bildern gefehmüdt war. Ein Engel 
mit grünen Slügeln raufchte herbei, Marielle betrat 
mit geſenktem Blide die Stufen, er fragte nady ihren 
Gaben, fie blidt ihn verwundert und doch gütig an, 
der Engel entriegelt die Pforte, aus welcher ein firab: 
Iender Thron die ganze Erde anfıhimmert. Ma— 
rielle fritt hinein, doch ehe fie den Thron befteigt 
wendet fie ſich zurüc, reichf den Zuridbleibenden die 
Sand. Martir fühlte den Druck dieſer Hand, er 
kann fie nicht laſſen, da fchlägt die fehmere Thür zu 
und Elemme ihm die Hand ein, fo ſchwebt er nun mit 
einer Hand im Himmel ausgefdhloffen von ihr auf 
der Erde. Gein Schmerz war grenzenlos und da es 
Mühe macht im Schlafe zu weinen, weil die Augen 
gefchloffen find, fo wachte er um fich und gab das 
Weinen bei dem hellen Morgenlichte auf, das durch 
die Fenſter in unzähligen Stäubchen leuchtete, die in 
der Luft ſchweben und deren Schickſal uns fo völlig 
fremd bleibt, obgleich wir fie einathmen. Schnell war 
er in feinen Kleidern, blidte ſich ſcheu nicht einmal 
um nad) dem Bette der Frau Martha, fondern fah 
nach den Speifen, die er alle von dem Kobold ver: 
zehrt fand. Er muß wadyfen, er muß ganz zu einem 
irdiſchen Weſen werden, ſprach er in fi), aber dann 
das fremde Bol, der Engel, die Pforfe, das Zuſchla— 
gen der Thüre, das Einkflemmen der Hand. Er fegte 
fid) zum Schultifche, um diefen merkwürdigen Traum 
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in lateiniſchen elegifchen Berfen äufzuzeichnen. Wir 
wollen diefe zwar in andrem Maaße aber doc) mög: 


lichft freu zu überfegen fuchen. 


D ſenke nicht den Blick zur Erde nicder 
Goll fidy die Simmelspforte Dir erfchliegen, 
Der Engel will als Hüter Dicy begrüßen 
Und weht Dir Kühlung an mit dem Gefieder 


Die Gaben, die er fordert, bringt Fein Büßen, 
Er Iodet Dich zur Menfchenqual nicht wieder 
&r fordert Deinen Blid: Die Augenlieder 
Berfagen ihn, weil noch die Thränen fließen. 


Nur fel’ges Schauen bringe zu dem Heerde 
Des ewgen Lichts, auf uns laß fallen 
‚Die legten Ihränen, Thau der dürren Erde 


Wirf ab den dunklen Thränenfdyleier, werde 
Ganz leicht, blid aufwärts, laß Dein Haar frei wallen, 
Die Pforte öffnet fidy, die Chöre ſchallen. 


Die Feder aus des Engels grauen Flügeln 
Gefüllte mit Purpur aus den lichten Höhen 
Gie wagt zu fehreiben, was idy dorf gefehen 
Gie wagt mir der Gedanke Lauf zu zügeln. 


Die Himmelspforte fab ich ihr entriegeln 
Ich ſah fie vor dem Thron bel leuchtend ſtehn 
Den Quell aus dem das irdifche Vergehn 
Enffloffen, ihre Tritte feft verfiegeln. 


Der Engel reine Kinderfeelen fie umkränzen 
Wie Edelfteine in den krauſen Haaren 
Und ihre Hände fah idy fegnend glänzen 


Das irdiſch Falſche wird das geiflig Wahre 
Fortan des Himmels und der Erde Grenzen 
Des Herzens Dunkel wird das Ewig Hare. 
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Jun rei) id Dir die Hand mit neuem Muthe 
Ich weiß daß wir uns bier im Geiſt erfannten, 
Und die mich nody von Deinem Glan; verbannten 
Die Eennen Deinen Willen nicht Du Gute 


Gie drängen all zu Dir der Goffgefandfen, 
Sie mollen hören von dem ird'ſchen Blute, 
Wie es Dich quälte, wie es nimmer ruhte, 
Da mwintft Du mir als einem Nahverwandten, 


Schon fühl idy Deiner Fingerfpigen Wärme 
Und auch der feichfen Hände feften Band, 
Den fanften Zug der ſchlanke Knolle Arm 


Da bat der Engel ſchnell ſich umgewande 
Die Pforte ſchlägt er zu, wie ich fo ſchwärme 
Und eingellemme bleibt meine freue Hand. 


Kaum bafte er diefe Zeilen beendigt und dachte 
felbft über den fellfamen geheimen Sinn derfelben nad), 
als er durch eine Luftſphäre erweckt wurde, das ihn 
höchlich überraſchte. Er hörte nämlich außer dem 
gelinden Schnarchen der Frau Martha ein andres 
lieblicheres Athmen, als ob die Frau zwei Naſen eine 
große und eine kleine bekommen habe. Iſt das der 
Kobold? Hat er ſich verſpätet? Soll ich nicht hin— 
blicken wie er ausſieht? Dachte er uud konnte ſich 
nicht erwehren durch allmälige Wendung ſeines Kopfes 
nach dem Bette hinzublicken. Welch ein Wunder in 
dem Morgenlichte! Zwei Köpfe, zwei Lebensalter, 
zwei Jahreszeiten, zwei Tagszeiten auf einem Pfühle, 
unter einer Decke. Frau Martha, ein ernſter wohl— 
gebildeter alter Kopf in reinlicher weißer Mütze, da— 
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ucben Mariellens Kopf in lebenvollfter Srifche 
vom Echlafe geröthef, von einem frifchen Rofenkranze 
umglüht, durch den nur wenig Grün blickte, gefchüst 
von zwei weißen Slügeln, die ihr Luft anzufädyeln 
fehienem Wer räumte nicht gern foldy einen Kobold, 
nur der arme Martir erwachte zu bald aus dieſem 
Anftaunen, als er in dem Schlafe eine Narbe und 
eine Röfbung der Hauf bemerkte. Er wollte fich ab: 
wenden und zun Simmel flohen, daß er ihn nicht in 
Berzieifelung führen möchte, als fi) die meißen Flü⸗ 
gel bewegten, und er deutlicy die weiße zahme Taube 
unterfchied, die ihre Flügel ausreckte, fid) muſterte und 
wenig auf ihren Gefellen den Staar zu achten fehien, 
der ſich hinfeßfe und fein Frere Jaques, leve toi den 
Schlafenden vorfang. | 

Was mar nun wirklich, was follte ihm bleiben? 
Der Kobold war augenfcheinlidy mehr als ein kleines 
Kind, erfchien auch nicht flüchtig und unbeſtimmt, wie 
ihn Martha befchrieben? Durfte er ihn faffen, konnie 
er e8? Welcher Argwohn durdyfuhr ihn gegen feine 
eigne Sehnſucht und Meubegierde. Er mußfe fid) nicht 
anders zu helfen, als daß er fi) mit den Kleidern 
leife nach dem Alkoven ſchlich, fi) wieder hinter den 
Vorhang ftellte, um zu überlegen, um zu warten, bis 
fid, das Weltmwunder aus dem Bette erheben mürde. 

Staar und Taube frieben nun zuerft ihr Wefen, 
tranken aus einem Waflerbeden indem ſie ſich auf 


158 


deffen Rand feßfen. Test Elopfte eine Hand an das 
Senfter, eine Stimme rief, daß es bald Zeif®kpäre 
nach den Marft, wenn Srau Martha die Schweine 
noch verkaufen wolle. Indem er nun nad) diefer 
Seite binblidte hörte er Fußtritte, aber fo fihnelle, 
daß er nur noch ein Paar Rofen des Sranzes und 
einige Falten eines geftreiften Mantels erblicken Eonnte, 
wie ihn die Landleute der Gegend ſich jelbft zu weben 
pflegten. Hätte er nicht fo große Scheu vor der 
Srau Martha gehegf, er wäre nachgefprungen um 
diefen Kobold zu erkennen, jeßt aber bezivang er feine 
Peugierde, wartete ab, bis Frau Martha dem Nady- 
bar Antwort gegeben hatte und aus dem Bette aufs 
geftiegen mar. | 

Nun erft zeigte er ſich und eilte Binaus die Fuß— 
tapfen der Entflchenen zu fuchen. Hier war Eein 
Zweifel, der frifche Tritt war im befhaufen Grafe des 
Gartens zu erkennen. Er eilte ibm nach zu einer 
Rofenlaube. Da baffe fie gefeffen, deutlich war es 
zu erkennen, aber fihon fah er ihre Tritte, wie fie 
über den Öarfenzaun geftiegen und achtete nicht des 
bimmlifchen Bildes übers Meer auf welchem fidy un: 
zählige Vögel: fpiegelfen und kreuzten, nidyt der aus: 
gefpannfe Gegel großer Schiffe, die den mäßigen 
Wind zu benutzen fuchten. Er felbft war mie ein 
Schiff auf Entdeckungsreiſen, fein einziges Sternzeichen 
diefe Tritte verfolgend, mit allen Gegeln, fo vicl feine 
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Bruft afhmen konnte, fo weit feine Süße zu ſchreiten 
vermochfen. Go kam er ohne alles Nachdenken fei- 
ner Spur ſicher nad) der großen Kirche fand die 
Thür offen fprang hinein, fah noch ein flüchtiges Bild 
im Dunkel bei dem Grabmale Mariellens, ſah 
noch den hölzernen Deckel offen, aber im Augenblicke 
mo er ihn berührte fchlug er zu, doch ohne feine 
Hand einzullemmen. Um fo mehr war fein Herz be 
klemmt, als der Staar neben ihm ſchrie; Adieu 
Marielle! Ä | 

Gewalt zu brauchen gegen Gräber ſchien ihm ein 
Srevel und doc, Eonnfe er nicht glauben, daß er Fuß: 
fritfe eines Geiftes gefehen, auch ift ein Geift wohl 
an ſich geheim und braucht ſich nicht zu verheimlichen, 
vielmehr mag er Mühe haben fidy zu offenbaren in 
einen fremden Elemente. Mit den eindringlichften 
Worten beſchwor er das unbefannte Weſen, welches 
ihm alle Ruhe raubte, ſich ihm zu zeigen, ihm zu 
antworten, die Räthſel feiner Noth gu löſen. Aber 
das Grab war ſtumm, der Staar ſchimpfte und ſang 
abwechſelnd, die Schwalben zwitſcherten, aus der Ferne 
rief die helle Stimme der Frau Martha nach ihm, 
weil inzwiſchen die beiden Schweine gefüttert waren 
und alles zum Markte ſich anſchickte. 

Alſo von allem, was zuerſt und allein ſein Herz 
gerührt hatte, von der geheimnißvollen Geiſterwelt, die 
er belauert, von der Himmelspforte, die er geſchaut 
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follte er laffen ımd fühlte nun erft ganz, wie feft feine 
Hand, feine Gedanken hier eingeklemmt blieben. Aber 
gewohnt der GSelbftüberwindung durch ein bedrängtes 
Jugendleben riß er ſich los, eilte zurück, lieg fi in 
eine Hand ein Srühftüd geben von Frau Martha, 
in die andre Hand den Öfrid, woran das eine 
Schwein am linken Hinterfuße befefligt war, während 
Stau Martha das andre durch gufe nahe Bekannt: 
ſchaft und beliebte Töne hinter ſich herlodte um den 
Zug zum Dorfe hinaus zu bringen. Doch plöglid 
fiel ihr ein daß noch etwas im Stalle vergeffen, gab 
ihm aud) den Beinſtrick des andern Schweines, ging 
zurüd und überließ ihn der unbefannten Gefahr allein 
die Bermegungen zweier fchüchfernen Thiere lenken gu 
müffen. Auch dauerte es nichf lange mit dem erfien 
ruhigen Anfcheine, beim erften Hundebellen auf der 
Straße vermilderten beide Beftien und wollten durch⸗ 
gehen. Martir redefe ihnen vernünftig zu, aber 
mag halfs die fremde Sprache ſchien ihre Scheu noch 
mehr zu erregen und er fürchtete ſich ihnen die Beine 
auszureißen, weswegen er wie ein nachſichtiger ſchwa⸗ 
cher Vater von den Verirrungen ſeiner Kinder, durch 
den tiefen Koth des Weges fortgeriſſen erſt ſeine 
Ruhe fand, als die beiden muthwilligen Schweine in 
einer Pfütze auszuruhen, fi) zu wälzen beſchloſſen, 
und das Waſſer ſich kühlend durch das Maul laufen 
ließen. Hier fand ihn Frau Martha, verwunderte 
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ſich über fein Uugefdid, verficherte daß dem vorigen 
Pfarrer, fo alt er gemefen, nie gefchehen, daß die 
Schweine mif ihm durdygegangen. Ein Loden von 
ihren Lippen genügfe die beiden Thiere auf den rich: 
tigen Pfad gu Bringen, dann übernahm fie fid) die 
Führung des einen Gtride, ftedte dem Pfarrer den 
Bernffein in die Zafche, hing ihm die zufammengelegte 
Kuhhaut, durch einen Sack gededt und einen Riemen 
mohlbefeftigt über die Schulter. Go begann nun 
der Zug, als Martir den Edelfnaben Curt in der 
Entfernung zu Pferde erblickte. Die Scham in die: 
fen Aufzuge gefehen zu werden hätte ihn vor Eurger 
Zeit noch erſtickt; jest war er ſchon bedachter und 
ergebner geworden. Mit leifem: Eintauchen der Hand 
in das Binnengemwäffer des Weges, hatte er eine 
Schminke gemonnen, die feine Hanf unkenntlich machte, 
während fein Rod, den er am Hofe nie anzuziehen 
iwagfe in Rückſicht feines Alterthums, ihn ohnehin dem 
Edelfnaben verfteden mußte. Curt ſchien im Bors 
überjagen die braunliche Schminke, die ihn zu einem 
Mulatten herabwürdigte, noch vermehren gu wollen, 
denn fein Pferd befprisfe ihn vollſtändig mit dem 
Ertrage der Öfraßenpfüge, indem er felbft die nafe: 
weiſe Stage vorlegfe: Db er das Schwein, ‘oder das 
Schwein ihn führe. Doch ohne die Antwort abzu: 
warfen jagte er weiter und gab durd) fein Befprügen 
dem Geängfteten die Beranlaffung Frau Marthen 
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zn verfichern, daß er ſich beim nächften Bärhlein ab- 
waſchen müffe. Aber fo fihnell war diefer Bach nidyt 
erreich€ als ihm ſchon die Tochter eines Predigers 
ans der Nähe, die ein großes Maftfchwein zu Markte 
führte, von grau Martha vorgeftellf wurde. Diefe 
gufe Jungfer Rofe hatte aus Deonomie Schuhe und 
Strümpfe ausgezogen und frug fie unfer dem Arme 
rühmte Srau Marthen wie guf dieſe Vorſicht ge- 
mefen, indem fie die Spuren des Weges bis zu ihrem 
Knie deutlich zeigfe, dabei fehimpfte fie auf Vater und 
Mutter, die ganz bequem auf ihrem Wagen nad): 
fuhren und ihre Mühe verlachten. — Mitleidig fagfe 
Martir, wie gern er diefe Mühe fbeilen, ja ganz 
auf fi) nehmen möchte. ... Hier fiel ihm Rofe ins 
Work und verficherfe, daß er mit Vater und Mutter 
zuerft fprechen müffe, aber fie molle gern für ihn 
fprechen, denn er gefalle ihr überaus mohl, er frheine 
ein tüchtiger Wirth, der von der Sonne gebräunt 
nicht vom Schreibtiſch gebleichf fe. Es fei nun 
einmal Goffes Wille, daß fie ihm begegnet fei, denn 
fie babe den Andreas noch geftern Abend angern: 
fen, daß er ihr endlich einen Mann befcheren möge. 
— In dieſem Augenblide hatte fidy der Korbwagen 
der beiden Altern genähert, denen er von der Tochter 
vorgeſtellt wurde als ein junger Pfarrer, der etwas 
auf dem Herzen habe. — „Steige der Herr Bruder 
anf unſern Wagen,“ rief der Vater, „meine Tochter 
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ift fo geſchickt, daß fie zwei Schweine gar leicht führt 
fo ehrlichen offenen Abficyfen muß ich enfgegen om: 
men, da mid) der Himmel fchon in alter katholiſcher 
Zeit mit zwölf Kindern gefegnet hatte, die jegt durch 
die Verheirathung mit der Mutter öffentlich als folıhe 
in gufem Anſehen erfcheinen follen. Aber merthefter 
Eollege” fuhr er fort, „mie wollt hr eine Frau in 
der Notbpfarre zu Wrad ernähren, da müßt Ihr 
von den Euren eine Erbfcyaft oder fonft vom Hofe 
etwa ein Önadengehalt erwarten.” — Martir feherzfe 
über feine Armuth, indem er fie noch weit übertrieb, 


er hoffte dadurch allen Anfprüchen zu enfgehen. — 


Aber der Pfarrer fuhr forf: „ch will euch zeigen, 
daß ich in gufer dhriftlicher Gefinnung midy der De- 
muth befleißige, mich den unerforfchlicyen Rathſchlägen 
und Sügungen des Himmels überlaffe, er der die Li⸗ 
lien leidet wird audy Euch und Eure Kinder Fleiden. 
Nehmt meinen Gegen zu dem rafchen Entjchluffe” 
Die Mutter meinte bei diefen Worten, die Loch: 
fer reichte den Arm in den Wagen, die Hand legte 
fi) in die Hand Marfirs, die Berlobung war ge: 
fchloffen ehe die erfte Stunde der Belanntfchaft ver: 
floffen, und wenn er dagegen reden wollte, verficherte 
der Bater ohne ihn zu hören, er möge über die Sache 
gar nicht fprechen, ſich nur ernftlidy vorbereiten zu 
dem ernften Schritte, der ihm nun zu thun bevorftehe, 
feine Tochter fei zuweilen eine milde Hummel fo daß 
11° 
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er mit gufem Grunde die ftärfften Schulſtöcke für fie 
aufheben müffe. 

Da riß Martir die Geduld, feft entfchloffen das 
Schwein der Heirathsluſtigen als Abftand preis” zu 
geben, fprang er vom Wagen, als gleichgültig ein 
Mann von einem zmweirädrigen Einfpänner, der fidy 
ohne Geräufch genäbert hatte, gleichfalls vom Wagen 
fprang und ihn feft packte bei dem zufammengemidel: 
fen Kubfelle auf feinen Rüden. „Was,“ rief diefer 
GSchredliche, „was ift das? Ha dir bin idy nicht um: 
fonft nachgefahren! Ein geiftlicher Herr follte fidy 
fehämen, daß er dem Schinder ins Handwerk fällt, 
um ihm eine geringe Kuhhaut zu flehlen. Wozu muß 
ich dem Herzog die fheure Pacht ımd außerdem zum 
Weihnachten ein Dußend gegerbfe Hundefelle abfra: 
gen, wenn jeder in meine Nahrung pfufcyf, ja das 
fehe ich pfujchf, denn da ift eingefchnitten, die Haut 
gilt ein Drittel weniger, als wenn ich fie abgezogen 
häfte, — 

Marfir verftummfe in Schaan, er fonnfe nicht 
lügen, feine Gündenfchuld war ihm auf die Stirn ge- 
fehrieben, Srau Martha noch allzufern um ihn ver- 
theidigen zu Fönnen. Aber der Öchmwiegervafer war 
mit geivalfiger Stimme um fo näher. „Herr College,” 
fhtie er, „wir find gejdyieöne Leufe, ein Schinder— 
Enecht foll meine ehrliche Rofe nicht heirathen auch | 
zeige idy es dem hochlöblichen Confijtorio an, ein ſol— 
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ber Mann darf nicht die Kanzel bejteigen.” Bei die- 
fen Worten fuhr er fort, Rofe gab mſerm Mar— 
fir den Schweinſtrick zurück und flüfterte fief befdyämt: 
Die mußtet Ihr auch das laut ſagen, was Ihr ge— 
than, habe ich ſelbſt oft genug thun müſſen ich will 
dem Vater ſchon Beſcheid ſagen, verzweifelt nicht, es 
wird ſich alles noch künftig machen, ich fann von 
Euch nicht laſſen, auf dem Tanzboden beim Bäder 
findet Ihr mich, da will ich Euch guten Rath geben, 
wenn ich mein Schwein verkauft habe. Und fprecht 
nur nicht mif den andern Collegen, die wollen gern 
auch ihre Zörhter an den Mann bringen und rüh— 
men fie, meil fie jung. Glaubt mir, ich war auch 
jung und da faugfe ich nicht viel zur Wirthfchaft jegt 
erft weiß ic) worauf es anfoınmf, wir find verlobt 
und ich Din entjchloffen alles Leiden mif End) gedule 
dig zu fragen.“ — „Rein, nein,“ rief Martir, „ic 
kanns nicht zugeben, dieſer Edelmuth ift zu groß, 
mir find nicht verlobf, es ift ein Misverſtändniß, id) 
bin ein Schinder, ich mill es bleiben.” — „So ftehe 
Eud) Goft bei,” rief das Mädchen, „ic werde Euch 
auch nicht aufgeben und wenn hr wirklich der Schin— 
der werdet, ich heiße Qucretia, daran erfennt mid) 
daß ich Ehre und Leben gern aufgebe, um mid) nad) 
meinem Willen zu verheirathen, fo ruft mich beim 
Bäder, denn da raucht es fo flarf, daß man feinen 


auf drei Schritte erkennen Bann.“ 
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Seduldig ließ fi) eben Martir das unfelige 
golöne ließ vom Rüden nehmen durdy den grimmis 
gen Führer des Einfpänners als Frau Martha dies 
durch firenges Berbof und ein Paar jener wandern: 
den Studenten, die geftern Abend von Martir be- 
wirthet worden, mit drohenden Gtöden dieſes Gelbfis 
recht des Öcharfrichfers hinderfen. „Wir haben das 
geſchlachtete Thier gefehen,” rief der Eine, „wir haben 
felbft davon gegeffen, es war ein gufes Fleiſch, wir 
müffen dem Geber unfern Dank fagen.” — „WBarum 
bat mir aber die eine Frau im Dorfe gefagt,“ fuhr 
der Knecht fort, „Daß die Kuh Erepirt fei in ihrer 
Gegenwart?” — „Weil fie Euch mit Eurem neuen 
Rechte zum Narren haben mollte,” ſprach der Stu⸗ 
dent weiter, „ich kenne alle römiſchen Rechte, nichts 
ſteht da von der Haut der gefallenen Thiere, daß 
diefe den Landesherrn zufalle. Ei mit gleichen Rechte 
Eönnfe ich Euch des Herzogs Kleid ſchenken auf feis 
nen Todesfall oder fein großes ſammtnes Staatsbette. 
Ja auf Ehre ich fihreibe eine Differfafion darüber 
und mill fie ohne Borfiger vertheidigen.” 

In dieſem Augenblide ftampften, brauften und 
fprübfen fechs Prachfrappen" herbei mit vielem blanfen 
Mefjing und Sederbüfdyen gezierf, fie zogen einen mit 
rofhen Tuch befcylagenen Wurftiwagen. „Die Herzo: 
gin ſchon wieder,” rief der eine. Sfudenf, „die durch— 


kreuzt heufe dag Land, die beiden Trabanten können 
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faum noch mitkommen. „Was giebts da?” fragfe 
die Herzogin und ließ ftil halten. Der uuglücdlicye 
Martir fanf nieder auf einen fein am Wege, in: 
dern er die unglüdliche Kuhhaut den Abdecker über: 
ließ, der feine Hand noch immer nicht von dieſem 
feinem erfehnfen Eigenthume abgelafjen hatte. Die 
beiden Lrabanten fliegen ab und baften die Gfreit: 
frage bald deutlidy herausgebracht, während der Ger 
nior der Öfudenfen eine mächtige lafeinifcdye Anrede 
der Herzogin impropifire. Martir hatte mie einem 
Blicke den offenen Wagen durchſchaut und nun feine 
Augen nicht aus Stolz, fondern aus Beſchämung ge: 
fehloffen, nad) der ihm zugefehrten Seite faß die Her: 
zugin und jenes Fürſtenkind jenes Ebenbild von Ma— 
riellen, das er am verhängnißſchweren Tage bei 
der Herzogin fennen lernfe, das er bisher für eine 
ausgepußfe Marielle diefe aber wieder für einen 
während Eurzer Zeit eingefangenen Kobold gehalten 
hatte. 

Die Herzogin ſchien ihn nicht zu bemerken die 
Fürſteutochter wagte nicht aufzublicken. Nachdem jene 
den Studenten ein gratias geſagt, ließ ſie ſich alles 
von den Trabanten berichten, ſagte zu Martha, daß 
ſie ihretwegen gekommen, daß fie nothwendig mit ihr 
ſprechen müſſe. Als jene auf die Schweine zeigte, 
gab ſie ihr ein Paar große Geldſtücke und ſchenkte 
die Schweine den fahreuden Schülern und Studenten 
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zum Srühftüd, während der Abdeder nachdem er die 
Hauf errungen, unbekümmert um die übrige Welt, die 
nicht zu ihm gehörfe und die er fiir unehrlich hielt, 
ſich eilig auf den Weg gemadyf von dem Befchrei 
der Bungrigen Raben und der übermüthigen Studen— 
fen verfolgt, die durd) ein Wort der Herzogin auf: 
gemunfert mit den Gchmeinen und Hunden ihn nad): 
eilfen und jubelften wenn ein Erdenflos nachfliegend, 
auf feinem Rüden zerfihellte. 

Stau Martha aber fehr befihämt von der gna— 
denreichen Einladung beftieg erröfhend den Wagen 
ohne den Muth zu geminnen unſerm Martir ein 
Wort des Abfchieds zu fagen. Diefer war unferdejjen 
von dem feine, herab in einen Graben neben den 
Wege gefunfen, der eben nicht feuchter ald der Weg 
mar, obgleich fief genug, ib dem Auge der abfah— 
renden Gefellfchaft zu verbergen. : 

Kaum maren fie fort, fo erhob er fein Haupt 
und Dlicfte ihnen nad). Noch war er ſchwach, er 
mußte eigenfiich nicht, wie alles gefehehen. Er beſam 
fi) auf alle Einzelnheifen, um fich zu überzeugen, daß 
er noch derjelbe aufftrebende Geift fei, der auf der 
Schule alle überfroffen, in Wittenberg ein Licht des 
neuen Tages geworden mar, wie er ſich da als Mit: 
telpunkt der geiftigen Welt, als Richter tiber alle ein: 
gefegt hatte. Nun blickte er um jidy wie der verlorue 
Sohn, dem fogar feine Gchrmeineheerde entlaufen, der 
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fi) auch dazu nicht einmal für fauglidy achtete und 
wie fah er felbjt aus, als ob er Hirt und Heerde 
zugleid) gemefen, denn die Schweine haffen ihn durch 
den tiefen Weg kreuz und quer forfgezogen, wie es 
ihnen der böje Geift eingegeben, der einmal in fie ge: 
fahren war. @ 

Wie er aber an Marielle dadyfe, an den Kos 
bold, fo wurde es ihm heiß und licht im Kopfe, Taut 
rief er: Und doch kann id, alles das Elend nidye 
mifjen, alles früher Erlebte verſchwindet wie eine Bine 
terlandfchaft in der Erinnerung, nachdem Laub -und 
Gras bervorgedrungen ift. Fürftenfochter, Marielle, 
Kobold die find nun mein Leben. Wie der gufe Hofs 
kutſcher mich warnfe! Sreili es ift ihnen gelungen, 
ich Din verrückt, wenn irgend ein Menſch fo genannt 
werden kann, nichts liegt mehr in meinem Kopfe auf 
derfelben Stelle und dody ift alles noch vorhanden. 
Denke id) an meine Concordanz, fo Dedaure id) Die 
verlornen Stunden, denke ich) meiner Predigten, fo 
möchte id, lieber felbjt dabei einfchlafen und von ihr 


räumen, denfe ich aber meines Kampfes gegen das 


weibliche Gefihlechf, gegen die Ehe fo meine ich, daß” 


ich vom Teufel befeffen gemefen, daß diefer mein 
Berftand mar, daß ich des Teufels mit meinen Ber: 
ftande Ein log und ledig geworden. Berrüdf, när: 
rifeh, wahnfinnig bin ich, aber ich will es auch fein, 
ich will mid) nicht Elüger auftelen, als id) mid) wie: 
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derfinde, die Leute follen noch ange reden vom ber: 
rüdten Pfarrer in der Nothpfarre. 

Muthig richkefe er id) auf, Hunger, Durft und 
Mattigleit waren von ihm gemichen, er fihritt der 
Stadt zu indem ev fein großes Stück Bernftein an 
der Gonne befradyfefe.e Er fab dain eine Eleine 
Müde mit ausgebreifefen Flügeln und lachte: Go 
war ich auch erſtarrt, nun find die Flügel wir frei 
geworden. Er hatte jegf die Höhe erreihf, wo die 
Stadt mit ihren beiden Kirchthürmen und gezadten. 
Zinnen und Mauern, mif ihren Dächern und rauchen: 
den Schornſteinen vor Augen lag. Hier, fagfe er, 
till ich nun meine erften närriſchen Streiche machen, 
ich mill von meiner Narrheif leben, da mic) die Ge: 
lehrſamkeit verhungern läßt. Geltfam, da menden 
die Leute noch fo viele faufende an einen Kirchthurm, 
felbft am Marktage verfänmen fich nidy£ die fleißigen 
Maurer ımd der Geift, welcher das Haus beleben 
fönute, daß jeder fich danach umfähe, aud) wenn co 
ohne Thurn, der muß aus Hunger und Kummer bier 


draußen in Narrheit verfinken. 
% 


Hier bricht das von Arnims Keder georönefe 
Bruchſtück des Martin Martir ab, aus den Ent: 
würfen in meldyen noch manch Treibreiß des Über: 
mutbhes im Keim verborgen ergiebt fich die Schickſals— 
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[öfung einer Verſchwörung gegen das Kaiferhaus. Die 
Kaiſerin hat vor ihrer Berheirafhung dem Kaifer in beins: 
licher Liebe als Braut eine Tochter geboren, in der Ehe 
bat fie fein Kind fie wird bewogen feinen Sohn aus frü— 
herer Ehe an Kindesftaft anzunehnien. Der Kaifer wird 
umgebradhf, fie grämt fid) nun daß das Reich einem 
falfchen Abkönmling zufalle, der Sohn wird mif der 
Drohung beberifcht, es fei noch ein echter Abkömmling 
vorhanden, der Berfraufe fucht dies zu löfen inden eu 
beide vermählen mil, der Erbpring ift in der Gewalt 
der andern Verfehmornen die nur den Aufenthalt der 
rechtmäßigen Erbin miffen wollen, durch die Bermäh- 
lung wird er ihr Erbe, wenn fie ſtirbt. Der Groß: 
fürft weiß nicht was jene vorhaben er verliebt ſich in 
das Mädchen das er für die Tochter des Pfarrers 
hält, er bat ein Gelübde gethan fie zu heirathen, plög: - 
lid) erfährt er durch den Freund fie fei die rechfmäßige ’ 
Erbin des Thrones der ihm errungen; er glaub£ ſich 
durch liſtige Ränke gefangen, fie werde mın feine Kai: 
ferin er ihr Sclave, feine Mitverfchrwornen die ihn auf 
den Thron erhoben zwingen ihn zu dem Befehl fie 
umzubringen, er muß nachgeben wegen diefer früheren 
Schuld, verlangt aber daß er felbft es ausführe, fein 
Gelübde will er erft löfen geht in ein fremdes Land 
umgiebt fi mit Schiffern die jenen nicht ergeben find, 
läßt es zweifelhaft ob er fi) umbringen will und die 
Krone ihr aufs Haupt feßen werde, dem Anſchein nach 
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derfinde, die Leute follen noch lange reden vom ber: 
cüdten Pfarrer in der Nothpfarre. 

Muthig richtete er fi) auf, Hunger, Durft und 
Mattigkeit waren von ihm gemichen, er fihritt der 
Stadt zu indem er fein großes Stück Bernftein an 
der Sonne betrachtete. Er fab dain eine Eleine 
Mäcke mit ausgebreifeten &lügeln und lachte: Go 
war ich auch erftarrf, nun find die Flügel wir frei 
gemorden. Er hatte jetzt die Höhe erreicht, wo die 
Stadt mit ihren beiden Kirchfhürmen und gezadten 
innen und Mauern, mit ihren Dächern und rauchen: 
den Schoruffeinen vor Augen lag. Hier, fagfe cr, 
will ich nun meine erften närrifihen Streiche machen, 
ich will von meiner Narrheit leben, da mich die Ge— 
lehrſamkeit verhungern läßt. Seltſam, da wenden 
die Leute noch ſo viele tauſende an einen Kirchthurm, 
ſelbſt am Marktage verſäumen ſich nicht die fleißigen 
Maurer und der Geiſt, welcher das Haus beleben 
könute, daß jeder ſich danach umſähe, auch wenn es 
ohne Thurm, der muß aus Hunger und Kummer hier 
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löfung einer Verſchwörung gegen das Kaiferhaus. Die 
Kaiferin hat vor ihrer Berheirafhung dem Kaifer in heim: 
livher Liebe als Brauf eine Tochter geboren, in der Ehe 
bat fie Fein Kind fie wird bervogen feinen Gohn aus früs 
herer Ehe an Kindesſtatt anzunehmen. Der Kaifer wird 
umgebrachf, fie grämt fid) nun daß das Reich einem 
falfchen Abkömmling zufalle, der Gohn wird mit der 
Drohung beherrfcht, es fei noch ein echter Abkömmling 
vorhanden, der Vertraute ſucht dies zu löfen inden er 
beide vermählen mill, der Erbprinz ift in der Gewalt 
der andern Verſchwornen die nur den Aufenthalt der 
rechtmäßigen Erbin miffen wollen, durd) die Vermäh— 
lung wird er ihr Erbe, wenn fie ftirbe. Der Groß— 
fürft weiß nicht was jene vorhaben er verliebt ſich in 
das Mädchen das er für die Tochter des Pfarrers 
hält, ec hat ein Gelübde gethan fie zu heirathen, plötz⸗ 
lich erfährt er durch den Freund fie fei die redyfmäßige ’ 
Erbin des Thrones der ihm errungen; er glaubt firh 
durch liffige Ränfe gefangen, fie werde nun feine Kai- 
ferin er ihr Sclave, feine Mitverfchroornen die ihn auf 
den Thron erhoben zwingen ihn zu dem Befehl fie 
umgubringen, er muß nachgeben wegen diefer früheren 
Schuld, verlangt aber daß er felbft es ausführe, fein 
Gelübde will er erft löfen geht in ein fremdes Land 
umgiebt fi mit Gchiffern die jenen nicht ergeben find, 
läßf es zweifelhaft ob er ſich umbringen will und die 
Krone ihr aufs Haupt fegen werde, dem Auſchein nach 
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giebf er den Tod der Brauf zu, und läßt dann audy die 
Berfeymornen ermorden die der Pfarrer zum Tode vor- 
bereifef. Nun erft bin ich frei! nun erft bin ich Kaifer ! 

Der Pfarrer der die Braut aufgezogen hatte 
und deswegen auf die Nothpfarre gezogen mar, ift 
non bang um ihr Schickſal, er verbirgt fie in den 
Grabgewölben der Kirche und bildet ihr eine Klaufe 
von übereinander geftelleen Gärgen ihrer .Ahnen. Syn 
einem Öarfen am Meer in der Mondnacht giebf er 
ihr Auftlärung über ihr Geſchick, daß fie nemlid) 
nicht feine Tochter fei, und feine Gorge bei feinen 
Alter, was nad) feinem Zode aus ihr werden folle, 
da er durch den Einbruch der Gee fein Aderland 
verloren und nun darbe und nichts für fie babe 
fparen fönnen, er fragt ob fie nicdy£ einen aus dem 
Dorfe beirathen möge, rühmt ihr junge Leufe; fie er: 
klärt daß fie nur ihn heirathen will, daß fie denn al: 
len Werbungen enfgehe, daß fie gewiß fei, audy dann, 
menn der Herr ihn abrufe nicht verlaffen zu fein, er 
meint das Wittwenhaus werde ihre Brauffammer fein. 
Er geht mit der Hebamme um in der Nacht ned) 
den Altar zur Lrauung vorzubereifen, ein Schiff konunt 
vom Winde rafch gefrieben zum Ufer, der Steuer- 
nam meldet den Schiffherrn als einen der die Zirfe 
des durch den Sturz veränderten Hafen unferfucht, 
der Schiffherr drückt fein Entzücden aus als er die 
zurückgebliebne Jungfrau entdeckt, er fpricht fie wie 
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die Proferpina an und fagt ihr daß er fie rauben 
tolle, fie anfworfef ihm als Preferpina. 

Der Prediger und die WBeifemuffer kommen zurück, 
diefe bringe ihr einen Kuchen mit achtzehn Lichfern zu 
ihrem Geburtstag und führf fie ins Haus. — Der 
Pfarrer bleibt allein es erheben fi) Zweifel ob die 
Geiftlichen Heirathen dürfen, es ift Reformationgzeif, 
in diefen errovägenden Gedanken geht er längs dem 
Ufer hin, ſucht Blumen zum Brautfranz, er klagt daß 
die böfen Bauern in der Nacht den Garten beraubf 
auf einmal erfchridft er mie vor einem Schlage, der 
Klinge, der Jugendfreund ftehf vor ihm. Iſts ein 
Traum? Heft! — Klinge! Die alten Stubenburfchen? 
— von Nafur wegen unferer Namen zufammengeord: 
net! „Und Du Klinge, befteruf, umgürtet mit dem 
Degen? — und Du im 'ſchwarzen Priefterkleide? Wie 
ging es Dir der mir fo off als Meifter vorgerückt 
wenn id) die Arbeif nicht gemacht, der nach) Linfterb: 
lichkeit mit den Mufen rang? — und bald die Ein: 
gebung der Engel wunderbar verfündefe — Prophet! 
Apoftel! Johannes in der Wüfte! Bor Dir beftehet 
Fein Geheinmiß, Du wußteſt allem Schicffal feine Wen- 
dung zu entloden, Dir Fann ichs fagen, ‚vielleicht Hilfit 
Du aud) jegt den unfergrabnen Schidfalsboden tie: 
der aufdämmen und erhalten, wie Du den geweihten 
Boden der Slirche, wieder aufgebaut mährend ein 
Sturz ins Meer alles andre vernichtete, Du weißt 


174 


vielleicht auch Rafh den lockeren Boden zweier Schick⸗ 
falbedrohfen wieder zu feften. Ich war vom Himmel 
berufen der Lenfer des einen zu werden, der junge 
Sürftenfohn ward mir anverfrauf, der Zwillingsſohn 
nm Gfreit über das Recht der Erſtgeburt zu verhin— 
dern. Ich follfe ihn in der Einſamkeit des Kloſters 
zum geiftlichen Stand erziehen laffer, als ich von mei: 
ner Gendung zurüd kam an den Hof, war der Ba: 
fer der Kaiferin vermäblt, da fie feine Kinder in der 
Ehe erzielt haften, ward eben jener Zwillingsbruder 
meineg anberfraufen Zöglings zum Thronerben ermählf. 
In jener Zeit mahnte mid) mein Gewiſſen, den Zoͤg⸗ 
Img im Kloſter wieder aufzuſuchen, von deſſen Geburts— 
geheimniß, ich allein nur noch Zeuge war. Ich fand 
ihn ſo ähnlich mit dem nun zum Thron gelangten 
Zwillingsbruder, daß ich ſelbſt nie gewagt haben würde 
beide zu unterſcheiden, er hatte ſich indeß in der kirch— 
lichen Lehre auf einer Synode ſo berühmt gemacht 
daß er einſtimmig zum Hofkaplan und Oberprediger 
des Herzogs erwählt wurde, ich wagte nicht zu wider: 
fpredyen obfchon mein Auftrag gemwefen mar, daß er 
fein Geſchick als Kloſtergeiſtlicher beſchließe.“ 

So weit der Staatskanzler Klinge, hier vertraut 
ſein alter Stubenkammerad der Prediger Heft ihm, daß 
während er mit ſeinem Zögling nach einem heimlichen 
Port der Sicherheit herumgefteuerf, ihm ebenfalls ein 
Gprößling und zwar ein rechfmäßiger vom Kaiferftamm 


175 


fei anverfrauf getvefen; jenes Mädchen ıvas vor der 
Ehe erzeugt im Brauffland geboren und verheimlichf, er 
babe ſich deswegen auf die Nothpfarre geſetzt um fie 
als fein eignes Kind vor böſem Geſchick zu be: 
wahren; man babe eine Ausgleichung Diefes Ge— 
ſchicks verſucht durch die Liebe, indem man hofife fo 
der rechfmäßigen Erbin zum menigften in den Nach— 
fommen zum angeffammten Recht zu verhelfen, allein 
der junge Kaifer mild geworden durch die verfchied: 
nen Parfeien, und gereizt durch das Fieber der Herrfch- 
ſucht, habe nach fehmerzlihem Kampf mif feiner Liebe 
mit feinen Gelübden endlich, un nicht als Gemahl 
nur Öclave der rechfmäßigen Thronerbin zu fein, dem 
Dringen der Verſchwornen nachgegeben fie umzubrin: 
gen, daß fie aber im Grabgemölbe gefichert lebe. 
Klinge erzählt nun dem Heft, er fei von dem juns 
gen Kaifer, halb in Berzmweiflung und Reue ausge: 
fandf nad) ihr zu forfchen. — Gie befchliegen mit ein- 
ander das Mädchen nad) der Refidenz des Herzogs 
zu ſchicken mo der Zmillingsbruder des Kaifers im 
Dienft der Kirche ein firengeg Leben führt und bauen 
ahnungsweiſe hierbei auf eine beffere Zukunft. 

Hier wächſt die Verzweigung der Schickſalswege 
beider ausgefeßfen Finder zufammen, Marielle vom 
Schlage des Priefters getroffen und hergeftellt, wird 
wieder in das frühere Afyl in die Gruft ihrer Ahnen 
zurückgebrarht, wo indeß des freuen Pflegers Sorge um 
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den Liebling vereint mit dem hohen Alter ihn im friſchen 
Grabe zu ihrem Mitbervohner machte. 

Hier finden wir ung wieder wo die Erzählung ab- 
bricht bei dem Entfchluffe des Pfarrers, dumme Streiche 
zu machen indem er der Stadt zumanderf, er kommt 
durch ein enges Gäſſchen zur SHinferpforfe des Gaflt- 
hbaufes, findet durch einen dunklen Gang in die Be- 
miächer die zur Einkehr des Herzogs bereitet find, er 
findef ein eben angelafjnes laues Bad, wirft die Klei- 
der ab, fteigf hinein, um fid) von allem Unrath der 
Reife mit den Öchmeinen die er vor den Thoren der 
Stadt haffe den Sfudenten überlaffen zu fäubern, bedient 
fic) der hierzu auf dem Tiſch befindlichen Ejjenzen, der 
einfrefende Bader muß ihm feinen geiftlichen Bart zu 
einem adlichen Stutzbarte ummandeln, dann muß er 
ihm Hemd und Spigenfragen anlegen, und ihn in den 
faufend Ellen weiten Pluderhofen mit eben fo viel 
Banpdfihleifen in denen er fich verirref auf die er fo 
oft in feinen Öfrafreden von der Kanzel gefehimpft, 
zuredy£ weiſen. Er entläßt den Bader, legt das fürft: 
liche Staatsgewand vollends an frif vor den Spie— 
gel, erkennt ſich und fein früheres Leben nicht mehr. 
Ein neues Lichf, ein neuer Lebensmeg geben ihm auf, 
er denkt der Kümmerniſſe die er erfahren, mie er dag 
bon der Eigenmacht verfpoffefe Leben gekoſtet, welche 
falfche Wege die Politit im Chriſtenthum eingefchla: 
gen, welche Verkehrtheit und Widerharrigkeit der Für— 
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ften mit dem Bolt, mas fie mit Machtvolllommen: 
beit beherrfchen gu müjfen glauben, während Vorur: 
theil und diplomatifche Schleichwege ihnen den Athen 
verfagen und die Schlinge um den Hals werfen; er ent: 
finnt fich deffen mas er auf Reifen in geiftlicyen An: 
gelegenheiten twahrgenommen. Kurz, ein großer Geift 
die Kinderfchuhe auswerfend feige in blühender Kraft 
aus feiner Unmündigkeif hervor. Indem er das leßte 
des fürftlidyen Drnates, Barett und Gnadenkette an- 
legt ift er ein volllommner Herrſcher im innerften 
Bewußtſein, wie es Eeinem Volke befjer geträumt bat. 
Er fadelt des Herzogs ſchwankendes VBermittlen, er 
fühle ſich eine andre Kraft einen höheren Beruf, er 
mird ganz revolutionair gefinnf. _ 

Herein fritt der Herzog mit feinem Gefolge, det 
Nothpfarrer verbirgt ſich, der Fürſt wird entkleidet 
um ins Bad zu ſteigen, am Fuße der Badewanne 
liegt die abgelegte zerriſſene Schlangenhaut des Pfar⸗ 
rers der als neugeborner ©öfterjüngling hinter dem 
Bettpfoften fteht. Dben auf dem ſchmutzigen Geifens 
waſſer ſchwimmt der abgeflugte Bart. Der Herzog 
zieht erifrüftet das Bein zurück, auf der Trockenwäſche 
ift des Pfarrers mit Binnenwaſſer gefärbfes Antlis 
abgedrüct, die beflürzfen Diener wiſſen fich nicht zu 
rathen, über diefer Verwirrung rüdt ein Braufen aus 
der Gerne betan, der VBolfslärm durchzieht die Stra— 
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fei fehon im Hafen, und er bereits auf dem Weg 
nad) dein Rathhauſe. Tun ift guter Rath theuer, 
das Bad Fann nidye genommen merden, mit Haft ge: 
ben ihm Kammerdiener und Barbier noch den nöthig- 
ften Beiftand, der Barbier zwickt ihm den Bart ſchief 
ab, er ſchaut in den Spiegel, und fagt: ich fehe aus 
wie ein neugefcehorner Pudelhund, die ganze Welt ift 
mir vergallt; es hilft nichfs, er muß eilig fort, dern 
Lehnsherrn die goldnen Sporn abnehmen, den Zügel 
halten beim Abfteigen, damit ift nicye zu fpaßen. Es 
finden ſich keine Pluderhofen, fein Spitzenkragen, Fein 
Bareff, eine Gnadenkette und Fein Schwert, es hilft 
Bein Schreien fein Zürnen er muß mit Goff das Alfe 
tagsgewand wieder anlegen, unten flampfen die Rofje 
euer aus dem Pflafter, die Srau Herzogin mit ihren 
ofen und Pagen barref, daß er den Borfrapp nehme, 
fo ſteigt er endlich als mäßiges Scheinbild eines Alt— 
fagsmenfihen in den Pradyfmagen. Nun frift der 
Kaplan hervor ing leere Zimmer, belächelt den alber- 
nen Auftritt, entfinnt ſich wie ihn der Herzog bei fei- 
ner leßfen Predigt durch den Pagen in Harnifch auf 
der Kanzel erſchreckte, findet dies eine fehr arfige 
Rarhe des Geſchickes, er hört das Volk mit verftärf: 
fem Stürmen vorwärts drängen, der Donner des Öe- 
fihiißes das Läufen der Glocken ninmt zu, er fehleiche 
fi) der alten Hinterfreppe hinab, am Hofthor findet 
er den Gdhinderfarren auf meldyer die Kauf feiner 
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Kuh ausgefpannf in der Some bratef. Das Volt 
läuft zufanımen, er fürdhfet erfannt zu werden, und 
fchlüpft unfer die Haut in den Karren, alles läuft 
vormärfs, der Schinder miffen im Gedränge muß mit 
wo dieſes ſich hinwendet, und fo ift er mit dem Kar: 
ven bis zun Ratbhaus gekommen, mo er im Tumule 
ftedfen bleibt, hier fchlüpft der Pfarrer unbemerkt aus 
dem Karren, kaum zeige er fidy im fürftlichen Koftün, 
als ihn das Volk im gemaltfamften &reudentumult 
der Rathstreppe binaufträgt, und fo mit dem vermeinf: 
licdyen allgemeinen Landesvater auf den Schultern dem 
Ratbfaal zuftürme. Hier ergiebf ſich aber eine andre 
Scene: alle Großen des Reiche, in fchmerzlicher Be: 
troffenheit umftehen den Herzog, welcher einen Mann 
in ſchlichtem Reifemanfel hart angeht, daß er ſich für 
den Kaifer auszugeben erdreifte, da er doch eben ihn 
noch) am Weg zur Stadt begegnet mo ihn feine bei. 
den Schweine die er zu Markte £freiben wollen, in 
einen Graben geriffen. Unter den Volksſtimmen hat 
fich eine Feidenfihaftliche Weiberftimme Gehör verfdyaft, 
welche verfichert, daß er ihr noch am Morgen die 
Ehe verfprochen, und blos weil er eine Frepirfe Kuh 
jelbft abgeledert, fo haben ihre Eltern welche die geift: 
liche Würde hierdurch verunplimpft fanden ihr Ta: 
worf zurüdgenommen, und zum Wahrzeichen ſtehe 
auch unten der Gchinderfarren mit der abgezoguen 
noch ganz frifchen Haut des Thieres. D Weh! hat 
11a? 
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fid) wohl je ein mächtiger Kaifer in einem ſchlimme— 
ren Dilemma befunden als heute? — 

Jetzt aber drängt der Zug durch die langen Reis 
ben von Gemärhern immer näher den Herrſcher auf 
den Schultern fragend, der folle Öfreit, wird durd) 
Bivaf und Mützenſchwenken unterbrochen, der Herzog 
erblicft fein Barett, feine Gnadenfefte, feinen Purpurs 
manfel, feine Pluderhofen mif tauſend Schleifen flat: 
fernd hoch in Lüften, er kann nicht zweiflen, es ift 
der Notbpfarrer abermals, aber zum Glück ftehe ihm 
und allen Öfreifenden und allen Zuſchauern der Ber: 
ftand ftill, denn fonft würde bis ihnen der Athen 
ausging der Streit ſich nicht gelichtet haben. Der 
Mann im Reifemantel ftürzt auf den im Purpurmanz 
tel log, indem er fein Ebenbild erfannf: „Geliebter 
Zmillingsbruder, den ich fo lange ſchon fuchfe, ch! 
der des Herrſchens müde, weil Ungerechtigkeit die aus 
dem böſen Willen der Parkeien, und der Herrſchſucht 
dem Eigendünkel der Staatsmänner hervorging, mic) 
mitſchuldig gemacht, wie ſehr hab ich mich geſehnt 
Dich endlich zu finden, Du der ein beſchaulich Leben 
geführt, durch frühe Kenntniſſe feinen großen Ruf be: 
gründet, durch Entbehrung eifern geworden; Dir ge: 
börf das Scepter!“ — Der Nothpfarrer noch) genau 
befannf mit dem Bild das er fo eben in des Herzogs 
Kleiderfammer im Spiegel erblidt, und dem er große 
Reden gehalten mie er beffer regieren molle, da er die 
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Noth des Volkes jetzt kenne, glaubte in den fo wohl 
befannfen Zügen des Bruders, fein eignes Selbſt ih 
aus dem Gpiegel anreden zu hören, er faßt fid) kaum, 
es widerhallt in feinem Innerſten befräftigend, al 
was der durch Alleinherrfchaft gewitzigte Bruder, ihm 
mit der Feuerkraft eines neu aufkeimenden Gewiſſens 
ausſpricht, er betheuert daß er es ſatt babe in ewigem 
Widerſpruch mit feiner höheren Natur zu kalkuliren 
ftatt zu handlen, in euer feiner Rede karakteriſirt 
er feine Staatskrücken und Perüden, feine mottenfrä: 
ßige Ehrengobel von Diplomaten, feine ausgeftopfte 
Safauen von Sammerherru feine Slederwifche von 
Adjufanten, feine Picfelheringe von Gefandfen, feinen 
gaadfenden Windeier legenden weiblichen Hofftaat. 
„Mit ſolchem Bettel mein geliebfer Bruder, follte ich 
Laudesherr fein, den Alleinherrfcher reprefentiren, und 
die Hofenfaderlinge von Reichsverfaffungsreprefentanten 
mie denen ich Wohl und Weh meiner Unterthanen abzu: 
mwägen hatte? — Eonnfe ich da meinem Volke genügen ? 
— konnte idy auch nur einen Yugeublid® das mas mit 
fo leidenfchaftlich behaupfefer Tyranei alle andre fürft: 
lichen Zwecke verſchlingt — die Alleinherrfchaft, genießen 
oder üben? — Ward ich nicht durdy jene felbft, die 
diefer Gervalf fröhnen, ihr geopfert? und mir wie ei: 
nem eleuden Sclaven Hände und Füße gefchnürf um 


zu fhun was idy aus eiguem Willen gelafjen haben 


würde und zu laffen was id) von Herzen gethan ha: 
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ben miöchte? — Du aber der Du ganz derfelbe tie 
id), und doch in Deinem Geift der ihrer Obmacht 
Überlegene bift, Du mirft ihre Schlingen hinter Did) 
ſchleudern und fie werden durch ihre Ränfe nur ſich 
felbft vermidlen. Die Stimme die fie Dir verhalten 
wollen, die Stimme des Volkes wird in Diner eig: 
nen Bruft erklingen, da Du einft miffen unter ihnen 
ihre Noth getheilf, ihre Menfchenwürde in Dir felber 
gekränkt fühlteft, Deinen Purpur wirft Du nidye neu 
auffärben. in ihrem Schweiß, fondern lieber in ver: 
ſchoßnem Gemand ihnen ein gufer und großer Kaifer 
fein der für fein Volk forgt wie für den eignen Leib 
an dem jedes Glied mas ſchmezt ihm der Heilung 
und Pflege würdig deucht, weil auch das geringſte 
unbeachtet, endlich den ganzen Leib könne erkranken 
machen.“ — — In dieſem Augenblick unterbrach ein 
Zug von Hofprachtdamen die in aufgeſpreitzten Reiſ— 
rücken mie kalkutiſche Vögel einherzogen die wohlge— 
meinte Rede des abdankenden Kaiſers in ihrer Feuer— 
kraft, das Volk umher welches nie einen Herrſcher 
aller Fiſchreußen fo hatte ſprechen hören war ganz 
perpler in der ihnen fremden landesväterlichen Rede 
die wohlbekamten Zöne der Mutterfprache erklingen 
zu hören. &s war alles fo ftill im Volke man hätte 
können Gras mwachfen hören, wäre es nicht gerade un— 
ter dem Rathhauſe geweſen wo die Gänſe die man 


zu Markte trieb Platz nahmen, da bekanntlich au einem 
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Drt wo Gänfe ſich aufhalten Fein Gras mehr wächſt. 
Das Volk empfand fehr verdrieglich daß die Wunder: 
rede, die fo gemaltige Aufklärung auf es niederftrömte 
unferbrochen merde, indem ein Kreis von Pfauenwe— 
del die mindftille Luft in Bewegung feßfe, in deren 
Mitte dig Frau Herzogin im Paradefchrift dem groß: 
mächfigflen Kaifer enfgegen rauſchend, ftaft demfelben 
zwei Nothpfarrer, von denen dem einen noch oben: 
drein das federnmallende diamanffunklende Bareft ib: 
res hohen Gemahls auf dem Haupfe tanzte. Bald wär 
fie verfteiner€ im Kreis ihrer Damen, nur die licblidye 
Marielle im einfach meißen Gemande, geſchmückt 
mit kleinen gierlichen Muſchlen die fie in einfamen 
Nächfen im Gand am Meer geſammelt, das Haupf zau: 
berhaft leuchtend im Glanze eines milöftrahlenden Bern: 
fteinreifes frat hervor, eg war in etwas, Lirhf in ihrer 
Geele über diefe Doppelerfcheinung, doch nicht fo, daß 
fie den einen und den andern unferfchieden haben Eonnte, 
mit welchem fie als Geift verkehrt und welcher fie 
als Brauf verfchmähf haffe. Der Kaifer fein Unted): 
doppelt empfindend in Gegenwart einer fo reinen und 
gefunden Erfcheinung aber auch geflärkt in feinem 
DBorfage ihr den Thron zu überlaffen und die Wahl 
des Bruders, beugfe das Knie vor ihr, fo fhaf der 
Föniglidy geſchmückte Zmillingsbruder, einen Augenblid 
war fie unfchlüfjig, welcher ihrem Herzen der nächfte 
fein möge, einen Augenblick nur, das Bildniß mas 
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der fodfen Kuh aus den Eingermeiden genommen war, 
blinfte unfer dem Purpurmantel hervor, ein Blick 
ernfter ‚milder Zaffung leuchtet unter diefen ftolzen 
Brauen, ein boffend Lädyeln erblüht um den ſtolzen 
Mund, fie ift fein, er darf fie ans Herz drfiden 
das fo lang fo ſchwer entbehrt hat, in geadeltem 
nafurgemäßem Befig entwickeln fi) alle Gefühle, alles 
ift wahr, alles ift. echt, fogar der Jubel des Bol: 
Bes, dag, fo tie e8 vorahnend dem Geſchick in die 
Zügel griff um es vorwärts zu reißen, wenn es den 
ſich ſträubenden wahntrunknen Nothpſarrer auf feinen 
Schultern der Krone entgegen trug, jetzt in organi— 
ſchem Wechſelleben mit ſeinem Herrſcher wie Stahl 
und Eiſen zuſammen geſchweißt der beßt damaszirten 
Klinge gleich, ſtark iſt jede Feſſel zu durchſchneiden 
die ſeine höhere Freiheit hemmt, jedes Verhängniß zu 
überwinden mas es von geliebten eingebornen Herr— 
ſcherſtamm loszureißen droht, , 


Srau von Saverne. 
(Eine Erzählung.) 





Der amerikanifche Krieg hatte Eugland gedemüfhigt 
und den Ruhm der franzöfifchen Waffen bergeftellt, 
ganz Frankreich jubelte und befang die Weisheit feines 
Königs Ludwig des Gechzehnfen. Weil das meib: 
liche Geſchlecht dort etwas mehr als in andern Lan: 
dern an den Öffentlichen Angelegenheiten Theil nahm, 
fo wurde auch mandye Frau von der DBegeifterung 
für den König ergriffen, nur hielt fi) diefe mehr an 
die Geftal€ und Perfon als an die Weisheit, die nur 
eine allegorifche Figur fein kann. Es mar nichts Gel: 
tenes in Frankreich, des Königs Bruftbild, mit Blu: 
men gefchmüdt, wie einen Hausgott in den Schlaf— 
zimmern reicher rauen zu- finden, wo fonft nur Hau: 
benftörfe und Modepuppen gefehen wurden, Allmäb- 
lig war diefer Enthufiasmus, wie alles in der unru: 
bigen fadelfüchtigen Hauptjtadf verſchwunden, der Kö: 
nig wurde um fthledytes Wetter, verdorbenes Nitfag: 
efjen und langweilige Liebhaber verläftert, erſt ſchwan⸗ 
den die Blumen, dann murden die Bruftbilder als 
Haubenftöce gebraucht, bald erfchienen Karrifafuren, 
während enffernfere Provinzen noch in Ehrfurcht und 
Bermunderung zu dem fernen Könige verharrten. 
Niemand war fo eifrig in ihrer Verehrung wie Frau 
pon Gapverne, die reiche Wittwe eines. päbftlichen 
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Beamten zu Avignon. Als eine geborne $ranzöfın, 
jie war Torhfer des reichen Seidenfabrikanten Lonny 
in yon, — baffe fie das Recht, in dem Könige den 
Landesvafer zu ehren; fein Bruftbild war ihr höchſter 
Schatz, zum Ärger des Beirchfvafers, der lieber das 
Bild ihres Schußpafrons an die Stelle geſetzt hätte. 
Gie vergaß alle Freunde und Verehrer bei dem 
Wunfche: in Paris die Strahlen der Eöniglichen Huld 
in der Nähe mit zu genießen. Vergebens fuchte ihr 
Beirhfvater diefen Entſchluß zu hindern, er fprady zu 
ihr von der Weigung feines damals abmefenden Bru⸗ 
ders, des päbftlichen Haupfmanns, aber Stau von 
Saverne mwollfe wenigftens einmal den König fehen, 
fie glaubfe fonft nich ruhig leben zu können, und 
meinte: der Wunſch fei fo unfihuldig, fo nafürlidy, und 
wenn ſich andre Srauen der Gegend nad) Paris be: 
gäben: um dort ungezmwungen mit PLiebhabern zu 
ſchwärmen, fo fei c8 mohl ihr vergömmt, der reinjten 
Schwärmerei etwas zu erlauben, weldye die Anhäng- 
lichkeit an den Vater ihres Baferlandes erzeugt babe. 
Der Beichfvater aber blieb dabei: kein Menſch müſſe 
in gufer Abfichf nach Paris geben, fonjt werde er be— 
frogen; habe Einer efwas Böjes vor, nun fo fände 
et da feinen Gpielraum. 

Unterweges erinnerfe fie ſich oft des Gefprächs 
und mußfe des Erbfeindes von Paris lachen, der ohne 
fie zu kennen, eine halbe Million Menfchen verdammte; 
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aber unangenehm blieb ihr immer fein letztes Wort, 
als fie des Königs Büfte ſauber einpackte: „est be- 
ſchweren fie ihren Wagen mit dem Bilde, und werden 
die Kifte forgfam mie ein Kind auf ihrem Schooß 
miegen, aber wenn fie zurüd® Tommen, nehmen fie 
kein Geldſtück mit dem Bilde ohne Schauder in die 
Hand; fo merden fie ihre Luft büßen.” Aber fie ſchob 
das Alles auf den Ärger, den der Mann empfunden: 
daß fie ihr dorfiges Vermögen einkaffirt babe, ftaft 
es dem Kloſter zu vermachen, nody mehr auf den 
Berluft des gufen Zifches in ihrem Haufe. Am vere 
drießlichften mar es ihr, daß er ihrem Mädchen ab: 
geredef baffe, fie nad) der Srevelftadt zu begleiten, fie 
mußfe nım eine Pariferin mitnehmen, welche gleichfalls 
den Wunſch gehegt hatte, dahin zurück zu kehren. 
Dies Mädchen hieß Manon, war längſt über die 
Jugend hinaus und hatte im Auslande die Kinder: 
lehrerin geſpielt; ſie wußte viel von ihren Schickſalen 
zu erzählen, aber es mar immer, als ob der Faden 
fehle, der all dns Geltfame verbinden ſollte; Srau 
von Saverne Eonnte ihr nichf recht vertrauen. Übri— 
gens wußte das Mädchen in Paris Befcheid, nannte 
die Straße, durch melde fie einfuhren, ließ den Wa: 
gen bei einem Hotel ftille halfen, wo die Wirthin fie 
freundlich bewillkommte, aud) fogleidy die gemünfchfe 
Wohnung einräumfe. Ehe noch die ſchwere Ehatoulle 
und die Büfte, auch alle andre mitgebrachten Sachen 
dor. Band. 12 
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aufgeftellt worden, wollte rau von Gaverne nad 
den Zuilferien eilen, unfer Führung ihrer Wirthin, 
um einen Augenbli® zu verlieren, mo fie vielleichk 
den geliebfen König erbliden Eönne Als die Wir: 
thin diefen Grid ihrer Reife heraus gebracht hafte, 
ſchüttelte fie mit dem Kopfe und verficherte: bei ihnen 
ftände fein Menſch mehr auf, wenn er warm fäße, 
um den König zu feben; er häffe dies und jenes 
gethan, Eönne auch wohl nod) dies und jenes fhun. 
Srau von Saverne verjtand feinen Gcherz über fo 
etwas, fie gebot ihr gu ſchweigen, aber die Frau lachte 
höhniſch und verficherfe: fie werde den König doch nicht 
fehen, denn er fei in Berfailles. Kaum batte die gufe 
Saverne dag gehört, fo eilfe fie mit LIngeduld, Pferde 
zu beftellen, und froß dem Verdruß ihrer Kammer: 
jungfer reißfe fie nach Verfailles noch an demfelben 
Tage, nachdem fie eine Monatsmiethe der Wirthin 
geſchenkt hatte. Gonderbar war es ihr, daß ein 
Reiter den Wagen bis nach Verfailles begleifefe, den 
Niemand kannte und der auch mit ihr an demfelben 
Hofel abftieg; inzwifchen war ihr Manches wichtiger, 
doch behielt fie fein Gefichk in Gedanfen. Die Leute 
in dem Hotel famen ihr in felffam neugieriger Art 
enfgegen, fie fihienen zu miffen: daß fie den König 
fehen wolle und fagten ihr: daß er wegen Unwohl—⸗ 
fein jegt felten den Garten befuche. Gie beklagte mit 
Lebhaftigkeit feine Krankheit; die Leufe lächelten und 
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fagten: es babe Eeine Gefahr. rau von Saverne 
fand den Ort reizend und ganz nach ihrem Geſchmacke, 
fie fprady davon, fid) da anzufaufen, befah Käufer 
in der Nähe des Schloſſes, war aber verwundert, 
daß Feiner der Befiger mit ihr einen Handel eingehen 
wollte, obgleidy fie anfehnlicy über den wahren Werth 
bot. Ihre Lebensweiſe richtete ſie ſehr einfach ein; 
die Buchhandlungen lieferten ihr einen Reichthum an 
Büchern über die Geſchichte Frankreichs und des letz— 
ten Krieges, die Wirthin ſorgte für ihren Tiſch, die 
Kammerjungfer blieb ihre einzige Geſellſchaft, da ſie 
bei ihrem verſtorbenen Manne, der ſehr einſam lebte, 
ſich des Umgangs entwöhnt und am wenigſten Ber- 
langen danach in der Fremde hegte, die ihr Beicht— 
pafer als höchſt verderbf und betrügeriſch fehilderte; 
Morgens maren es die Bücher, Nachmittags der 
Schloßgarten, der fie anzog und befchäftigfe. 

Da im Garten eben eine neue Terraffe angelegt 
murde, fo waren ftefs viele Arbeiter verfammelt, die 
einmal in. den Ruheftunden mit einander über ihre Ge— 
ſchicke fprachen, als Frau von Saverne in der 
Nähe auf einer Bank faß. Gie hörte, wie der Eine 
die Gefahren befchrieb, welche er als Gefangener im 
legten Kriege unter den Wilden überftanden und mie 
er nun für das Alles keinen Lohn empfange. Das 
ergriff fie; fie fraf zu dem Manne, drüdke ihm ein 
Goldftüd in die Hand und ſagte: „Euer gererhfer 
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König wird fir Euch forgen, nehmt indeffen. die Klei- 
nigteit an!” — Der Mann dankte ımd fah ihr ver: 
wundert nad) und die nächjten Tage fand fie ſich von 
mandyen Arbeifern um Geld. angefprochen, die Alle 
ihre Thafen im Kriege und ihr Unglück berichteten. 
Gie gab Jedem ef was gegen die Erinnerungen ihrer 
Kammerjungfer, welche alle die Peufe Lügner fchale. 
„Hätten fie. auch gelogen,” fagfe Frau von Ga: 
perne, „mozu gab mir der Himmel Bermögen und 
einen genügfamen Ginn, wenn idy meinen Überfluß 
nicht verfchenken dürfte?” Die Kammerjungfer klagte: 
daß fie auf Ddiefe Art ihr ‚Vermögen verfchrmenden 
werde, doch Stau pon Gaverne verwieß ſie auf 
den Spruch der Bibel: daß Jeder ſich Freunde machen 
müſſe mit dem ungerechten Mammon, damit er auf: 
genommen werde in den ewigen Hütten. — „Ich ſehe 
ſie ſchon in einer Hütte, in einer recht armfeligen 
Hüfte noch hier auf Erden!” antwortete das vortißige 
Kammermädchen. Allmälig wurde der gufen Srau 
das Einreden diefer Perfon unleidlicy fie follfe fort, 
behauptete aber: fie fönne nicht forfgefchidft werden; 
auch brachfe fie einen Polizei:Dffizianfen zu ihr, der 
verficherfe: das dürfe nicye vor dem Ablauf einer ge: 
miffen Zeit gefchehen, da fie eine gegründete Urſache 
zur Klage habe. Frau von Saverne fannfe die 
Geſetze nicht, der Polizei: Dfficiant war ein Muſter— 
bild aller grobdreijten Gemeinheif, die damals nody 
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den Meiften auflebte, die fich zu dieſer miderlichen 
Befchäftigung hergaben; fie beſchloß aus Furcht vor 
den lingezogenheiten des Mames die Zeit geduldig 
abzuwarten, obgleich fie ihr fehr lang wurde. 

Das Mädchen war uocd) in ihrem Dienfte, als es 
bieß: der König werde an einem Abend zum Erften: 
mal den Garten befuchen, um feine SHerftelung zu 
feiern. Das war ein Zag der Freude; rau von 
Saverne fihmüdte die Büfte des Königs am Mor» 
gen und war Nachmitfags die Eifte in der Nähe 
der Thüre, aus welher der König heraustreten follte. 
Bald fammelten ficy Leute und fie bemerkte in ihrer 
Nähe eben den, Mlenfchen, der fie von Paris nad) 
Berfailles. begleitete, deffen bähsrıes Geſicht mit un: 
gebeurem Munde ihn einem Nußknacker ähnlich machte; 
fie mußte ihn fpäferhin immex fo nennen. Die Schwei— 
zer gaben das Zeichen: daß der. König komme, Frau 
pon Saberne beugt fi) vor und wird von Ginigen 
weiter geftoßen, in dem Augenblicke aber von dem 
Nußknacker zurüd geriffen, mit dem Bedeufen: es fe 
einer Frau nicht anfländig, fid dem Könige fo. in 
dein Weg zu drängen, Gie anftvorfef, aber der Mann 
zieht fie unerbittlich fort, während die Menge Ihr: 
Vive le Roi! fehreit und der lang erfehnte Aublick 
ihr auf diefe Weife enfzogen wird. Die Menge folgt 
jest unbändig dem König, der Augenblick iſt vera. 
ſäumt, kaum Tann fie ihre Thränen mäßigen, fie fühlt 
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fi) gefränkt und wird von mehreren Leuten, die fich 
zu Jenem gefellten, noch verfpottel. Als fie troſtlos 
nach Haufe Eanı, faud fie einen Unglüdlicdyen, der ihr 
Mitleid anfprady, weil fie wegen ihrer Milde befannt 
fei, er im Kriege ein Bein verloren habe und fich jegt 
in feinem Handwerk niederlaffen und heirathen molle; 
fie möchte ihm ein Kapital leihen, er bringe ihr die 
beften Zeugniffe über feinen Fleiß und fein Geſchick. 
Gie vergaß ihren Gram, meinte: daß fie zu diefer 
Wohlthat von dem Feſte in höherer Fügung entfernt 
worden fei und gab dem Menſchen tauſend Livres 
mit der Erinnerung: es ihr ohne Intereſſen wieder 
zu zahlen, wenn er rinmal fich reidy gearbeitet habe, 
heute aber dem Könige zu Ehren ein Glas zu £rinten, 
da er deſſen SHerftellung die Wohlthat danke: Der 
Mann wollte ihr zu Süßen fallen, aber fie fprang 
in ihr Ochlafzimmer. Gleich darauf börfe fie cin 
beftiges Zanfen im Vorſaale, die Kammerjungfer rang 
mit dem Öfelzfuß und fehrie immer: ihre SHerrfchaft 
babe nichts zu verfchenken, fie fei unfer Aufficht; bald 
kam auch der Polizei: Dfficiant und fuchfe das Geld 
zu nehmen. Frau von Saverne fraf hinaus und 
fprach für den Stelzfuß; die Leute gaben auch nad), 
aber fie wurde fo fremdarfig angeblict, daß fie bald 
befroffen auf ihr Zimmer ging und des Beichfvaferg, 
fie mußte nicht warum, denken mußte. Gie betete an 
dem Tage fehr viel und mußfe fidy wieder über das 
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Kammermädrhen ärgern, die ihr auseinander fegte: 
fie möchte lieber eine Komödie des Moliere zu ihrer 
Zerftreuung lefen, lieber zwei faufend Livres für ein 
geftidtes Kleid als ein tauſend an Arme ausgeben. 
Am nächjten Tage frat der Nußknacker in einem 
gerichtlichen leide mit einem anderen Manne herein, 
der fie halb lädhelnd, halb ſcheu anſah. Er ſagte ihr: 
daß er vom Gerichte abgefhidt fei, Erkundigungen 
über ihr Vermögen einzuziehen, weil mehrere Anzeigen 
gegen fie eingelaufen wären; der Andre that, als ob 
er ihre Hand küſſen wolle, befühlte ihr aber den Puls. 
Befangen und überraſcht fegfe fie Keinen Zweifel in 
die Richtigkeit des Gefchäfts und da ihre Angelegens 
beiten fehr einfach waren, fo Eonnte fie dem Antrage 
mit einer leichten Überſicht ihrer Papiere genügen. 
Nachher wurde von gleichgültigen Dingen gefprodyen, 
doc) brachte der Andre die Rede auf den König, und 
fie verhelte nicht in ihrer füdlichen Lebhaftigkeit: welche 
große Erwartungen fie noch für das Wohl ihres Ba: 
terlandes von der Güte und Einficht des Königs hege. 
Die beiden Leute. faben fich bedenklich an und nahmen. 
dann Abfchied mit der PVerficherung: noch an dem 
Tage wieder fommen zu wollen. Nach Tiſche wollte 
Stau von Saverne den gemohnten Spaziergang 
nad) dem Schloßgarten unteruehmen, aber vor der 
Thür am ihr der Nußknacker allein enfgegen und 
perficherfe: fie, müſſe fogleicdy in den Wagen fleigen, 


184 


den er eben babe Eommen laffen, um dem Gerichte 
noch felbft Rede und Antwort zu geben. | 
Vergebens wandte fie ein: daß er keinen .fchrifte 
lichen Befehl bringe, daß fie ihm ohne einen foldyen 
und ohne Berafhung mit einem Advokaten nicht fol: 
gen werde, er drohte, fie mit Gewalt fort zu fchaffen, 
wenn fie die Güfe nicht benuge. Bei diefer Drohung 
ergriff er ihre Hand, fie fchrie um Hülfe, es eilfen 
Mehrere berbei, aber audy der Polizei: Dffiriant trat 
hinzu. Einige der Umſtehenden ſprachen für fie, aber 
fobald der Nußknacker ihnen etwas zugefläftert hatte, 
frafen fie mit Achſelzucken zurüd; fie bat flehentlich 
Ale: ihr nur zu fagen, was man mit ihr beginne. 
Als fie die Limftehenden ſo jammernd anredefe, daß 
Bielen die Thränen in die Augen frafen, packte der 
Polizeimann jie um den Leib, um fie in den Wagen 
zu fragen, wobei ihm der Nußknacker ſogleich beiftand, 
Die ndignafion aber gab der Eleinen Grau eine fels 
fene Kraft, fie rang, alles wurde ihr zur Waffe; un: 
fer dem Zujauchzen des Volks waren die beiden Seinde 
blutig gezeichnef zurück aefchlagen, und fie fraf er: 
fhöpft, athemlos faumelnd in ihr Zimmer zurüd, 
Aber fremde Männer fprangen bald in ihr Zimmer 
und blieben da, ohne ein Work auf ihre Fragen zu 
anftvorten, verließen fie auch nicht, als‘ es Nacht wurde, 
Jetzt bedauerte fie: Eeine Bekanntſchaft geinacht zu 
haben, fie rief nad) den Wirthe, Niemand kam; ſie 
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mollfe hinaus gehen, wurde aber von den Männern 
mit AUchfelzuden zurücd gewieſen. Gie zog fich nicht 
aus, fie fehrieb einige Briefe an den Beichtvater und 
an väferliche Verwandte nad) Lyon, die Briefe waren 
unperftändlich, denn fie wollte ihre Lage nicht deutlich 
machen, nur ihre Sreunde reizen: ihr zu Hülfe zu 
kommen; ja fie wußte eigentlich felbft nidyf, in welcher 
Lage fie fei und weſſen man fie befchuldige. Ehe fie 
die Briefe beendefe, fuhr ein Wagen vor, es fliegen 
Männer aus, kamen gu ihr und banden fie mit felt: 
famen Binden, während fie bemerkte, daß Einer ihre 
Chafulle nahm, ein Anderer ihre Schränke verſchloß 
und ihre Briefe durchlas. Gie wolle ſchreien, aber 
im Augenblide mar ihr der Mund zugebunden. Nun 
gab fie allen Widerftand auf, ein Schleier deckte ihre 
Augen, fie wurde in einem Männer-Mantel die Treppe 
binunfer gefragen und in einen Wagen gefegf, der 
dann in gewaltiger Eile mit ihr forfrollte. . Die Er: 
maffung verſenkte fie oft in Schlaf, aber. das heftige 
Stoßen des Wagens erweckte fie mieder, doch konnte 
fie nich£ berechnen, wie lange fie gefahren, als der 
Wagen ftille. hielt und fie mehrere Treppen hinauf 
in ein Zimmer gefragen murde, wo alle Binden ihr 
abgenommen und ihr ein Bett in der Nähe von grvei 
andern Bett-Lagern angerviefen wurde, aus denen 
ſeltſame überfluge weibliche Gefichter hervor flierfen. 
Sie fragte: wo fie wäre? Niemand antwortete; mit 
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bedeutender Geberde verwieß man fie zur Ruhe. Das 
rauf wurde fie mit den beiden Andern allein gelaffen, 
die nun anfingen zu reden und dreift behaupfeten: fie 
fei. am Hofe, wobei fie fih ihrer Anftellung freuten. 
Am Morgen faßte fie fi im Gebet, bezwang ihre 
Heftigkeit, fudyte ihre Klugheit obenauf zu bringen und 
war fehr gefaßt, als derfelbe fremde Herr eintrat, 
der damals mit dem Nußknacker fie beſucht hatte. 
Bon feinen Begleitern wurde er Doktor genannt, dieſe 
fahen aus wie Schüler, welche ſich vor Kranken ein 
Anſehn von Erfahrenheit geben wollten. Der Eine 
trat gu ihr und fragte: „ob nicht der König der [yönfte 
Mann in ganz Frankreich ſei?“ — Gie antwortete: 
„Tidyt nur der fchönfte, fondern auch der befte, aber 
er hat viele fdylechfe Diener.” Als fie das gefagf hatte, 
winkte der Doffor; fie murde von flarfen Männern 
in ein Rad geſetzt und fehredlich gedreht, daß fie zu 
fterben .meinfe. Kaum beraus gebracht fragfe man 
fie wieder nach dem König, da antwortete die Er—⸗ 
ſchöpfte: „Er kann feine vielen Kinder nicht fehügen, 
Soft fei uns gnädig!” „Es hat ſchon geholfen,” fagfe 
der Doktor, „fahren fie alle Tage fo forf, „der Wahn- 
finn ift durch die fißende Lebensart, politifche Schwar⸗ 
merei und unbefriedigte Liebe entſtanden.“ Nun ſtürzte 
die unglückliche Frau jammervoll zuſammen, ſie ſah, 
daß ſie des Wahnſinns beſchuldigt worden, daß ihr 


darum Vermögen und Freiheit genommen. Wer hatte 
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diefe Gerüchte verbreitet? Gie dachte umfonft nach, 
doch fiel ihr die boshafte Kammerjungfer ein; oder 
firebte Jemand nad) ihrem Vermögen? Gie bemerfte 
bald aus dem Reden der läppifchen Schüler des Dok: 
fors: daß ihre Verehrung für den König den Schein 
gegeben, daß ihre Sreigebigkeit ihn vermehrt und ihre 
Einſamkeit Jedermann dariı beftärkt haffe. Aber war 
es denn uicht möglich, Alles dem Doktor deutlich vors 
zuſtellen? Gie verfuchfe, es off, aber kaum hatte fie 
einige Worte gefprochen, fo lächelte der. Doktor felbft: 
gefällig und ſchickte fie in das fchredlicdhe Drebrad. 
Ihr Muth wuchs mit der Verzweiflung, kein Drehen 
vermochte mehr ihre laufe Anklage zu erſticken; fie 
wurde in Waſſer gefaudyf, nichts überwand ihre Klage 
über Graufamteit; der Doktor erklärte den Schülern: 
die Frau fei unheilbar und ſprach dabei recht herz 
liche Worte voll Mitleid über ihren Zuſtand aus. 
Gie Eonnfe ihm nicht zürnen; er wäre vielleidyt ein 
tüchtiger Vieharzt gervefen, das böje Geſchick hatte 
ihn über Menſchen geſetzt. Mit Schauder fah fie den 
Solgen .diefer Erklärung entgegen; eine ewige Gefan— 
genfehaft ſchien ihr bevor zu ſtehen und fihon hetzt 
entbehrte fie aller Bequemlichkeifen und wurde nur 
fpärlidy und ſchlecht genährt. Der Entichluß, ihren 
Leben ein Ende zu machen, reifte in unfäglicher Gere: 
lenangſt; fie flüßfe eben tieffinnend ihren Kopf mit 
beiden Händen, als eine freinde und Doch bekannte 
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Stimme fie erfchredkte. Gie fuhr auf; es war der 
Nußknacker, der, wie er fagfe, dem Intereſſe nicht 
länger miderfiehen Eonnfe, fie zu fehen. Er bedauerfe 
ihr Schickſal, fie faßfe Vertrauen und bat ihn um 
ein Mittel zum Retten, er warf bin: daß es nur 
eines gebe: wenn fie ihn heirathen wolle, der Poli: 
zeisChef und der Doktor mären feine Freunde und 
Beide gufe dumme Zeufel, er könne fie zu Allen bes 
reden, ihre Gchönbeit babe ihn bei dem erften An: 
blide gerührt. — „Und mein Bermögen?” fragte, 
ihm Hoffnung gebeud, die Schlaue, nur um zu wiffen: 
wo es bliebe, — „br DBermögen,” fuhr er fort, 
„jest mich in den Stand, mein unangenehmes Ge 
fehaft aufzugeben.” — „Ich kann nicht leben in Paris, 
mir iſt bier zu Schreckliches begegnet,“ fagte Frau 
pon Gaverne, „tommen fie mit mir nad) Avignon, 
haben fie wohl von Pefrarf’s Höhle gehört?” — 
Der Nußknacker fihrie in Wonne auf: der Güden fei 
feine Sehnſucht, und Petrark fein Piebling. — Frau 
pon Saverne war erfreuf, fie fchlug ihm vor: dort 
ihre Bermäblung zu feiern, aber er müffe auch den 
Doffor bereden, fie dahin zu begleiten, da er eigents 
li unmiffend ihre Vereinigung bewirkt habe. Der 
Nußknacker erklärte ſich zu Allem bereif, ex rechnete 
ihr vor: welch ein Haus fie machen Eönnten, denn er 
baffe ihr Vermögen genau unferfuchf; er war fo ei: 
tel, daß er nicht glauben konnte, eine folye Frau 
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molfe ihn fäufcdyen. — Bald holfe er Srau von Ga: 
perne als gänzlidy unbeilbar forf, — aber nichf in 
das Haus für die Blödfinnigen führte er fie, mie er 
vor den Leuten fagfe, fondern nad) Berfailles, daß 
fie ihre Sachen durchſehen und alles fchnell zuſammen 
packen folle. | Ä 

Gie fand Alles wieder, nur nicht ihre Chafulle; 
fie packte Alles ein, nur nicht die Büfte des Königs, 
die fie ohne ein inneres Gchreden nicht anbliden 
konnte. Ihr DVBermögen, meiftens ficyere Papiere, 
bafte der Nußknacker zu ficy genommen, dies verhin: 
derfe fie an der Ausführung ihres erften Planes: gleich 
ohne ihn zu entfliehen, aber es machte auch ihre Rache 
vollftändiger. Schon nad), einer Woche kam der Nuß- 
knacker mit dem Äsculap und zeigfe ſich bereit zur 
Fahrt; der Letztere eignefe fich ihre Herſtellung als 
eine Nachwirkung feiner Heilmefhode und des herrlichen 
Drehrades zu, das er als feine Erfindung ihr anpries. 
Gie dankte und verfprady ihm zum Lohne in Avignon 
das ſchönſte Loos aus dem Glüdsrade: eine junge 
reiche Schwägerin. Übrigens fah fie bei der Abreife 
genau gu: mohin ihre Chatulle geftellt twurde und ließ 
fie felten aus den Augen. Unterweges unferhielf ſie 
fi in größter Ruhe über die Polizei; der Nußknacker 
ſetzte ihr gleichgültig aus einander: daß diefe Gewalt, 
feit dem Sinken aller Berfaffung, als die einzige Macht 
im Staate anzufehen fei, daß felbft der Herrſcher nur 


190 


fo lange beſtehe, als fie es wolle, alle Wirthe, alle 
Bediente und Kammermädchen mären in deren Solde. 
Die Eröffnungen beängfligfen die arme Frau von 
Neuem, wie ward ihr fo mohl, als fie das päbftliche 
Wappen mieder erblickte, als fie in ihrem Haufe wie: 
der abgefliegen war. Ihre Begleiter mußfen in ihrem 
Haufe wohnen, fie verficherfe verſchämt: daß fie noch 
heute mit ihrem Beichtvater reden molle, um ihre 
Hochzeit fogleich feiern zu können. Der Nußknacker 
fang die lieblihften Arien in feliger Erwartung, er 
kam fich felbft wie ein Petrarfa por und fprady 
nur bon feiner Laura; er kümmerte ſich nicht mehr 
um die Ehafulle, welche fogleidy in Sicherheit gebracht 
murde. Als der Beichtvafer kam, tmeinfe Grau von 
Saverne beftig, und nannfe ihn einen Propheten. 
Er zeigfe ihr ein Geldſtück mit König Ludwigs 
Bilde, fie mochte es nicht anfehen. „Unter der drei: 
fachen Krone ift beffer wohnen, ale unfer der ein= 
fachen,” fagfe der Mönch, „ic weiß Alles; ein Bru: 
der, der Gie in Paris aufjuchfe, aber zu fpät Fam, bat 
mir Alles berichtef; führen Gie die Herren heufe Abend 
nach dem Klofter, fagen Gie ihnen: daß ich in meiner 
Kirche die Ehe nach bier gewöhnlichen Gebrauche 
noch beufe einfegnen wolle; fagen Sie mir Fein Wort 
dagegen, Sie Eönnen denken, daß ich Gie lieber dem 
Teufel als einem diefer Böfervichter vermählen würde; 


191 


aber ich will nicht nur die gufen Herren, ich will auch 
Gie überrafcyen.” | 

Wie war der Bräufigam fo froh, als er die Nach—⸗ 
richf von der nahen Vermählung erhielt, zugleich er« 
zählte er: daß er Hoffnung habe, die Polizei in Avigr 
non auf frangöfifhen Fuß einzurichten, er verfprad) 
dem Doktor ſchon die Medizinal:Aufficht über das 
ganze Ländchen. Wie ging er fo ftaftlich neben der 
frhönen rau in das Kloſter und fprang zum Beidyfe 
ftubl, als ob es ein Linfer-Büreau der Polizei fei. 
Wie mußte er fo gar Feine Sünde von ſich dem Beichf: 
pafer zu beidyfen, Die Geſchichte mit der Frau von 
Saverne nannfe er eine wohlgelungene Zärtlichkeit ; 
ihm wurden dafür ſechs Daferunfer an einem dunklen 
Drfe zu befen aufgegeben. Er meint idy Bin ein Kind, 
fagte er vor fich bin, daß mid, ein dunkler Def fehref: 
ten könnte! Er lachte faft, als er den Doktor noch 
zur ©efellfchaft in der dunklen Kammer befam. Gie 
frafen in einen Verſchlag, der nad) Efeln roch, eine 
Thür wurde hinter ihnen zugefchloffen. Hier mag 
fyon mandyer Efel gebetet haben, ſcherzte der Doktor, 
ich finge den Marlborough ſechsmal ftaff deffen. 
„Aber mas ift dag,” fagfe der Doktor, „der Boden 
bewegt fi, Hülfe, Hülfe!“ — „Ein Erdbeben,” rief 
der Nußknacker. Aber unaufbaltfam fehneller mit je: 
dem ihrer Schritte bewegte fich der Boden fort, fie 
felbft trieben ihn zur Bewegung, denn fie fanden im 
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Trefrade der Olmühle des Klofters, in der fonft 
mehrere Ejelpaare fi in dem Gefdyäfte ablöften. 
Gie mußfen laufen, um nicht über zu fallen; die 
Mühle regfe ſich und wie alle in fchönfter Beivegung 
mar, die Beiden athemlos Eeuchten, erhellte ſich Alles 
durch das Bitter der Mühlenſeite. Der Beicyfvater 
fland da mif Srau von Öaperne und fragfe: ob 
fie mit ihrem Gebefe nody nicht fertig wären? Frau 
von Saverne fagfe: wenn fie langer auf ihren 
Bräufigam warfen follte, da nahme fie lieber einen 
andern Mann, der fie gegen Lift, Gewalt und Lange: 
teile ſchützte. Der Nußknacker mollfe anfworten, 
aber in dem fihredlichen Laufen brachfe er nur wilde, 
lächerliche Töne zufammen; die Möndhe in der Mühle 
tanzten lachend umher, fie fahen in der Sache nur 
den Scherz, nichf das Leiden der armen Saverne, 
das von dem Beidhfvafer fo paffend gerächt wurde. 
Wenn das nicht Hilft, fo find fie unbeilbar dumm, 
rief er zum Doktor; wenn fie das nichf befjerf, fagte 
er zum. Tußfnader, fo find fie unbeilbar böſe. — 
Jetzt erfchien ein junger Dffizier, der Bruder des 
Beichfvafers, von meldyen er der Frau von Saverne 
vorgeftellt wurde. ie vermunderfe ſich, erröfhefe und 
ſprach: „Wir Eannten uns wohl, aber warum ließen 
Gie nichts von ficy hören nach dem Tode meines Man: 
nes? — fo lange er lebfe konnte ich freilidy Ihre Zu: 
dringlichkeit nicht dulden.” — „ch glaubte, dag Gie 
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mid) haßten,“ fagfe der Dffizier, „und wagte nicht, 
mich Ihnen wieder zu nahen.” — „Die Befcheidenheit 
mar dumm,‘ fagfe der Beichtvater, „Ihr molltet 
Beide mich nicht bören und habt Beide viel darum 
gelitten, folgt mir jegf und vermählt Eudy heute zur 
Buße, menn der Herr da Eeine Einwendung macht.“ 
—. Der Mann im Tretrade ſchrie: „Fein! Nein!” 
— „Er will es nody nicht zugeben,” fagfe der Beichk 
pafer, „er muß nody länger treten.” — „Sa, ja, geb’s 
zu!” brachte ‚der Nußknacker heraus. — „Wohlen,“ 
tief der Beichfvater, „die gnädige Frau ergiebf fich 
in ihr gufes Schickſal, Ihr beiden Sünder follt Zeu- 
gen ihres Glüdes fein und noch beufe Abend ven 
unfern Zandreifern über die Grenze gebracht merden, 
wenn Stau von Gapverne ſich von allen ihren Leis 
den ausruhf. Als Dank für Eure Bemühung erhal: 
tet Ihr die zu Verſailles zurüdgelaffene Büfte, mir 
mollen ſtatt derfelben das Bild des heiligen Petrus 
in das Zimmer der gnädigen Kraut ftellen.” 

Wie kamen die beiden Zeugen aus dem Rade zum 
Borfihein! wie war dem Nußknacker fein feidner Hoch: 
zeitflaaf zerplagt! der Doktor geftand: daß er nun 
erft wiſſe, warum den Wahnfinnigen die Drebmafchine 
fo unbequein fei, er wolle fie nie wieder brauchen. 

Die Hochzeit der Frau von Saverne, die Kork: 
fchaffung der beiden Zwangzeugen über die päbftlidye 
Grenze erfolgte, wie es der Beichfvafer eingerichtet 
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und angezeigt batfee Nun,“ fagte er am andern 
Morgen zur Schwägerin, „die Polizei eines Beicht: 
vaters iſt doch wohl noch erfräglicher als die Polizei 
gerwiffenlofer Staatsbeamten? Unſre Zaften find doch 
noch erfräglicyer als die Mitielchen, die fo ein Dof:- 
for für Andre erfindef, ohne fie je an fich zu ver: 
fuchen. — Möchten doch alle Charlatans, alle Geſetz⸗ 
geber die Wirkung ihrer dummen Einfälle fo an fich 
erft einmal verſuchen, wie diefe Herren, ebe fie damit 
alle Welt in Berfuchung und Berzveiflung führen.” 


Juvenis. 


(Eine Erzählung.) 


13° 


Zur Dfterzeit nach dem Abendeffen, das aus bunt 
gemalten Eiern beftanden, ſetzte ſich die uralte Wittwe 
des jüngft verftorberren Rektors in deſſen verlaffenen 
wohlgepolfterten Großvaferftuhl und ſprach zu ihren 
unruhig luſtigen Koftgängern: „Liebe Kinder, heute 
habt Ihr bei mir zum legtenmal das Abendeffen eins 
genommen; Gott fegne es, der Euch fo weit geholfen 
bat. Ihr aber denkt nicht daran, wie Ihr waret, 
als Yhr zu mir gekommen, Elein und unwiſſend, fon: 
dern nur, mag Ihr getvorden und was Ihr bald 
ſeid; ja nrorgen find viele von Euch Herren Sinden⸗ 
fen; aber warum gebt Ihr Euch heute fhon ein 
StudentensAnfehen in harſchen Redensarten, felbft in 
der Kleidung? Ich habe wohl die . Pfeifen mit den 
großen Quaſten in den Rortafchen gefehen und Ihr 
könnt doc, noch nicht raudyen. Aber was viel ſchlim⸗ 
mer als das, hr ſingt mit einem rauhen Tone, der 
Euch ſchwer wird zu halten, mir alten rau lateinifdye 
Lieder vor, deren Ihr Euch ſchämen würdet, . wollte 
ich fie Euch überfegen, und ich fage Euch: daf ich 
meinem feligen Manne durch de Schule gelaufen bin 
und bier an feiner Stelle ſitze und fein Amt vermalte, 
Euch beim Abſchiede zu warnen, denn das hat er 
mir vorige Nacht im Traume aufgegeben. Gchyämt 
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Euch folcher leichtferfigen Lieder und Späße bei dem 
Übergange aus einer Schule in die andere; denn 
ſeht, überall find die Grenzen nicht recht ficher; flers 
bende Menſchen haben feltfame Anfechtungen zu: über- 
fliehen, andy die Mitternacht iſt als Grenze gweier 
Tage verrufen und die Lenfe fagen, daß fi dann 
die Geifter ſehen faffen, Die fonft in ihren Reiche mohl 
bewacht und eingefangen find.” — „Liebe Srau Rek: 
torin,“ fagte Eimer, „Sie merden doch nicht an Sei: 
fler glauben?” — „Ich Babe wichtigere Gachen zu 
glauben,” anftvorfete die Srau, „ich babe es noch nie 
der Mühe werth gehalten, mich ernftlich zu befragen: 
ob ih an Geiſter glaube; genug die Furcht ift da 
in der Mitternachtſtunde, fo wird auch Gottes Liebe 
nicht fern fein, die ficher Jeden vor Beiftesfchredken 
bewahrt, dem folhe Anmahnung nicht dienlich ift. 
Es giebt aber Erfrheinmgen im Oeiſte der Menfchen, 
die mir viel merkwürdiger find als foldye Geifterer: 
feheinungen und Boch vielleicht von ähnlicher Art. 
So babe ih ſchon manchmal des Juvenis erwähnt, 
der mir unter allen Koſtgängern und Hausgenoſſen, 
die Ich feit funfzig Fahren bier bemirthe, der liebſte 
war; aber hr kennt wohl nod) nidyt feine Geſchichte? 
— „Rein,“ riefen Alle und Viele bafen: daß fie er- 
zählen möchte; fie fuhr fort: „Yuvenis war von 
unbekannten Eltern frübzeitig meinem Mante zuge: 
ſchickt worden; in feinem ganzen Wefen mar ein um: 
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verfennbarer Stempel eines höheren Friedens und eis 
ner Anmuth ausgeprägt, die ihn Jedermann empfahl. 
Dft meine ich: Ihn noch dort in der Edle am Tifdy: 
chen bei feiner Arbeit zu fehen; er bedurfte zum Gus 
ten feines Anfriebes, nie haben wir Urſach gefunden, 
ihm ein böfes Wort zu. ſagen. So flieg er früh zur 
Univerfitätsreife an und das war fein einziger Stolz; 
er wollte fi) ganz den Wiffenfdyaften und Künſten 
ergeben und fie) durdy gar nichfs auf dieſem Wege 
flören laffen, es gehe ihm wie eg wolle, und wenn 
ich ihn aufmerkſam machte, daß er doch einft für 
Srau and Kinder forgen müffe, fo ſchwor er, daß er 
nie beirathen wolle. Kommt Zeit, kommt Leid! fagte 
idy, Deine Stunde wird auch ſchlagen, mein Sohn. 
Nuim war es vor dreißig jahren zur Dflerzeit, wach 
dem ex feine Abfchiedsrede zum Lobe der Wiffenfchaft 
und Künfle mit großem Beifall gehalten bafte, dag 
er bier mit glübenden Wangen im Zimmer auf und 
mieder ging, bald in der abgegriffenes Handfchrift 
feiner Rede blätterte, ftch freute, nirgends ſtecken ges 
blieben: zu fein und mid) dann frage: weldye Stellen 
wohl jest in den Ohren der Zuhörer noch klingen 
möchten? Dann klopfte er wisder den Staub vom 
Ärinel des neuen ſchwarzen Rockes und befah vielleicht 
zum erftenmal mit Wohlgefallen im ſchwarzen Rab: 
men des Rockkragens fein frifches Angeficht das noch 
vom Redefeuer durchglüht war; dann las er mir die 
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Eenfur vor, die ihm zu den höchften Ehrenftellen Hoff: 
unng gab und zeigfe mir das fdyöne Pramimm, das 
ihm zugetheilt worden. Ich fah mohl, daß er durd) 
die Bewegung diefer vielfady) fehmeichelnden ‚Gefühle 
etwas aus dem Geleife gerüdt mar, aber idy mochte 
diefe Gelbfizufriedenheit mit Feiner Warnımg flören. 
Inzwiſchen klopfte es; ein Diener der Handlung fraf 
ein, von der wir gewöhnlich das ihm beflimmte Geld 
abzuholen pflegten, fprady allerlei von Galdo, mas 
id) nicht verftand, zählte aber dabei fieben Thaler auf 
den Tiſch und legfe einen Brief bin von der unbes 
kannten Mutter und empfahl fi. Iuvenis das den 
Brief laut vor; die Mutter ſchickte ihm das Geld, 
daß er ſich damit eine Freude madyen folle nach der 
Anftrengung; zugleich ermahnte fie ihn, nachzudenken, 
auf welche Art des Erwerbs er feine Studien rich 
fen wolle; denn fie wiſſe nicht, wie lange fie nod) 
werde im Öfande fein, ihn zu erhalten. Die Güte 
der Mutter und die unbequeme Anmahnung derfelben 
berinebrfen die Bervegung, in der er fich befand; fein 
jugendlicher Muth forderte kühn die Geſchicke heraus, 
Ihn in feinem Lauf zu bindern: das Denken Fönne 
doch Niemand und nichts hemmen; auf diefe Befins 
nımg tolle er fidy mif feinen Schulkameraden noch 
rechf luſtig machen an diefem Tage, der ihn in feine 
eigene Bervalt übergebe. Ich warnte ihn, wie ich 
Euch warne aber es half nicht, er war mir zum 
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erftenmal miderfpenflig, ja ein wenig beleidigend gegen 
mich. Gegen Abend kam er ſpaͤt und ſehr verwirrt 
nach Haufe und am nächften Morgen erzählte er mir: - 
Keiner feiner Schulkameraden war am Nachmittag 
der großen Gchulfeierlichkeit zu finden, fie waren Alle 
bei ihren Eltern, er aber kannte feine Eltern nicht; fo 
wanderfe er in Einſamkeit auf der Straße fort und 
blätterte in feinem Prämiumbudye, deffen neuen rothen 
Schnitt er bis dahin gefchont haffe, bis er durch das 
Anlaufen an einen Edftein erinnert wurde: daß er 
im Leben: wohl nody mandyen Anftoß finden werde, 
wo er ihn nicht erwartet habe. Er ſieckte das Bud) 
ein und dachte. dem Briefe. der Mutter nach, blickte 
auf die Schiffe im Sfrome: ob es ihm nad) fremden 
WWelttheilen dränge; in die Kramladen: ob ihn der 
Erwerb gar nicht reize; nach den Kutfchen, an weldye 
ſchon äußerlid die Zeichen vieler Drden angemalt 
waren: ob ihn Ehrenämfer und Gtaafbedienungen bes 
ftiedigen koͤnnten; felbft die wohlgepuderte Perüde eis 
nes Geiftlichen. mußte ihn an die. Frage erinnern: ob 
er einen heiligen Beruf für die Kirche in ſich fühle. 
Aber zu Allem fchüffelte er den Kopf, den Willens 
fehaften und Künften wollte er leben und warf fich 
die Srage auf: was er ſich in dem Augenblicke noch 
wünfchen möchfe, um das Geld der Mutter nach ihrer 
Abficht zu brauchen. Ihm mar fo mohl zu Muthe, 
daß er fich nichts wünſchen konnte, als daß es ewig 
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fo bliebe in feinem Gemüthe und nur ringe anıber 
grime Bäume und bunte Blumen flaft. der Häufer 
und ſtatt des Gtraßenpflafters ibn unmgäben. Es war 
aber eine frühe umd kalte Dfterzeit m dem jahre; die 
Gärten zeigen nur ſchwellende Knospen, aber Ten 
Blatt, keine Blüte, und er gedachte einer Stelle fei- 
ner Rede, in der er die Gthule mit einem Treibbanfe 
verglichen, wo im Eimftlidy abgefehiedenen Raume die: 
fefbe Natur zu Blüten und Früchten fördere, die 
draußen von der Kälte gehemmt in Winterluft fchlafe. 
Da war er nicht fern von dem SKımfigärfner und 
Hopffe an feine Tafıhe: ob vr au) dag Geld habe, 
um etwas Drödemtlidhes aufgehen zu laſſen. Go kam 
er an die Thüre ımd hätte faft zurüdtrefen mögen, 
8 wurde ihm beflommen in der beißen. ausfirönen: 
den Luft; aber als er nun mit Elopfendein Herzen die 
Blumenhalle des Treibbaufes befreten, in der viele 
Vögel fangen, da meinte er feine nenen drückenden 
Schnhe verzaubert, daß fie ihn hundert Meilen weit 
in den Blüfenmonat Italiens getragen, oder er hielt 
fi) für einen glücklichen Schiffer, der eine felige ns 
fel entdeckt hat. Ein Offizier, der gleidy daranf ein: 
trat, fagfe zu einem grünen Manne, an dem Alles 
fallig, fogar Gefirhf und Hände: Draußen ift noch 
Alles auf Urlaub, bei Ihnen iſt ſchon große Parade; 
Alles fteht in Reih und Glied und fenerk feine Wohl: 
gerüche in die Luft. Wie Eaun fo wenig Erde foldye 


203 


binnnelftrömende Sederbirfche ragen; von diefen Hya: 
zinthen fchneiden Gie mir ab, . Kragen, Patten uud 
Aufichläge find ale in redytem Maaß feſt angemäht, 
Alles ift veinlich zur himmliſchen Heerſchau ausgerü⸗ 
ftet, — auch ein Paar Gerne und Bedden von der 
Janitſcharenmuſik ſchneiden Gie ab, ich meine die Ta: 
zeffen. Gehen Gie, der Kater geht wie der Dberft 
an der Linie herunter und weiß noch nicht: ob er firh 
Lob oder Tadel verdienen wird. — Der grüne Mamı 
jagfe eifrig den Kafer fort nnd übergab dem Dffizier 
die Blumen, worauf fie) dieſer Kaffe beſtellte. Iu⸗ 
penis hatte ſich gefeßf, um den Dffizier mibemerkt 
anfehen zu Tönen; feite Art ‚gefiel ihm und er dachte 
fi): 06 er wohl fo @iner werden möchte? aber I8if: 
fenfihaften und Künfte behielten eine ſchwache Über: 
madhf, doch konnte er es nicht laffen, fo wie Jener 
ſich einen Blumenſtraus zu beſtellen. Dann aber re: 
gierfe ihn wieder die gewohnte Sparſamkeit und er 
forderte eine halbe Portion Kaffe. Das Hit hier feine 
Mode, fagte der grüne Gärtner ımd Juvenis ver: 
doppelte Bbefhärnf feine Forderung. Kanum war der 
Gaͤrtner hinaus gegangen, fo frat eine fehr große 
Frau vom gefäßigften Wuchfe, in einem ſchwarzen 
Gammttleide, ein; ihr Kopf war mit einem Winter: 
hufe und einem Gchleier verdedt, fie fehlen da wie 
zu Hauſe, fah nach einigen Blumen, die den Dfen 
näher ſtanden und betrachtete fie ‚forgfällig mit einer 
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Soupe; das gab unferem Juvenis Gelegenheit, fie 
anzufehen. Er beſchrieb fie mir ganz ähbnlidy dem 
| großen Minervenkopf im Schulfaale, die ruhige Ein: 
fihf ihres Wefens zeigte fich in ihrer Bervegung, fie 
war ganz bei dern, mas fie beobachtete; nichts flörte 
fie, es fchien, als ob die Welt nur eine Umgebung gu 
ihr fei. — Der Gärtner kam mit dem Kaffee und 
freufe fidy: daß fie gleich feine Geltenheiten gefunden 
habe; die fremde Frau nannte die lateinischen Namen 
und berlangfe viele für ihr Herbarium. Der Gaͤrt⸗ 
ner verfprady ihr die Deften abzufchneiden und fie 
fagte: daß fie ihr Mädchen mit einem Korbe und 
Geld ſchicken werde. Test wandte fie fi) zu us 
venis, der in einiger Beihämung die Überlegenheit 
der Srau über feine botaniſche Kenntniß vernommen 
hatte, nahm gleichfam in Gedanken -dag Prämium in 
die Hand, das neben.ihm lag, enffihuldigte fi), fragte: 
ob er diefe Belohnung erhalfen und knüpfte daran 
ein wiffenfchaftliches Gefprady, das ihn mit mancher 
Gchnieichelei umſtrickte. Es mard von einer feltenen 
Buche geredef; fie fagle: daß fie es befige und nannte 
ihre Wohnung, aber nicht ihren Namen, er könne es 
bei ihr abholen. Dann ging fie mit leichter DBerbeu« 
gung fort; Yuvenis fah ihr mit Bedauern narh, 
meil die intereſſante Unterhaltung ſchon geendet war 
und wiederholte fi) ihre Worte. Der Dffizier kam 
aus dem Nebenzimmer und fragfe nach dem Namen 
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der Srau bei dem Bärfner, fagend: er habe fie ger 
kannt, es fei nidyfs Ordentliches; dieſer wußte aber 
den Namen auch nicht. Der Offizier verficherte: daß 
fie von einem feiner Sreunde einmal unterhalten tor: 
den fei und das ärgerfe den unfchuldigen Juvenis, 
denn es flörte ihr Bild in: feiner Geele. 

Berdrüßlih las Juvenis in feinem Buche und 
roch an feinen Blumen, da frat der Grüne zu ihn, 
um auch feine bofanifche Kenneniß darzulegen; er 
nannte alle Blumen mit lafeinifchen Namen und kam 
auch zu einem Kirfdybaum, deffen Früchte wie Eojt: 
bare Granafen im grünen Laube glänzten. Es ijt 
prunus cerasus, fagfe er, jede Kirfche Eoftef cinen 
halben Thaler. — Dies ift der verbofene Baum im 
Paradiefe, meinte Juvenis, denn wenn ich den Re: 
genfen ausnehme, fo ift mohl Keiner im Lande, der 
fo theure Kirſchen zu ejfen wagte, felbft wenn er das 
Geld dazu im Überfluß hätte. — Der Gärtner wollte 
eben anfworfen und einige reiche Lieferanten nennen, 
die dergleichen Kirſchen gar nichf zu theuer fänden, 
als ein Mädchen in fremder ländlicher Tracht, faft 
mie eine Tyrolerin gelleidef, einfraf, einen grüuen Filz— 
but auf dem Kopfe. Eine grüne Tuchjade über ein 
rofhes Mieder, ein dunkelblauer falfiger Rod, über 
welchem eine Geldfafche hing, ließen ihren fehlanfen 
und dody fücdhfigen Wuchs binlänglich erfcheinen, dabei 
trug fie. mit Anftand ein zierlidyes Körbchen. Dies 
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eröffnefe fie, ſchütlete die Geldtaſche in die Hand des 
Gärfners um und forderte die Deftellten Blumen. 
Der Gärtner fagfe: dag fie etwas mchr koftefen, aber 
damit babe es Feine Eile. Während er forfgegangen, 
tam allmälig die Bewegung in meinen überrafchten 
Juvenis zurüd, der feit dem Einfritt des Mädchens 
wie eine Wachsfigur in feinem Winkeldyen gefeffen ba: 
ben morhfe. Lieben Kinder, Ihr feid in den Alter, 
daß hr eines der zerfiörendften Gefühle in dem, ganz 
auf Klugheit begründeten Verkehr unferer Zeit Eennen 
lernen müßf, das in einen Augenblide umſtürzt, was 
Jahre gebaut haben; hr ſollt es Eennen lernen, un 
nicht Teichffinnig auf Bällen und in Geſellſchaft es 
Euch einzubilden und defjen Schein anzunehmen, wo 
Ihr eg immer nod) nicht gefühlt habt, denn das 
bringt noch zu fihlimmeren Thorheiten Alſo mein 
Juvenis, der fo etwas Unerwartetes in feinen Au: 
gen bemerfte und dem Der Anblid des Mädchens 
durch die Krone eines Lorbeerbaums behindert wurde, 
rückte jeßf leife von feinem Stuhle auf den Kübel die— 
fes Zorbeerbaumes und umfdylang ihn wie ein junger 
Held. Ihr Angeſicht befehrieb er mir mie den Wor— 
ten: es fei ihm in lieblicdyer Bläfje erfihienen, die von 
dem Frühling erſt die Rojenfarbe erwarte und des: 
megen ſehnlich auf ihn hoffe; ihre dunklen Yugen hät— 
ten nach Allem umgeblidt und ein lebhafter Athen 
babe ihre Bruſt bewegt, ihre braunen Locken babe 
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fie ein paarmal zurückgeſchüttelt und ihr Mäuldyen 
Babe ſich vor Entzücken über Alles halb geöffnet. Als 
fie die reifen Kirſchen gefehen, fei fie gleichfam mag: 
nefifch angezogen morden, habe erft ein Liedihen ge: 
trällert und dann fpielend eine nach der andern abge- 
riffen, ohne des. Gärtriers zu ashfen ‚ der im Hinter: 
grunde des: Zreibhaufes mit dem Abfchneiderr der Blur 
men befhäftige war, und ehe noch eine verfchluct, 
babe fie ſchon die andere im Mäuldyen verfchrminden 
laſſen. Bei jeder Kirche fei ihm ein Stich durdy den 
Magen gegangen, als ob cr ihn fi) damit verdor- 
ben. Der Jungfer fei aber Altes gar wohl bekom⸗ 
men, fie babe ſich auch durch nichts ſtören laffen, ob⸗ 
gleich über ihr der Kanarienvogel im Bauer und un- 
fen am Baume der angellefferfe Kakadu heftig ge- 
fehrien, meil der raublufliige Kafer mehrmals feine 
Pfoten nad) ihm ausgefiredt. Erft als Eeine Kirfche 
mehr am Baum, fie Baffe ein Dugend gegefien, wie 
er genau nachgezäblt, fehien fie ſich zu beruhigen, | 
nahm ihren Huf ab, der ihr zu warm wurde un 
Juvenis konnte mir nicht genug die fonnigen Hü—⸗ 
gel ihrer Stirn rühmen; aber er war auch ganz da- 
von bethörf und wollte in den Augenbraunen die fel: 
tenfte matbematifche Linie entdeckt haben; er ward in 
dijefen wenigen Minuten ein anderer Menſch. Nun 
fam der Bärfner mit einem grünen Bündel aben- 
feuerlicher, ſchlangenartiger, gehörnter, gefchuppfer 
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Pflanzen gelaufen, die, Boff weiß: aus weldyem Jam⸗ 
merwinkel der Erde, dahin bofanifirt: waren, und 
brachte fie der Jungfrau, die fie nicht anfafjen mochte, 
fondern fie von ihm in den Korb legen lieg. Mit 
boshaftem Lächeln fagfe nun der Grüne: Hier find 
die aufgefchriebenen Blumen für das eingelegte Geld, 
aber nun erhalte idy noch fechs Thaler für die zwölf 
Kirfchen die fie bier gegeffen hat. Das Mädchen 
wurde fehr rofh und fragte: wer ihm geſagt, daß fie 
Kirfchen gegeffen? Er zeigte ihr die Gfiele, die jie 
am Baume bafte fißen lafjen. Sie antwortete: -daß, 
wenn er fie um die wenigen Kirſchen fo hart ftrafen 
wolle, fo häffe fie dod) Luft, zu behaupfen: daß fie 
keine gegefjen habe. Der Grüne wurde jet heftig, 
fprac) von der Wade, die er fogleidy holen lafie, 
um fie gefangen zu feßen und rief Juvenis zum 
Zeugen auf, denn Er habe von feinem Giße Alles 
feben Eönnen, auch) babe der Kakadu nicht umfonft 
gejehrieen, der fage ihm fo etwas immer gefreulid) 
®oieder. Da bat Juvenis (mie es ihm durch den 
Kopf gegangen, babe er gleich nachher nicht begreis 
fen können) den Gärfner einen Lügner gefcholten, und 
fi) felbft als den Kirfchendieb angegeben, baf ihm 
fechs Thaler, zum Glüd hatte er nor) fo viel von 
der Mutter, auf den Tiſch gemorfen, und erklärt: 
daß er fich mit ihm einen Spaß babe machen mol: 
fen, und er folle fic) das zur Warnung nehmen, Nie: 
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mand aus böjem Glauben zu Defchuldigen, am menig- 
ften Yungfrauen, gegen die jeder Mann die Achtung, 
auch wenn fie unrecht bäffen, bewahren müffe. — 
Der Gärfner hörte mit aufgerifjenen Augen dieſe 
Äußerungen und fah den Thalern zu; die halbe Por: 
tion Kaffee und. das verfchwenderifihe Kirſcheneſſen 
paßfen nichf zufammen; er baffe auch Yuvenis im 
Auge behalten, fo daß er nicht begreifen Eonnte: wann 
er die Kirfchen könne gepflüct Haben; Eurz er fland 
demüthig verlegen vor ihm, wie ‚die verruchfen Beam: 
fen im Gchaufpiele, wenn der unbefannte Fürſt im 
fünften Akt den Überrod -auffnöpft und den Gfern 
zeigt; er enffchuldigte fein Linrechf und daß er fo ver: 
traulich gefprodhen. Das Mädchen war aber inzwi—⸗ 
ſchen in fiefe Beſchämung gefunfen, Thränen flürzten 
aus ihren Augen, aber fie fuchte fi), wie der. Strauß 
unter den $lügeln, fo unter ihrem grünen Hufe. zu 
verbergen, den fie ſchnell in die Stirn drückte, worauf 
fie fi) ummendefe und mit .dem Korb voll Blumen 
ohne Gruß nady der Thür ſchritt. Hier mußte fie 
aber an SJupenig vorbei, der ihr, ohne daß es der 
Gärfner fehen onnte, feinen Blumenftraus auf die 
übrigen Blumen legte. Cie fah ihn an mit einer Un: 
dacht der Dankbarkeit, daß er überreidylich ſich be: 
lohnt glaubfe und es für ungroßmüthig hielt, audy 
noch feine Neugierde gu befriedigen, mer fie fei und 
mo fie mohne. Als fie verſchwunden, reufe ihn diefe 
10r. Band. 14 
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Großmufb; er märe ihr vielleicht nachgeeilt, aber der 
Dffizier traf auf ihn zu, umarmte ihn ımd fagte: Ich 
. babe Alles gefehen, ich weiß Alles, Sie find ein edler 
junger Mann, Sie müffen Goldat werden, Sie has 
ben ein rifferlidyes Herz; mer ſolcher Gelbftverleug- 
mung fäßig if, macht in meinem Stande fein Glüd. 
— Diefer Anruf Fang ihm, mie die Gtimme des 
Schickſals, die auf den Brief der Mutter antwortete; 
dennoch fagte er dem Dffizier Alles, was ihn zu 
Wiſſenſchaft und Kunft ausſchließlich freibe. 

Der Dffizier drüdte Jüuvenis die Hand und 
fagte: Mir ift, als ob ich mich felbft in früheren Jah⸗ 
ren reden höre, nur daß ſich mein Peben mehr in un: 
ruhiger Ihätigkeit gleicy nach allen Seiten ausgebrei- 
fet hat. Lieber Sreund, ich habe unzählige Abband- 
lungen ımd noch mehr Gedichte gefihrieben; nehmen 
Gie nur dies Eine mif nach Haufe und lefen Gie es 
mit Aufmerkſamkeit, es ift mein Lebenslauf und könnte 
auch der Ihre werden; mein Name und meine Woh— 
nung ſtehen darunfer, Gie müffen midy morgen be: 
ſuchen. 

Geht, lieben Kinder, das Gedicht habe ich feit: 
dem immer in meinem Zafchenbuche getragen; fefe es 
Einer vou Euch vor, ich muß mid) ausruhen, denn 
ich babe Euch noch viel zu erzählen, Einer der Schü: 
ler nahm es und las: 
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Seldenlauf. 


Friſch zu! das iſt mein erfler Ruf, 
Will raſch die Welt befchau’n: 
Wie fie der frifhe Morgen fchuf, 
Und mich daran erbau’n. 
Ich ſchwing' mich auf mein Ritterpferd 
Und werfe weg den Jaum, 
So rennt und graft es auf der Erd* 
Bei meinem Morgentraum, 


Geht auch mein Pferdchen mit mir durch, 
Es geb£ nicht zu gefhwind, 
Denn unten dröhnt noch fefte Burg 
Und oben fauft der Wind; 
Der Wind, der durch die Haare fauft, 
Der finge mein Morgenlied: 
Vom Adler, der fi) kaum gemauft 
Und fon zur Sonne zieht. 


Gern dräng’ ich in den Nlorgenglanz, 
Doc fteh ih ſchon am Meer; 
D wie fo golden eins und ganz 
Scheint Meer und Himmel ber; 
Wie einer Muſchel offnes Haus 
ft Meer und Laft vereint 
Und eine Perle fteigt heraus: 
Ein Schifflein fo erfihemt. 


Vom Gchiffe treten auf den Strand 
Zwei Frau'n von edlem Blid, 
Als wären fie von heil'gem Stand, 
Und Zeichen vom Geſchick. 
Die Eine ſtets voraus geſehn, 
Tritt erft in meinen Lauf; 
Es mißt ihr Schritt den Weg im Gehn, 
Sie ſchreidt ſich Alles auf. 
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Loupe; das gab unferem Juvenis Gelegenheit, fie 
anzufeben. Er befdhrieb fie mir ganz ähnlich dem 
‚großen Minervenkopf im Schulſaale, die ruhige Ein- 
ficht ihres Weſens zeigte fich in ihrer Bewegung, fie 
‚war ganz bei dern, was fie beobadjfefe; nichts ftörte 
‚fie, es fhien, als ob die Welt nur eine Limgebung gu 
ihr fei. — Der Gärfner kam mit dem Kaffee und 
freute fich: daß fie gleich feine Geltenheiten gefunden 
‚babe; die frenıde Frau nannte die. lateinifdhen Namen 
und verlangte viele für ihr Herbarium. Der Gärt 
ner verfpracdy ihre die Deften abzufchneiden und fie 
fagte: daß fie ihr Mädchen mit einem Korbe und 
Geld ſchicken werde, ent wandte fie fich zu us 
venis, der in einiger Beihämung die Überlegenheit 
der Frau über feine botaniſche Kenntniß vernommen 
hatte, nahm gleichſam in Gedanken das Prämium in 
die Hand, das neben ihm lag, entſchuldigte ſich, fragte: 
ob er dieſe Belohnung erhalten und knüpfte daran 
ein wiſſenſchaftliches Geſpräch, das ihn mit mancher 
Schmeichelei umſtrickte. Es ward von einein ſeltenen 
Buche geredet; ſie ſagte: daß ſie es beſitze und nannte 
ihre Wohnung, aber nicht ihren Namen, er könne es 
bei ihr abholen. Dann ging fie mit leichter Verbeu— 
gung fork; Juvenis fah ihr mit Bedauern narh, 
weil die intereffanfe Unterhaltung ſchon geendet war 
und wiederholte fich ihre Worte. Der Dffizier kam 
aus dem Nebenzimmer und fragfe nach dem Namen 


205 


der Frau bei dem Bärfner, fagend: er habe fie ge 
kannt, es fei nidyfs Ordentliches, dieſer wußte aber 
den Namen audy nicht. Der Dffizier verficherte: daß 
fie von einen feiner Freunde einmal unterhalten wor: 
den fei ımd das ärgerfe den unfchuldigen Juvenis, 
dem es flörfe ihr Bild in: feiner Geele. 

Berdrüßlich las Juvenis in feinem Buche und 
roch an feinen Blumen, da fraf der Grüne gu ihn, 
um auch feine botaniſche Kenneniß darzulegen; er 
nannte alle Blumen mit lofeinifchen Namen und kam 
auch zu einem Kirfdybaum, deffen Früchte wie Eoit: 
bare Granafen im grünen Laube glänzen. Es ift 
prunus cerasus, fagfe er, jede Kirfche Eoftef einen 
halben Thaler. — Dies ift der verbofene Baum im 
Paradiefe, meinte Juvenis, denn wenn ich den Re: 
genfen ausnehme, fo ift mohl Keiner im Lande, der 
fo tbeure Kirfchen zu ejfen wagte, felbft wenn er das 
Geld dazu im Überfluß hätte. — Der Gärtner wolite 
eben anfworfen und einige reiche Lieferanten nermen, 
die dergleichen Kirſchen gar nicht zu theuer fänden, 
als ein Mädchen in fremder ländlicher Tracht, faft 
wie eine Tyrolerin gekleidef, einfraf, einen grüuen Filz⸗ 
but auf dem Kopfe. Eine grüne Tuchjacke über ein 
rothes Mieder, ein dunkelblauer faltiger Rod, über 
weldyem eine Geldtaſche hing, ließen ihren fchlanfen 
und doch füchfigen Wüchs binlänglich erfcyeinen, dabei 
trug fie mit Anftand ein zierlidhes Körbchen. Dies 
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eröfinefe fie, fihüffete die Geldtafhe in die Hand des 
Gärfners un und forderte die beftellten Blumen. 
Der Gärtner fagfe: daß fie etwas mehr koſteten, aber 
damit babe es Feine Eile. Während er forfgegangen, 
kam allmälig die Bewegung in meinen überrafchfen 
Juvenis zurüd, der feit dem Eintritt des Mädchens 
wie eine Wachsfigur in feinem Winkelchen geſeſſen ha: 
ben mochte. Lieben Kinder, hr feid in dem Alter, 
daß Ihr eines der zerfiörendften Gefühle in dem, ganz 
auf Klugheit begründeten Verkehr unferer Zeit kennen 
lernen müßf, das in einen Augenblide umſtürzt, was 
Jahre gebaut haben; Ihr follt es kennen lernen, um 
nicht Teichtfinnig auf Bällen und in Gefellfchaft es 
End) einzubilden und defjen Schein anzunehmen, mo 
Ihr es immer nod) nicht gefühlt habt, denn das 
bringt noch zu fihlimmeren Thorheiten. Alſo mein 
Juvenis, der fo etwas Unerwartetes in feinen Au— 
gen bemerkte und dem der Anblid des Mädchens 
durch die Krone eines Lorbeerbaums behindert wurde, 
rückte jeßt leife von feinem Stuhle auf den Kübel die: 
fes Lorbeerbaumes und umfcylang ihn wie ein junger 
Held. br Angefidyt beſchrieb er mir mit den Wor— 
ten: es fei ihm in lieblicyer Bläſſe erfihienen, die von 
dem Frühling erft die Rojenfarbe erwarte und des: 
wegen fehnlidy auf ibn hoffe; ihre dunklen Augen hät— 
ten nach Allem umgeblidt und cin Tebhafter Athen 
babe ihre Bruft bewegt, ihre bramen Locken babe 
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fie ein paarmal zurückgeſchüttelt und ihr Mäulchen 
habe ſich vor Entzücken über Alles halb geöffnet. Als 
fie die reifen Kirſchen geſehen, ſei fie gleichſam mag— 
netiſch angezogen worden, habe erſt ein Liedchen ge: 
traͤllert und dann ſpielend eine nach der andern abge- 
riffen, ohne des Gärtners zu adhfen , der im Hiuter⸗ 
grunde des: Treibhauſes mit dem Abſchneiden der Blus 
men befchäftigt war, und ebe noch eine verfchluckt, 
babe fie ſchon die andere im Maäulchen verſchwinden 
laſſen. Bei jeder Kirche fei ihm ein Stich durch den 
Magen gegangen, als ob cr ihn fid) damit verdor: 
ben. Der ungfer fei aber Alles gar wohl befoms 
men, fie babe ſich auch durch nichts ſtören lafjen, ob⸗ 
gleich über ihr der Kanarienvogel im Bauer und un- 
ten am Baume der angellefterfe Kakadu heftig ge- 
ſchrien, weil der raublufliige Kater mehrmals feine 
Pfoten nad) ihm ausgefiredt. Erſt als Eeine Kirfche 
mehr am Baum, fie hafte ein Dutzend gegefien, wie 
er genau nachgezaͤhlt, ſchien fie fih zu beruhigen, 
nahm ihren Huf ab, der ihr zu warm wurde und 
Juvenis konnte mir nicht genug die fonnigen Hü- 
gel ihrer Stirn rühmen; aber er war auch ganz da- 
von bethörf und mollte in den Augenbraunen die fel: 
tenfte mathemafifche Linie entdeckt haben; er ward in 
diefen swenigen Minuten ein anderer Menfh. Nun 
fam der Gärfner mit einem grünen Bündel aben- 
feuerlicher, frhlangenarfiger, :gehörnfer, gefchuppfer 
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Pflanzen gelaufen, die, Bott weiß: aus welchem Jam⸗ 
merminfel der Erde, dahin botanifirt. waren, und 
brachte fie der Jungfrau, die fie nicht anfafjen mochte, 
fondern fie von ihm in den Korb legen lieg. Mit 
boshaftem Lädyeln fagfe nun der Grüne: Hier find 
die aufgefchriebenen Blumen für das eingelegte Geld, 
aber nun erhalte id, nody ſechs Thaler für die zwölf 
Kirfchen die fie bier gegefien hat. Das Mädchen 
wurde fehr roth und fragfe: wer ihm gefagf, daß fie 
Kirſchen gegeffen? Er zeigfe ihr die Stiele, die jie 
am Baume hatte fißen laſſen. Sie antwortefe: daß, 
menn er fie um die wenigen Kirſchen fo hart firafen 
wolle, fo häfte fie dod, Luft, zu behaupfen: daß fie 
keine gegefjen babe. Der Grüne wurde jetzt heftig, 
fpra von der Wade, die er fogleicy holen lafie, 
um fie gefangen zu feßen und rief Juvenis zum 
Zeugen auf, denn Er babe von feinem Giße Alles 
feben Eönnen, auch babe der Kafadu nicht umfonft 
geſchrieen, der ſage ihm ſo etwas immer getreulich 
Pieder. Da hat Juvenis (wie es ihm durch den 
Kopf gegangen, habe er gleidy nachher nicht begreis 
fen Eönnen) den Gärtner einen Lügner gefcholten, und 
ſich felbft als den Kirfehendieb angegeben, hat ihm 
fechs Thaler, zum Glück haffe er noch fo viel von 
der Muffer, auf den Tiſch gemorfen, und erklärt: 
daß er fich mit ihm einen Spaß habe machen mol: 
fen, und er folle fic) das zur Warnung nehmen, Ties 
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mand aus böjem Ölauben zu befehuldigen, am menig- 
ften Jungfrauen, gegen die jeder Mann die Achtung, 
auch menn fie ımredyt haften, bewahren müffe. — 
Der Gärfner börfe mit aufgerifjenen Augen dieſe 
Äußerungen und fah den Thalern zu; die halbe Por: 
tion Kaffee und das verfchmwenderifihe Kirſcheneſſen 
poßfen nich zuſammen; er baffe auch Yuvenis im 
Auge behalten, fo daß er nicht begreifen Eonnte: wann 
er die Kirfehen könne gepflücdt haben; kurz er fland 
demütbig verlegen vor ihm, wie die verruchfen Beam: 
fen im Gchaufpiele, wenn der unbefannte Fürſt im 
fünften Akt den Überrod aufknöpft und den Gtern 
zeigf; er enffchuldigte fein Unrecht und daß er fo ver: 
traulich gefprodyen. Das Mädchen war aber inzti: 
fchen in fiefe Befhämung gefunfen, Thränen flürzten 
aus ihren Augen, aber fie fuchte fich, mie der. Strauß 
unfer den Slügeln, fo unfer ihrem grünen Hufe. zu 
verbergen, den fie fchnell in die Stirn drückte, worauf 
| fie fi) ummendefe und mit dem: Korb voll Blumen 
ohne Gruß nady der Thür fehrift.. Hier mußte fie 
aber an Juvenis vorbei, der ihr, ohne daß eg der 
Gärtner ſehen konnte, feinen Blumenftraus auf die 
übrigen Blumen legte. Gie fah ihn an mit einer Un« 
dacht der Dankbarkeit, daß er überreichlich ſich be: 
lohnt glaubfe und es für ungrpßmüthig hielt, audy 
noch feine Neugierde gu befriedigen, wer fie fei und 
mo fie mohne. Als fie verſchwunden, reufe ihn diefe 
10r. Band. 14 
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Großmufh; er märe ihr vielleicht nachgeeilf, aber der 
Dffizier traf auf ihn zu, umarmfe ihn und fagte: ch 
. habe Alles gefehen, ich weiß Alles, Sie find ein edler 
junger Mann, Gie müffen Soldat werden, Gie has 
ben ein rifferliches Herz; wer ſolcher Gelbftverleug: 
mung fähig ift, macht in meinem ©fande fein Glüd. 
— Diefer Anruf Flang ihm, mie die Stimme des 
Schickſals, die auf den Brief der Muffer antwortete; 
dennody fagfe er dem Dffizier Alles, was ihn zu 
Wiſſenſchaft und Kunft ausfchließlich freibe. 

Der Offizier drüdte Juvenis die Hand und 
fagte: Mir ift, al ob ich mich felbft in früheren Jah⸗ 
ren redet höre, nur daß ſich mein Peben mehr in un: 
ruhiger Thätigkeit gleidy nach allen Geiten ausgebrei- 
fet bat. Lieber Freund, ich habe unzählige Abband- 
lungen und nocy mehr Gedichte gefchrieben; nehmen 
Gie nur dies Eine mit nady Haufe und lefen Gie es 
mie Aufmerkfamkeit, es ift mein Lebenslauf und Fönnte 
auch der Ihre werden; mein ame und meine Woh— | 
nung ftehen darunter, Gie müffen midy morgen be: 
ſuchen. 

Seht, lieben Kinder, das Gedicht habe ich ſeit— 
dem immer in meinem Taſchenbuche getragen; leſe es 
Einer vou Euch vor, ich) muß mich ausruhen, denn 
ich habe Euch noch viel zu erzählen, Einer der Schü: 
ler nahm es und las: 
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Seldenlanf. 


Friſch zu! das iſt mein erfler Ruf, 
WIN rafch die Welt befchau’n: 
Wie fie der frifhe Morgen fchuf, 
Und mid) daran erbau’n. 
Ich ſchwing' mich auf mein Nitterpferd 
Und werfe weg den Zaum, 
So rennt und graft es auf der Erd’ 
Bei meinem Morgentraum. 


Geht audy mein Pferdchen mit mir durch, 
Es geht nicht zu gefhwind, 
Denn unten dröhnt noch fefte Burg 
Und oben fauft der Wind; 
Der Wind, der durch die Haare fauft, 
Der ſingt mein Mlorgenlied: 
Bom Adler, der ſich kaum gemauft 
Und fon zur Sonne ziebt. 


Gern dräng’ ich in den Nlorgenglanz, 
Doch ſteh ich ſchon am Meer; 
D wie fo golden eins und ganz 
Scheint Meer und Himmel ber; 
Wie einer Muſchel offnes Haus 
Iſt Meer und Luft vereint 
Und eine Perle fteigt heraus: 
Ein Schifflein fo erſcheint. 


Vom Schiffe freten auf den Strand 
Zwei Frau'n von edlem Blid, 
Als wären fie von heil’gem Stand, 
Und Zeichen vom Geſchick. 
Die Eine ſtets voraus geſehn, 
Tritt erft in meinen Lauf; 
Es mißt ipe Schritt den Weg im Gehn, 
Sie ſchreibt ſich Altes auf. 


v 
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Der tree’ ich nedend ins Geheg, 
Gie reise den Eigenfinn; 
Ach, wäre ich nur wieder weg, 
Sonſt bin ich wabhrlid) hin. 
Vom Pferde zieht fie mich berab, 
Die Schleppe frag’ ich ihr; 
Ihr Auge fief, fo wie ein Grab, 
Blickt felfen nur nady mir, . 


Sie nennet fi die Wiffenfchaft, 
Sie nimmt mid) in die Lehr’, 
Und giebt nichfs meiner Leidenfchaft, 
Sin der ich mid) verzehrt. 
Ich ſchleiche ſanft von ihr mich fort 
Zur andern, die mir fingf: 
„Für jeden Ginn ift nur ein Drt, 
Ein Klang nur, der ihn zwingt. 


Wer diefes Work im-Herzen halt, 
Und fingf es nicht heraus, 
Der ift wohl unftät auf der Welt 
Und Dual ift ibm fein Haus. 
Du arımes Herz, fag mir dein Wort, 
Zu meinem bellen Klang, 
Ein gufes Wort bat feinen Dre 
Unfterblich im Geſang.“ 


„Wie wird mir da auf einmal leicht 
Sm Herzen, im Berftand; 

Ein heller Strahl zum Simmel fleige: 
Sch gab ihr Worf und Sand. 

Die Sängerin nennt ſich die Kunſt, 
Ad), wie gefällt fie mir! 
Doch Wiffenfchaff verlange auch Gunft, 
Weil ich zuerft bei ihr. 


Und fagen mödye ich aller Welt, 
Was id) gefühlt, gelernt, 
Da bat fiy Niemand mir gefellt, 
Mein Ernft die Welt entferne. 


‘ 
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Ich Mag: „Ihr feid mir Beide nichts, 
Wenn idy mif euch allein, 

Wenn fich kein Volk des innern Lichts 
In Unfchuld will erfreu’n. u 


Schafft mir ein Volk, das mit mir fühlt, 
Und gern die Lehre faßt, 
Daß diefer Strahl in mir nicht Führe 
Und nicht mit mir erblaßt.“ 
Sie weifen mich nun zur Geduld, 
Die uns als Magd gedient, 
Doc ich verſchmähe ibre Huld, 
Mein Muth. hat ſich erfühne. 


„Noch babe ich mein Ritterpferd, 
Noch kann ich euch entfliehn, 
Eh Abend loöſcht den Feuerheerd, 
Will ih mil Dielen glühn. 
@s blinkt die Welt von neuer Gonn’: 
Es ift der Waffen Licht; 
Sehabt euch wohl, id) reif davon, 
Dort fehle das Boll mir nicht‘ 


Es zieht der Krieg zu uns heran, 
Ein Jüngling mit der Fahn' 
Theilt Waffen aus an Jedermann 
Und löſt mir jeden Wahn. 
Er ſpricht: „Ich hab? dich Lang’ belauſcht 
Und auch die beiden Frau'n, 
Gie haben dich ſchier ausgetauſcht, 
Darfft ihnen nicht verggau'n. 


Mach’ keine Cangeweil der Welt, 
Go bift du fugendhaft, 
Nur That und Tod ihr jegt gefältt, " 
Gottes Lob ift deine Kraft. 
Er gieb£ ing Herz Zerflösungsluft, 
Wo Schöpfungstraft gehemmt, . 
Du zwingſt die Tele dir unbewußt, 
Wenn nichfs dein Herz beflemmt. 
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Wie Schwerd am Öchwerdte wiederklingt, 
Klingt Herz am Herzen auch; 
Gemeinfam if, was uns verjängt, 
Zur $lamme wird der Rauch.“ 
Und ein Bertrauen wunderbar 
Ergreift mich bei dem Wort, 
Berbrüdert mich der Heldenſchaar 
Und ziehe mich freudig forf. 


Ja idy erfab der Waffen Ziel, 

Berftch der Fahnen Flug, 

Und Wiſſenſchaft erfcyeint als Spiel 

Und Kunft als ein Betrug. 

Friſch drauf! das ift mein letzter Ruf, 

Die weite Welt ift mein: 

So weit nody meines Roffes Huf 

Haut Funken aus dem Gtein. 

Die Frau Rektorin fuhr bier fort: Yu der Ge: 

malt diefes Liedes lag die ganze Beſtimmmiug meines 
lieben Juvenis; er las es mohl faufendmal an dem 
Abend, der ganze Tag erfchien ihm mie eine höhere 
Stage, die er beantworten müffe. jene der Botanik 
kundige vornehme Frau war ihm zu einem allegoris 
fhen Bilde der Wiffenfchaft germorden, die Magd als 
eine Bildner:Kunft, der Dffizier als das Weltgeſchick, 
welches zum Kriege unnermeidlidy binführe, trafen in 
ein unabwehrbares Berhältniß zu ihm. Er Eoınte 
nicht mehr wählen, das Lied haffe für ihn entfchieden 
und noch denfelben Abend fehrieb er feiner unbefann: 
ten Mutter, daß er Soldat werden wolle und daß 


Wiſſenſchaft und Kunft einer ruhigeren Zeit aufgefpart 
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blieben. Bergebens fuchfe mein feliger Maun ihm 
Alles ins Gedächtniß zu rufen, was er am Morgen 
über Wiffenfchaft und Kunjt in feiner Rede ausge: 
fprochen hatte; er meinte, daß er nicht zu Haufe ge: 
blieben, feit er aber Alles das erfahren, müffe er 
meiden, mas ihn fo reichlidy für jede Mühe belohnt 
babe, er müffe fein Leben ganz ändern. Wir warn— 
ten ibn am nächſten Morgen nochmals vor allen 
Plöglicyen, mein Mann fagfe ihm: was er treibe, fei 
eine Art Gelbftmord, ein Berfud), aus ſich ſelbſt her⸗ 
auszutreten, der nie gelingen könne: es half uichts, 
er ging zu dem Offizier. Wenige Tage, darauf war 
er als Soldat eingekleidet und wohnte in der Kaferne; 
mir abhnten, daß ihn efwas Edles treibe, aber wir 
fühlten, daß er einen falfchen Weg einfihlage, 

Bir ſahen Juvenis jetzt ſelten; er geſtand daß 
er unfer Haus meide, um nicht durch ung au feine 
früheren Bejihäftigungen erinnere zu werden, Biſt Du 
denn glücklich in Deinem neuen Stande? fragte ich ihn 
einmal. Er antwortete mit einiger Verlegenheit: 
Barum nicht? ich werde vor Allen von den Dffizie: 
gen ausgezeichnet, fobald ich den Dienft hinlänglich 
kenne, foll ich weiter gefördert werden. Nah vier 
Wochen faß er einft wieder au feinem alfen Plage 
und der Mißmuth war auf feine Stirn gefdhrieben. 
Ich wiederholte meine Stage: Lieber Sohn, bift Du 
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glüclich in Deinem neuen Stande? Er konnte Die 
Thränen nicht zurückhalten und bedeckte mit den Hän— 
den fein Geſicht. Es ift Alles. vergebens, fagfe er, 
ich muß es Ihnen heut geftehen: das Wefen des 
Dffiziers, fein Lied und ein gewiffer Heldenruf in mir 
haben mich nicht allein in die enge bunte Jacke ge: 
trieben; ich hofffe in diefer Ferftreuung das Bild der 
fehönen SKlirfehendiebin zu vernichfen, das alles Gufe 
in mir gu flören drohte; aber das Mittel hat nur 
in den erften Tagen geholfen; nun die Neuheit der 
Umgebung und Übung verſchwunden ift, fine id) bei 
der Langeweile meines fäglidyen Ererzierunmejens im: 
mer fiefer in die Gehnfinht nad) einen Wefen, das 
mohl in aller Sinficht mir nicht beftimmt ſcheint; 
märe ich nur in der Fremde, um ihr nie wieder zu 
begegnen! — Dies Belenntniß erſchreckte mich; ic) 
gab ihm diefe Dual für eine Frühlings-Melancholie 
aus, rieth ihm, bei den Künften Zerſtreuung zu fuchen, 
die er mit Unrecht verfchmäht habe. Aber er fehüt: 
felte mit den Kopfe und behaupfefe, diefe geiffigen 
Thätigkeiten wären feine ärgften einde, fie häffen in 
ihm die Sertigkeit: das Nichtvorhandene wie eine 
Wirklichkeit zu denken, Dis zu einem fo hohen Grade 
entwickelt, daß er trotz alles Wiederftrebens, träumend 
und machend ein höchft mannigfaltiges Leben mit den 
beiden Grauen führe, die ihm im Lreibhaufe begegnet. 
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Mit der Frau unferhalfe er fi) unmiderftehlich in 
Gedanken, fobald irgend eine Unferfurhung, eine Kennt: 
niß angeregf werde; die Magd beantworfe dagegen 
jedes reigende Bild, jedes gefällige Spiel der Woxrte, 
das ſich ihm aufdringe, mit noch zärtlicheren, reizen— 
deren Worten, Tönen und Bildern. — Nach dieſen 
Äußerungen mußfe ich ihm nirhfs Anderes zu rathen, 
als daß er den Brunnen trinken möchte: es ſei viel: 
leicht in ihm der Keim einer Krankheit, der den Geift 
zu dieſer Überfülle und Überluft freibe, wie das Genf: 
korn, das in einen Kürbis gelegt. Ich möchte Frank 
fein, anfmwortefe er, um an eine Befferung zu glaus 
ben, aber die Kirjchendiebin ift ıneine Krankheit und 
mein Leben zugleich; ich kann nichf befjer werden. — 
Ar diefem Tage babe ich ihn zum letztenmal gefehen 
. und abnfe eg nidyf, denn er verfprach bald wieder zu 
tommen. Wenige Tage darauf hörte icy mit großer 
Betrübniß: er babe fich öffentlich in harten Reden 
gegen den Dffizier vergangen, der ihn zum Soldaten 
gemadhf, fei feftgefeßt worden und aus dem Arreſte 
entfloben. Ein Brief von ihm, ohne Dit und Das 
tum, berichfefe uns einige Tage fpäfer den ganzen 
Vorgang in einer verftellten Handfchrift, als ob von 
einem Dritten die Gefchichfe erzählt werde, mit einem 
Leichkfinn, der ihm fonft völlig fremd war und aus 
den wir deuflich feine Ginnesänderung und feinen 
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Fall erkannten. Rückt das Licht näher, ich will felbft 
vorlefen: 

„Juvenis haffe unglaublidy viel in feinem neuen 
Stande gelitten; vergebens baffe er fich bemüht, im 
Guten und Schlechten feinen Kameraden gleidy zu 
werden; er war zu berfchieden von ihnen, um fich 
genaue Sreunde zu erwerben. Das Ererziren ift nım 
zwar ein gufes Segefeuer der Jugend, aber er Eonnte 
auch da feine fündlichen Gedanken nicht los werden. 
An einem beißen Nachmitfage murden "die jungen 
Goldafen nad) den Zeichen des Slügelhorns geübt. 
Da gab es viel Laufens; doch das Flügelhorn, das 
fie durftig gemacht, mußte fie in der rubenden Paufe 
auch wieder am Brunnen tränken. Diefer ergoß fein 
Waſſer in die breite Öffnung des Horns und die Gol: 
daten fogen einer nad) dem andern am Mundſtücke. 
Juvenis war tieder einmal in Gedanken ftehen ge: 
blieben und fo der Leßte beim Trinken. Hiebei wurde 
er num auf doppelte Art geftört; erft fah er am Ende 
der Straße, als er das Horn eben angeſetzt hatte, 
den grünen Filzhut aufgehen und zmeifens rief der 
Dffigier die Mannfchaft zufanımen und der Hornift 
wollte fein Horn ihm forfreißen. Beides Dradyfe fo 
unrubige Bewegungen im Waffer hervor, daß Ju ve— 
nis fid) verfchludte und das Waſſer, wie ein Del: 
phin am Kunftbrummen, durch beide Naſenlöcher enı: 
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por ſpritzte. Kaum Eonnte er mit feiner unrechfen 
Kehle in Drdnung konmen, bis Alle zufammenftanden 
und im fehnellen Schrift mit Rechtsum und Linksum 
den Staub anregten. Nach dem geliebten Bilde mar 
nich€ durch zu fehen, doch entdeckte er: daß fie ſich 
dem Plage genähert hatte. Aber leider war die 
Fronte der Kompagnie fo aufgeftelll, daß er dem 
fihönen Kinde feine Augen nicht zumenden konnte, 
daß Rechtsum und Linksum den Genuß ihres Anblid’s 
nur einem Auge gewährte, und daß mit Halbrechts 
und Halblints gar nichts Sonderliches anzufangen 
war. Käme doch endlich, der Zeind von der andern 
Gelte! hatte er fo lange heimlich gebefet, bis es end: 
lic) wahr wurde und der Offizier gegen das fehöne 
Kind mit dem grünen Filzhute Front machte. Nun 
ging es fihon mit dem armen Juvenis um, als ob 
er mit leerem Magen die feindlichen Kanonen börfe; 
der Schwindel vermehrte ſich, als das Klügelhorn 
zum Vorgehen aufmunterte und er am Geländer, das 
den Plag umfaßfe, gerade gegenüber in die beiden 
fhwarzen Augen, mie in zwei Slintenläufe, blicken 
mußte. Aber beide Schüffe brannten auf einmal los 
gegen feine Dhren, als fie ihn anredete und fragfe: 
ob fie ihm die fechs Thaler bier wieder geben Eönne, 
die er damals großmüthig für die Kirfchen bezahlte? 
oder ob er nidyf ihre Frau befuchen rolle, wie er es 
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ihr im Treibhauſe verfprodyen habe? Go erfuhr Yus 
penis beftimmt: daß jene Beiden im Treibhaufe zu 
einander gehörfen. Er fagfe: daß er dies Geld auf 
dem Plage nicht annehmen dürfe, es überhaupt nicht 
zurück begehre und um nähere Befchreibung der TBoh: 
nung bitte, weil eine foldye Gfraße, wie ihm die Frau 
genannf, nicht zu finden gemwefen. Das Mädchen 
wußte meder den Namen der Straße nody die Num— 
mer des Haufes; fie beſchrieb nur mit rechts und 
liuks. Juvenis mwünfchfe mehr Deutlichkeit bierin, 
als in feinen Kriegsübungen, bei denen auch nichts 
als ein 'ewiges Rechfs und Linfs vorkam, aber da 
donnerte die Stimme des. Difiziers fo gewaltig, daß 
er fic) mohl ummenden ınußfe. Er börte beſchämt 
fein Verbrechen: daß er im Gefpräch mit dem Mäd— 
cher meder auf das Flügelhorn, noch auf das Kom 
ınando geachtet hatte und daß er. zum Gelädhfer der 
Zuſchauer dorf allein ftehen geblieben war. Er em: 
pfing mit Erkenntniß feines Unrechts jedes Scheltwort, 
als aber der Dffizier in feinem Zorn fein Ende fins 
den Fonnfe und von den Mädchen in fihlimmen Aus— 
drücken fprad), daß es wohl Zeit mit ihr bis zum 
Abend habe, da übernahm ihn der Zorn: er verthei— 
digfe das Mädchen, das er eben noch höher adyfen 
gelernf, feit fie ihn megen des Geldes aufgefucht hatte, 
und bot jedem die Stirn, der fie läftern wolle. Die 
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Erinnerung: daß es eben der Dffizier fei, der ihn da: 
mals gegen Beide. Srauen eingenommen und ihn "zum 
Goltatenftande beredet haffe, mochte feine Ausdrücke 
erbittern; fie waren fo hart, daß Fein Berzeihen mög- 
li war. Der Dffizier befahl ihm fein Gewehr ab 
zu geben und ließ ihn in Arreſt bringen. Go lange 
der Zorn: in dem Gefangenen forffobte, war Juve— 
nis nicht zu beklagen; die Vorwürfe feiner Kamera: 
den, die fein Befragen fadelten und den Dffizier rühm⸗ 
ten, erhielten diefen Zorn. Als er. aber einfam in 
feinem Arreftzimmerdyen dem Nachdenken überlaffeu 
blieb, hoffte er. wohl: daß Alles nur ein böfer Traum 
getvefen; denn in fo vielen Jahren, die er im Lernen 
und im Wetteifer mit Anderen verlebf, baffe er im: 
mer nur Lob, nie eine Strafe von feinen Vorgeſetzten 
verdient. Aber eo blieb Alles ſchrecklich wahr und 
unleugbar, doch almählig erſchien es nicht mehr fo 
ſchrecklich, es ftillten fich die wilden Lichtwellen binfer 
feinen Augen und er blidfe wieder in die Well, wenn 
gleich nur durch ein enges Gifferfenfterchen. Es über: 
raſchte ihn die Herrlichkeit des Srühlings in: den Gär: 
fen die an das Befängniß fließen, auf dem flaubigen 
Ererzierplage hafte er wenig Anloß gefunden, des 
Frühlings zu denken; da regfe ſich Alles in Kreihrif, 
es war als ob die Bögel an feinem Gitter pidten, 
um ihn wie einen ibres Öleichen in Freiheit zu feßen. 
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Der Srühling hatte das Innere aller Welt, worauf 
fid) die Bäume und Gträudye fo lange beformen, auf: 
gefchloffen, und er follfe feine Liebe, feinen Zorn ver: 
ſchließen? Es fah jegf in der Welt aus, mie damals 
im Treibhaufe, nur waren die himmliſchen Fenſter bel: 
ler, nur waren die Blumen reicher und der Baum 
mit Maikirſchen in der Nlitte des Gartens voller und. 
slänzender. Er fah auch auf einem Geftell viele der 
f&langenarfigen, befiederten Gewächſe wieder, weiche 
die Magd beim Gärfuer abgeholt hatte. Endlich 
meinfe er zu-fräumen, als dafjelbe fehöne Kind in 
den Garten traf, die ihn einmal um fein Geld, das 
zweitemal um feine Freiheit gebracht hatte und ſchreill 
ſich zu überzeugen: ob es kein Blendwerk ſei, was er 
ſah, ſtreckte er ſeinen Kopf ſo eiſrig durch das eiſerne 
Gitter, daß eine der Stangen, die wahrſcheinlich ein 
Vorgänger durchgefeilt hatte, mit einem Geräuſche 
ſich verſchob. 

Da blidte das Mädchen hinauf, ſchien Juvenis 
zu erfennen und Blopffe freudig in die Hände, riß 
Kirfehen mit den Zeigen vom Baume ab, nahm ihr 
Halstuch, warf fie hinein und nahfe ſich mit einer 
Bewegung der Hand feiner Maner: daß er dies Ge: 
ſchenk zu ſich empor giehen ſollte. Juvenis ſah fid) 
im Zinmer nad) einem Hülfsmittel um und entdeckte 
einen Bindfaden, der die Bettſtelle zufammen bielt, 
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welche ein unrubiger Vorgänger gefprengt haben 
mochfe. Der Bindfaden war fihnell gelöft und herab 
gelajfen und flieg reich beladen mit Kirfehen wieder 
empor. Er wollte ihr lauf danken, aber fie legfe den 
Finger auf den Mund; fo küßte *er ſchweigend dag 
feidene Tüchlein, das fie vorher umfchloffen haffe und 
aß die Kirſchen, die es jetzt umfchloß.” — Hört, ihr 
Kinder, tie leidytferfig das ift, unferbrady fich die 
Frau Rektorin; fo hätte er fonft nie zu mir geſprochen; 
das häffe er, wenn es ihm gefchehen, fonft ficyer ganz 
heimlich gehalten, doch wir wollen weiter leſen. 
„Juvenis fab, während des Kirfcheneffens, daß 
fidy die fihöne Magd einem Gonnenzeiger näherte, 
ihm winkte ımd dann die Tafel des Gonnenzeigers 
umlehrfe, worauf fie verſchwand. Er ſchloß daraus: 
daß feine Sreundin etwas für ihn in der Nacht unters 
nehmen molle; Eonnte er es aber auch nicht errathen, 
es mar genug, um ihn wach zu erhalten. Die erften 
dunklen Stunden vergingen ohne ſichtbare Feichen ih: 
res Andenkens; endlich börfe er eine Thür öffnen im 
Sartenhaufe, mo die Magd verſchwunden mar; zwei 
Geftalten trafen mit einer Blendlaterne heraus und 
kamen langfam unter fein Fenſter. Die Stimme fei- 
ner lieben Magd forderte den Bindfaden und er lieg 
ihn herab, ımd als fie gebot: ihn hinauf zu ziehen, 
ar etwas Schweres daran befeſtigt, das er für eine 
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GStrickleiter erkannte ımd deren Hafen an dem Bitter 
befeſtigte. Sein Herz büpffe vor Sreude; ohne der 
Solgen zu gedenken, drängte er ſich bei der gebrodhe: 
nen Gitterftange hinaus und fo ſchlecht die Stricklei⸗ 
ter fein mochte, ihn ſchien eg eine. Himmelgleiter, denn 
unten drücken ihm jene beiden Frauen, die- ihn da: 
mals im Zreibhaufe enfzüdten, die Häude. Gleich 
nad) dem erften Sreudengruße wurde eifrig daran 
gearbeitet, die Stricleiter durch heftige Bewegung los 
zu machen und es gelang; er frug fie den beiden 
Srauen in das Haus nad. Der Flur war dunkel, 
aber cs eröffnefe ſich eine. Thüre, durch meldye fie in 
ein prachfvolles, von einer Krone erleuchfefes, mit 
rofher Geide ausgefchlagenes Zimmer frafen, two ihn 
die Srau willkommen bieß, ihm ihre ſchöne weiße reidy: 
beringfe Hand zum Kuffe reichke, mährend die Magd 
ihn zu einem Tiſche binzog, der ihn für die fchmale 
Koft des Gefängnifjes entjchädigen follfe Die Srau 
erzählte ihm hier: daß nicht allein fein lebhafter Eifer 
für die Wiffenfchaften, den er ihr damals geäußert, 
daß auch die Großmuth gegen ihr Mädchen fie. zu 
den Entfchluffe gebracht habe, ihm ein Paar Jugend: 
jahre zu reffen, die er unfehlbar auf der Feſtung hätfe 
zubringen müjjen; aber jeßf folle er ſich ganz ihrer 
Sübrung überlafien. Juvenis verfprady ihr das 
mie lebhaften Danke für Alles, was fie fchon für ihn 

gethan.® 
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gethan. Sie verlangfe darauf: daß er für einige 
Zeit, um ficher aus dem Lande zu kommen, weiblidye 
Kleider anlegen follte; in diefer Berkleidung wolle fie 
ſchon am nächjten Morgen mit ihm abreifen. Ju— 
penis mußfe fich zu diefer Bermandlung entfchließen, 
er fand im nächſten Zimmer die Kleider. Die Uni: 
form wurde abgemworfen, ein feidenes ſchwarzes Kleid 
angezogen, ein ſchwarzer Reiſehut aufgefegf und fo 
gerüftef kam er zu den Srauen zurüd, die. ihm mit 
vielem Lachen Alles rückten und Banden, mie es ſich 
ſchickte, dann aber meinten, daß ihm der Anzug recht 
guf laſſe. Nun wurde noch Einiges eingepadt, dann 
nahm die Frau Abſchied von ihren aſtronomiſchen 
Inſtrumenten und übrigen Sammlungen. Unter an: 
dern beobadyfefe fie audy noch ein Paar Durchgänge 
von Öfternen unfer dein Paffageinftrumente, mobei 
ihm die Magd mandye nedeende Winke binfer ihren 
Rüden fandte. Bald bafte er noch mehr Gelegen: 
beit, zu beobadyfen: daß leider beide Frauen nicht 
überall einig gefinnf waren. Denn als. die Magd 
ihrer Gebieterin ein Lied vorfingen follte und im Affekt 
nur ein wenig den Takt veränderfe, mußfe fie fehr 
barfe Vorwürfe ausftehen; audy mär ihr die Aus: 
fpracdye der Worte nie deutlich genug, fo daß fie Al: 
les zugleidy gefprocyen und doch auch gefungen ber: 
langfe, während Juvenis in der Gewalt der zärf: 
10r. Band, 15 
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lidyen Stimme, bald mie ein Nachtwandler auf Berg: 
fpigen, bald wie ein fräumender Bergmann in die 
Tiefen unbefannter, verloffener, flimmernder Gänge 
hinunter gu fleigen glaubte Dein Geſang ift nicht 
Müger als der Gefang der Bögel, fagte die Frau und 
Juvenis dachte, aber er verfchloß es in ſich: dag 
der Frühling doch das Klügfte und Gchönfte fei, mo 
fi) fo ein Bogel hören laffe.. Er überfah jeßt das 
Angenehme und Schwierige der Lage in welcher er 
einfraf, und die eigne Doppelfinnigkeit feines Herzens. 
Diefe Gedanken kamen ihm wieder, als er am Mor⸗ 
gen, zmwifchen Beiden fißend, glüdlich zum Thore bins 
ans gefahren war, als Beide einfihlummerfen und ihn 
fi) felbft überließen. Er ftieß auf dem fchlerhfen 
Wege mif Beiden off zufammen, aber da war es ihm, 
als ob auf einer Geife immer guf gemadyt würde, 
was ihm von der andern Geite wehe gefhan. „Ich 
ſitze da, dachte er, zwiſchen zwei Muſen, die ich in 
meiner Rede mit Leichtſinn, ohne ſie genau zu kennen, 
zu mir beſchworen habe, zwiſchen Wiſſenſchaft und 
Kunſt, wohl mir, daß ſie nicht von Marmor ſind, 
ſie hätten mir mit ihren Ellenbogen auf dem ſchlech— 
ten Pflaſter der jetzigen Heerſtraßen längſt die Rip— 
pen eingeſtoßen. Ich habe erreicht, was ch heimlich 
wünſchte, und mir iſt leicht ums Herz geworden; mir 
mag es nim ergehen, mie die Muſen mich führen, 
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ich fuchfe fie in Büchern vergebens und fie begegne: 
fen mir im Leben.” Go fchloß fidh der Beridyt un: 
feres Juvenis, die Rektorin fuhr fort: „Wir ahnten, 
daß er in einem ſchrecklichen Irrthume befangen fei; 
unfere twarnende Stimme konnte aber nicht zu ihm 
dringen, da er feinen Aufenthalt verſchwiegen bafte. 
Diefelbe verderblidhe Gewalt, die ihn uns und feinem 
Baterlande entriffen, hatte ihm wahrſcheinlich jede 
Berbindung mit uns unferfagt; wir erhielten Eeine 
fpäatere Nachricht von ihm felbft und nur unbeftimmte 
Gerüdyfe gaben ung die Hoffnung: daß er nody lebe, 
daß wir ihn vielleicht toiederfehen könnten. Bon je 
ner Frau mwurde unfer verfchiedenen Namen, die fie 
angenommen, gefprochen; Jedermann rübmte ihre 
feltenen Kenufniffe und ihre Anmuth, aber Keiner hatte 
recht aus ihr klug werden können: was fie wolle und 
wozu fie das Alles treibe. Es murde erzählt: jenes 
Mädchen, was fie begleite, fei in einem fernen Lande 
von ihr den Eltern entführt worden und fie babe fo 
ſchon mehrere junge Leute ihren ererbfen Lebensver: 
baltniffen en£riffen, um fie mit geiftigen Banden ganz 
ungetheilt zu umftriden. in Reifender behauptete: 
er habe. Juvenis als einen gemeinen Adersmann 
auf dem Landgufe jener Frau pflügen fehen, gerade 
als ihm jenes Mädchen ein ärmliches Mitfageffen 
gebradyt; Andere verficherten: daß er unter augenom⸗ 
15* 


228 


ınenem Namen der Berfaffer treflicher Schriften fei 
und daß jenes: Mädchen die lieblichften Bilder dazu 
geliefert habe. Unbegreiflich ift es, mie fie fo. heim: 
lidy. ihr. Wefen freiben könne; die Srau muß gewiß 
für Juvenis und das Mädchen die Fünftlichfte Bor- 
fiy£ gebrauchen, denn das werdef ihr aus der Ge: 
ſchichte wohl erkannt haben: daß Beide kaum zum 
gewöhnlichen Lebensverkehr mit ihrer Beſonnenheit und 
Welteinficht ausreichten. Aber Kinder, fuhr birr die 
Rektorin mit einem Ausdruck des Schrediens auf, mas 
jigt da in der Ede, wo fonft unfer Juvenis zu 
figen ‚pflegfe, bei den Büchern?“ — Die Schüler blid- 
ten bin und waren Alle entfegt; es faß da ein Mann 
mit einem langen grauen Barte, ſchwarz gekleidet. 
Ein Geift! rief der Eine und Alle flüchteten zur Thüre, 
nur die Srau Rektorin erholte fich bei dem Rufe und 
fprady: „Bin ich doch auch bald ein Geift, was follte 
ich mich fürchten? — „Fürchtet Euch nicht, fagte der 
barfige Mann in der Ede, denn ich liebe Euch und 
auch) Du haft mich einft geliebt, treue Pflegemufter 
des kleinen Jupenis! ch bin Dein Juvenis, den 
Du erzogen; fürchte Dich nicht, in der Liebe ift Feine 
Sucht, ich liebe Dich im Geiſte, denn alle Liebe ift 
im Geiſt; aber mas Du fiebft, ift nicht der Beift 
allein; wer könnte erkennen, was Boft frhaffend zu: 
fammengefügf bat, Seele und Leib, wenn es gefrennt 
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erſchiene?“ — Aber mit Entſetzen traten jetzt die Schü— 
ler zurück in die Stube und Einer ſagte mit Beben: 
„Draußen ſtehen noch drei Geiſter!“ — „Laſſet fie ein: 
treten,“ ſagte der Mann in der Ecke „und fürchtet 
Euch nicht; aber haltet Euer Herz zuſammen, dbr 
werdet ein ehrwürdiges Haupt ſehen, es iſt mein Va— 
ter: der Glaube; mit ihm ſind ausgeſöhnt meine 
Mutter: die Wiſſenſchaft ımd meine Schweſter: 
die Kunſt; ich hatte mich eingeſchlichen zu meiner 
lieben Pflegemutter auf Erden, daß ſie nicht vor den 
hohen Geſtalten in ihrer jetzigen Herrlichkeit erſchrecken 
möchte. Wiſſe, Mutter: wir waren alle Drei der 
Sünde und der Derziweiflung nahe, in mechfelnder 
Leidenfchaft zu einander und gegeneinander, als idy 
unbervußt mit Mutter und Schweſter durdy die Welt 
ſchwärmte und fie nicht dafür erfennen mollte, und 


ein gervaltfamer Tod follte unjere Dual endigen. Da 


trat in unfer Haus, das alle Mtenfcher flohen, der 
ehrmwürdige Alte, mein Bater, der Glaube; aus fer: 
nem Morgenlande war er von einer Miffiongreife 
heimgekehrt und die Wahrheit ward mir in feinem 
Worte verliehen; dem Emigen war ich unterworfen, 
in deffen Gnade felbft meine Irrwege zun Ziele führ: 


ten.“ Bei diefem Worte ergriff der alte Juvenis 


ein Licht und ging den Geinen entgegen und führfe 
einen Alten in morgenländifdyer Tracht ins Zimmer, 
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der über alle hinaus tagfe und fagfe: „Seht meinen 
Baker, den Glauben; febt, Vater, dies ift meine Pfle- 
gemufter, die Liebe!” Und der Alte fegnete die gute 
Pflegemutter und es trat in Demantſchmuck die Mut: 
ter Wifjenfhaft und im Blumenkranze die Schweſter 
Kunft ein, die Beiden, welche ihn entführt haften und 
reichten der Pflegemufter die Hand, und diefe und die 
Schüler umber bildeten eine fromme Gemeine, 


Die zerbrodhene Poſtkutſche. 


(Tert zu einer komiſchen Dperefte.) 





inter gellendem Blafen des von Überfahren ge: 
quetſchten Poſthorns ſchwankte die ungeheure ſchwarze 
Poſtkutſche wieder einmal durch die Reihen kleiner 
Häuſer des Städtchens dem Marktplatze zu, als ob 
es das Rathhaus wäre, welches ſich wieder feſtzuſetzen 
Luſt habe, nachdem es vor dreißig Jahren im Feuer 
aufgegangen war. Hier am Markte hielt die Kutſche | 
por dem langerfehnten Pofthaufe, bei Tage durd) das 
neue Schild der neuen Regierung Eenntlidy, jeßt mit: 
ten in der Nacht, die alle andren Lampen zum Him: 
mel, als beivachende Sterne erhoben hafte, durch eine | 
funtelnde Laterne über der Thüre ausgezeichnet, zu 
dem die rothglimmende Pfeife des in der Thür ftehen: 
den Poftmeifters fic) mie eine ſchwächere Nebenfonne 
verbiell. „Das wundert mich,” fagfe der Poftmeifter 
zum Poftillon, indem er feinen Schaafpelz feiter um: 
ſchlug, „mie er mit feinen Pferden bei dem Wege fo 
glücklich durchgekommen ift? Hat er irgendwo Bor: 
fpann genommen?“ — Aber da war feine Antwort 
zu vernehmen, denn, in der Poftkutfche fobfe es mit 
Schelten und Sluchen, wie in einer Schenke am Gonn: 
tage, einer ftampffe mit den Süßen, der .andere zer: 
ſchlug die mürben machsfuchenen Kutſchwände, der 
Poftmeifter vernahm nidyts, als die Worte: „Unan- 





234 


* 


ftändigkeit! Gute Geſellſchaſt! Faule Fiſche! Geefiſche, 
Gtinte, Auſtern, Häringe!“ — „a, wie die Häringe 
find wir eingepackt, aber kann ic) nur erſt zu mei—⸗ 
nem Sieber kommen, da till ic) es gewiß nicht auf 
mir figen laffen.“ Der Poftmeifter öffnete felbft die 
Thüre der Poftkutfche, aber niemand bezeigte Luft aus: 
zufteigen, fo innig waren Alle von dem Handel er: 
griffen. Go mochte es noch zehn Minuten forfge: 
tobt haben, die Pferde waren fdyon erlöft, und laffdy- 
ten wie auf Pantoffeln mit hängenden Köpfen durd) 
das geöffnete Hofthor, ſchon wollte dem Poftmeifter 
die Geduld brechen, als die Pofttutfche mie das £ro- 
janifche Pferd unerwartet ihren Bauch öffnefe,; und 
ein großer Theil der Reifegefellfchaft aus dem von 
dem Sußftampfen brechenden Wagenkaſten mit halben 
und ganzen Beinen hinaus rutſchte. Da mußfe der 
Poftmeifter lachen, daß ihm der Bauch fehüfterte, 
„Seit dreißig Jahren,“ rief er, „denke ich jeden Poft: 
tag: nun, diesmal Eommt der alte Kaften nicht mie: 
der bis zu ung, fondern bleibt unterwegs liegen, und 
beute gefchiehts, daß er im Stilleſtehn auf ebenem 
Pflafter zufammenfällt.‘ Seiner half den Paffagie: 
ren, der Poftillon rief die Magd vom Kaffeefodyen, 
den Poftfefretaiv voin Copiren der Briefadreffen fort, 
um das Mirakel zu fehen, alle ftanden umber und 
warteten der Entwickelung. Kaum mar aber die Ge— 
ſellſchaft aus erfterem Schrecken auf feften Fuß eini— 
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germaßen hergeftellt, ſo richtete fich aller gegenfeitige 
Zorn gegen den einen Pojtmeifter, er wurde megen 
des fchlechten Poftwagens, wegen der fcdhlechten Pferde 
abgedonneit. „Wenn Gie in England wären,” rief 
einer, „idy machte Ihnen den Prozeß, als Thierquaͤler 
und Ntenfchenfchinder. „Darum ift es gut, daß wir 
in deuffchen Landen find,” antwortete der Poftmeifter 
fehr gefaßt; „mas gehf mid, das an, id) habe nur 
über die Sache zu berichten; den Poftwagen ftellt der 
Poftmeifter von der erften Station, wo er ausfährt, 
meil er das Mindeſte dafür forderte; nad) der Bor: 
fihrift muß er noch zehn Eentner mehr fragen, als er 
heute geladen bafte, die Pferdeftellung ift meinem 
Nachbar als Mtindeftfordernden überlaffen, und weil 
er fi) mit dem Scharfrichter gut ſteht, fo bat er 
freilidy nur fchlechfe Pferde Ihr Unglüd kann mir 
recht lieb fein, denn ich erhalte dadurch vielleicht die 
Stellung des Wagens und der Pferde, Gie müffen es 
nur höhern Orts anzeigen.” — „Das werde ich audy,“ 
rief ein Paffagier mit imponirender Stimme, „idy bin 
ohnehin vom böchften Landescollegio zur Unterſuchung 
der biefigen Gerichte abgefendet, das foll audy abge: 
than werden. Herr Poftmeifter, laffen Sie mir ‚gleidy 
den Herrn Stadtſchreiber wecken, idy werde bei ihm 
fchlafen.” — „Aber vergeffen Sie nicht,“ rief ein jun: 
ger Mann, „daß wir ung morgen ſprechen.“ 

„Ich glaube, wir haben ſchon zu viel über die 
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Sache gefprochen,“ enfgegnete der impoſante Mann; 
„ich babe morgen viel zu thun; haben Gie nichts ge: 
fagt, habe ich auch nichts gefagt, haben Gie nichts 
gehört, habe idy auch nichts gehört, wir haben viel: 
leicht alle beide im Gchlafe geredet, und damit wünſche 
ich eine gufe Nacht.” Schon war die Magd bereit, 
den fremden Herrn mit einer Laferne zum Herrn 
Gtadtfchreiber zu führen, mährend der Poftillon _ an 
fein Trinkgeld erinnerte „Keinen Pfennig geb’ idy,” 
rief der Mann, „idy werde Beridyt von der ordnunge: 
midrigen Art, wie wir gefahren find, an mein hohes 
Collegium fenden.” „Ich gebe auch kein Trinkgeld,‘ 
rief der Student, „idy gebe mein Ehrenwort, daß Eei: 
ser aus der Gefellichaft ein Trinkgeld geben foll; oder 
er hat es mit mir zu hun!“ | 

Die dide Dame ftimmfe damit überein, auch die 
mujitalifche Samilie war einflimmig, und die andern 
waren ſchon nach demfelben Grundfage heimlich davon 
gegangen. Der Poftillion drohte, der Poftmeifter ver: 
ficherte, er lafje feinen fort, bis das Trinkgeld bezahlt 
ſei. Da donnerfe der imponirende Mann vom Haufe 
des Stadtſchreibers ber, alle befchloffen die richferliche 
Entfcheidung im Städtchen abzumarfen, griffen nad) 
den Selleifen und Paketen; meil aber der Pojtmeifter 
diefe ernſtlich vertbeidigte, fo nahm jeder, was ihm 
in die Hände fiel, um doc, ein Linferpfand für das 
Geine zu befigen, dann vertheilten fie fi) zwifchen den 
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beiden Wirthshäufern, die ſich bei dem Lärmen eröff: 


net hatten. Erſt im Wirthshanfe, nacdydem er ſich 


ſchon nady allen andern Dingen, nur nicht nad) dem 
Seinen umgefehen, bemerkte der Student, daß er einen 
unrechfen Mantelſack mit fi) genommen, er fand 
Damenlleider, Hauben, Damenfchuhe; neben ihm fehrie 
die die Hofräthin, fie habe auch einen falſchen Nacht: 
fad. Schon dachte jeder gu dem Öeinen zu kommen, 
aber vergebens war die Hoffnung, Die Hofräthin 
meinte: „Gewiß gehörte diefer Koffer dem dien Mann, 
der als Mehlwurm den Feldzug mitgemadyt bat, und 
ſoviel von Schlachten ſprach, denn ‚fehen fie nur die: 
fen müllerblauen Rod, die gelben Hofen, die Klappftie: 
feln, Eeinenı andern würden fie paffen, als ihm oder 
mir.” — „Das ift ein vollftändiger Werther: Anzug,” 
antwortete der GStudenf, „ich babe Lottenkleider, das 
giebt morgen eine allerliebfte Komödie in dem Gfädf: 
chen.” „Ach,“ feufzte die Hofräthin, „die gufe Zeit 
ſchwärmender Wertherliebe ift lange vorüber.“ „Hier 
noch nicht,” antwortete der Student, „in diefem Land 
tommt Alles funfzig Jahr fpäfer, eben feh ich den 
Werther auf dem Näbzeuge in dem Wirthehaufe 
von Thränen ganz naß liegen; es ift immer mein 
Erftes, um Leute Eennen zu lernen, nach ihren Leſe— 
büchern mid) umzuſehen; gewiß gilt das Bud) bier 
in dem Städfchen in dem neuen Nachdrucke für etwas 
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ganz Neues, und wir glauben wohl endlidy gar felber, 
daß mir es geivefen find.” 

Die Hofräthin wünſchte gufe Nacht, um alles zu 
bedenken, der Student hatte noch keine Ruhe, ſondern 
kleidete ſich als Lotte aus dem gefundenen Vorrathe 
an, heftete eine große Schleife, die er dem Spiegel 
feines Zimmers raubte, auf feinen Buſen, fo entſchlief 
er auf dem Bette ungemwiegf und uneingefungen. 

Zu diefer Ruhe Eonnte der imponirende Gerichte: 
. vifitafor noch nicht Eommen. Der Gtadtidyreiber, ein 
feierliher Mann, bafte das ganze Haus gemedt, über: 
all Räucherferzen angezündet, feinen beften Rod ans 
gezogen, aud) die Frau mif eigener Hand ausftoffirk. 
In der Küche wurde gefotten und gebraten, die WBein- 
flafchen liefen Zrepp auf, Trepp ab, um dem Herrn 
Rath die befte auszufuchen, während heimlicy zum 
Haltfeft und zum Rathsſtenter geſchickt wurde, um 
alles fopiel wie möglidy der neuen ©erichtsordnung 
in den Gefängniffen und im Rathszimmer anzupaffen, 
ehe die Rathsherren es inne würden, daß ihr Gfadf: 
fehreiber nichfs von der neuen Gerichfsordönung ver: 
ftände. Der imponirende Sremde ließ eg am zulan: 
gen nicht fehlen, fprad) verächtlicy von dein fhlechfen 
Mittageffen auf der legten Station, und ließ es an 
bedenflichen Sragen über alle Zweige der Gerichtsver— 
waltung nich£ fehlen, ob das Depofitorium ein feuer: 
fefter, bombenfefter, gewölbter Raum fei, ob die herab: 
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gefegte Sportelfare genau befolgt werde, ob die Stem— 
pelordnung beobadhtef fei, wie es mit dem Urtheil- 
fprechen ergehe. 

„Das Urtheilfprechen, fagfe der Herr Stadtſchrei⸗ 
ber, „ift eine fchlimme Sache! Unfer Gefdyäft mar 
jonft nur, die Sache von beiden Seiten aufs Reine 
zu bringen, dann ftellten wir es Gott und den Univer: 
fitäten anheim.“ „Wird fid) alles finden, antwortete 
der Impoſante, „nur nicht zu genau genommen mit 
dem Lirtheil fprechen; wozu wären denn die höhern 
Inſtanzen, wenn gleidy alles in der erften abgemadht 
merden follte? Geben fie Achfung, wenn die biefigen 
Amfsgerichte erft Land: und Stadtgerichte heißen, fie 
Friegen gleicy einen ordentlichen Reſpekt gegen ihre 
eigene Weisheit.” — Unter fo ernften Gefprächen ver: 
fanf der Herr Rath in Scylummer, der Herr Stadt- 
fehreiber unferftand fidy nicht, einen folcdhen Mann zu 
wecken, wollte ihn aber auch nichf allein laffen, meil 
er fonft beim Erwachen das Schlafzimmer nicht ge: 
funden hätte; er vereinigte ſich alfo leife mit feiner 
Stau dahin, daß fie einander. theils durch gegenfeifis 
ges Einfchenken, theils durch eine Prife Taback, ab: 
wechfelnd mit einem Kuß wach erhalten wollten, um 
den geehrten Gaft beim erften Aufblicken aus dem 
Schlummer in's Schlafzimmer einzuführen. Borforg: 
lid) wurde bejchloffen, da ſich einige liegen, fogar 
ein Paar fingende Mücken im Zimmer bemegfen, daß 





240 


ſich beide in der Handthierung eines Fliegenwedels 
abwechſeln follten, damit der Schlummernde dadurd) 
in Eeine böfe Laune verfegt werde. Es ift uns lieb- 
daß wir diefen breiten Herrn zur Ruhe gebrady£ ha: 
ben, um die andere Poftrmagengefellfehaft wollen mir 
ung erfi am nächften Morgen befümmern, der allen 
zu früh das gefrhäffige Städtchen erweckt. 

Der erfte Lärmen am Markte entfland Morgens 
durch die Kinder des Poftmeifters, die in dem zer: 
brochenen Poſtwagen Berfteden fpielten, und bei die- 
fer Gelegenheit in der Ede defjelben einen ungemein 
alten ftinfenden Krebs mif einer Inſchrift gefunden 
hatten, die fie lauf dem Poftillion vorfangen. 


Wenn ihr ihn riech£, wenn ihr ibn ſeht, 
Ein Schneider hat ihn angeneht, 
Als Sinnbild, wie es langfam gebt 
Auf diefem großen Wagen; 
Er wird’s den Leuten Magen 
Nach dreien heißen Tagen. 


„Alſo war der Herr dody nicht Schuld daran,” 
fagte der Poftillion, „alle behaupteten ihm ins Ge: 
fiht, er babe verdorbene Zifche in feinem Eßkober, 
und darüber wollten jie einander mit Piftolen zu Leibe 
gehen; was Fonnfe id) dazu fagen, es rody fchredlidy 
fhledyf, das war ganz richtig, als icy in den Wagen 
die Naſe ftedfte, ob es aber Kifche oder Krebſe ma: 
ren, wer Eonnte das miffen, und wenn es der Klügfte 
war.” Während er fo in breiter Art fpäßelfe, kamen 
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Srauen, die aus den Laden etwas zum Frühſtück kau— 
fen follten, bielfen ihre Gefpräche, befahen den Krebs, 
ftritten fi), mie alt er fei, ob der Krebs guf oder 
ſchlecht angenaͤht getvefen, jede wußte eine Geſchichte 
von Krebſen, wie ſie am beſten gekocht würden, daß 
Krebſe ſtürben, wenn ein Schwein unter dem Wagen 
durchliefe, auf welchem ſie gefahren werden, davon 
möchte der Krebs auch wohl geſtorben fein. Das 
lachte, kreiſchte, ſummte allmälig auf dem Markte, 
daß der Student ungeachtet feiner Ermüdung auf: 
wachen mußte. Nun inferefjirte ihn. das Marktge⸗ 
ſchrei nicht, deftomehr aber das Gefpräch zweier Leufe 
vor feiner Thüre, das zur Mufit des Stiefelwichſers 
geführt wurde. Waren es nidye Engländer, die diefe 
Nacht fo ſpät hereinfuhren? fragfe der Eine. reis 
lid) anfıvortefe der Andre, alle viere. 

Kener. Woher meißf Du das? 

Diefer. Wozu babe ich meine Paar Augen im 
Kopfe? 

Jener. Berftehft Du Dich fo guf auf die Ge— 
fichter? 

Diefer. Gie fuchen das Geſicht am unrechten 
Drte; ob es gerade Nationalengländer find, weiß id) 
nicht, wer kann das jetzt fagen, aber Stutzſchwänze 
maren es, lang und dürr. 

Jener. Dummes Zeug, Du fprichft von den 
Pferden, ich wollte von der Herrſchaft etwas wiſſen, 
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woher fie find, ob fie mir vielleicht Wein ablaufen; 
gieb ihnen doch diefen Preiscourant. 

Diefer. Es wird auch nichts Helfen, fie haben 
geftern Wein verlangt, und fie befamen von Ihrem 
Beften, und doch fihniften fie fehredliche Gefichter, 
und tranken lieber unfer Stadtbier. 

Jener. Einbildung, e8 war gemiß der Zette 
von der Flaſche abgefallen, und ſie wußten nicht, 
was ſie tranken, oder es waren Frauenzimmer? 

Dieſer. Ein junger Herr mit ſeiner Mutter. 

Jener. Lade fie doch heute zu meinem Deflas 
maforium ein. 

Diefer. Heute wird nichts daraus, da ſchläft 
ein Herr Mufitus und zwei Muſikantinnen, welche 
diefe Nacht mit dem zerbrochenen Poftiwagen ankamen, 
und fi) in der Dunkelheit da einquarfiert haben; die 
laſſen fi) nicht hinaustreiben, mollen auch heut ein 
Deklamatorium geben; nichts hilft, mas ihnen auch 
der Wirth vorgeftellt hat, vor Goft und nad) Gott. 

Sener. Es wird doch noch Recht und Gerech— 
tigkeit in der Stadt fein, ich gehe zum Herrn Stadt— 
fehreiber, der nimmt auch von meinen Weinen. Der 
nimmt beufe niemand an, enfgegnefe der andcre, e8 
ift ein Öerichtsherr da angekommen, der die ganze 
Gtadf in Unferfuchung nehmen mil. Der Student 
jubelfe und eilfe, die Frau Hofräthin von dem Streite 
zwifchen zwei Deflamatoren zu unferrichten, zugleich 
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beredefen jie ſich über die im Concerfe zu fpielende 
Rolle mit mehr Luft, als je bei dem Spas berans 
fonımen Fonnte, 

Mit dem Frühſtück kam der geftempelte Sremden: 
zeffel, es murden von dem Öfudenfen die Namen 
Werther und Loffe ins Bud) eingefragen. Wirk: 
lich faß fchon die Hofräfhin ohne VBermunderung des 
Kellners als Werther aekleidef auf den Sopha, denn 
bei der Nacht war es ihm nicht echt einleuchtend ge: 
worden, ob der Herr oder die Stau, die er auf die 
Zimmer gebradyf, dünn oder dick gemefen, genug es 
mar eine Dame und ein Herr vorhanden. Der Kell: 
ner war faum forf und der Gfudenf fehmierfe ſich 
eben zum Kaffee einen füchtigen Ranken Brod, da 
bliefte ein fehr geſchmückter Lockenkopf mit einem älters 
lichen Gefichte durch die Thüre und fragfe, ob es er: 
laubf fei einzufrefen. Der Student nickte gnädig, 
der Geſchmückte ergriff feine Hand und küßte fie mit 
den Worten: „Werthers Lotfe, welches audy Ihr 
echfer Name fei, Gie find es, die Liebe zu Ihnen 
hat Millionen erwärmt, wir ſind Ihnen Alle Dank 
ſchuldig, und Sie ſchmieren noch immer Butteibrod, 
wie damals, o ich bin auch ein gutes Kind, geben 
Sie auch mir eins dieſer zierlichen Butterbrödte!“ — 
Der Student gab ihm gern das Butterbrod, um ihm 
den Mund zu ſtopfen, aber der Gelockte fuhr fort: 
„Sie find fo ernftihaft geworden Lotte, baffe der 
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unglücliche Zufall mit Herrn Werther, der, wie ich 
fehe, ihm felbft fehr guf bekommen ift, fo ſchlimme 
Wirkung auf Ihre Geſundheit?“ — „Ad darim ift 
es nicht,“ antwortete der Student, „er verbramife 
ſich mit dem Gchuffe Faum ein. Bischen die Haut, 
aber wir haben eine anfehnliche Brennerei, und fürd): 
ten die Einführung des Blafenzinfes, das ijt die Ur: 
ſach unferer Reife. Könnten Sie ung darüber Aus: 
Eunft geben?” — „Blafenzins?‘ rief der Sremde cr: 
ftaunf, ‚Das ift etwas unerhörtes, dem fo etwas habe 
ich nie gehört, aber laffen Gie mich forgen, ich bin 
berühmt, ich bin wirklich ein fehr berühmter Gchrifts 
fteller, idy verfheidige Sie gegen den Blafenzing, dage: 
gen unterftägen Sie heute unfer Deklamatorium, mid) 
ımd zwei berübmfe GSchaufpielerinnen, ich weiß, wie 
gefühlvoll Sie den Klopſtock ſonſt gelefen haben.‘ 
„Diefen Morgen ift bier Bichmarft, Nachmitfags 
wird ſchon der Krammarff aufgebaut, und idy bin 
geroiß, wir haben eine zahlreiche Verſammlung, eine 
glänzende Einnahme.” — „Top,“ fagte der Student, 
„Sie geben mir den vierfen Theil der Einnahme und 
ich deflamire ihnen den ganzen Mefjias, Gie follen 
feben, in der Tiefe ſuche ich meinen Meifter, fo tief 
kann Eein anderes Srauenzimmer fommen, in der Höhe 
muß mir mein Werther zu Hilfe fommen, feit dem 
der fchmächfige Menſch fo ſtark geworden, bat ‘fid) 
feine Stimme ganz in die Höhe gedrängt; fingen Gie 
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ung etwas, Herr Werther.“ Der vermeinfe Wer: 
eher begaun bier ein beliebtes Lied und der Dekla— 
mafor brachfe feine beiden Gchaufpielerinnen zum Zus 
bören herbei. Da gab’s ein Leben, denn die beiden 
Weiberchen waren eben in einem Streit über einen 
alter Blumenkranz geftört, wem von beiden er eigen: 
Kich gehöre. Beide waren fehr erhißf, fie hörten niche 
auf das Zureden des Gchriffftellers, fondern frugen 
ihren Gall der Studentenlotte vor; fie haffen einander 
allerkei Sebler im Wuchſe, Sehler in der Haut vorge 
worfen; ſolche Bormürfe kränken mehr als-moralifdye, 
denn das Ücbel läßt ſich nicht werbeffern, fo wenig 
vom Menſchen, mie vom Himmel, der mif feiner 
Schöpfung im Ganzen zufrieden‘ if. Der Gchrift: 
fteller, um beide zu überfäuben, zog das Stüd aus 
der Tafche, mag er am Abend deklamiren wollte, und 
überfehrie beide mit dem Verſuche, den Prolog feines 
Trauerſpiels vorzufefen, er befihrieb darin in ſehr 
Eurzen büpfenden Verſen, gleichſam mit fchoffifchen 
Pas den ganzen großen Lauf der Planefen und alle 
ihre Defrüblichen Schickſale, wobei es immer ſinnreich 
zu nennen mär, wie jeder feltfame Reim ein feltfa: 
meres Schickſal geboren bafte. Die beiden Gdyaus 
fpielerinnen gerrieben fi) die Hände in Ungeduld, 
jede flüfterte ihm in die Dhren, aber fie brachten ihn . 
zu Feinem anderen Aufmerken, als daß er ernftlich baf, 
ihm nicht die Friſur gu verderben. Der, vermeinfe 
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Wertber reichte den beiden Gchaufpielerfurien Fri— 
ſierkämme, um ibn in Drönung zu bringen, und balf 
felbft mit einem dritten, feine gelodten Haare in bo: 
ben Etrahlen aufzufoupiren, daß er bald als Sternen: 
gott zwifchen Sterblichen zu figen ſchien, obgleidy er 
felbft feiner Tächerlichen Strahlen nicht inne wurde, 
fo hatte ihn der Inhalt des Stücks gefeffelf, den wir 
fpäterhin mittheilen wollen. 

Das Erwachen des imponirenden Mannes Dein 
Stadtſchreiber war inzwiſchen ſchreckhafter geweſen. 
Die Frau Stadtſchreiberin, um ſich wach zu erhalten, 
hatte den Flaſchen zu ämſig zugefprochen, ihre heftige 
Gemüthsart erregte fi), und im Zorn über eine liege, 
die von dem fehlafenden Rath nicht weichen wollte, 
ſchlug fie dieſelbe mit der Fliegenklappe dicht neben 
ſeinen Ohren todt, daß er erſchrocken auffuhr. Die 
gute Frau wollte ſich demüthig entſchuldigen, konute 
aber die Worte nicht verbinden, wie es ſich gehörte, 
denn ihre Zunge war ſchwer geworden, die Thränen 
liefen ihr über die Wangen, fie konnte ſich nicht ent⸗ 
halten, dem Erſtaunten um den Hals zu fallen. Der 
Mann ſah verzmeifelnd, und dody mit großem An: 
ftande, daß hier nichts mehr zu verhüfen fei, er fuchfe 
alfo diefe Seltſamkeit zu befchönigen. „Die guten 
ZBeiber find immer etwas heftig,” fagfe er, zugleich 
warf er einen greimmigen Seitenblick auf die Grau, 
die fich zitternd entfernte, Er frug darauf deren Ent: 
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fihuldigung in die Dhren des geehrfen Baftes zu Pros 
fofoll, indem er alles auf ein Glas Krambambuli 
ſchob, und erkundigfe ſich nad) feinen Befehlen für 
den benorftehenden Tag. Der Impoſante nahm be: 
denklic) feine Rede auf, entſchuldigte die Frau voll 
fommen, warf aber dem Gfadffchreiber vor, daß er. 
nicht nach ſeiner Vollmacht gefragt babe, ehe er ihm 
die Einfichf des Gerichts geftafte, darin habe er gegen 
feine Pflicht gehandell. Der- Stadtfchreiber entſchul— 
digee fi) mit dem befondern Berfrauen, das ihm der 
Herr Rath beim erften Anblick eingeflößf, Der Im— 
pojanfe daukte dafür, und fagfe, es jei ihm licb, da 
er fonft einen Tag verlieren müffe, indem er auf feis 
ner zerbrochenen Kutfche alle feine Papiere und Klei⸗ 
der zurück gelaffen babe, um in feiner Bereifung Feine 
Zeit zu verlieren; erft am Abend werde fein Bedieu⸗ 
fer mit dem bergeftelllen Wagen im Gfädtchen ein; 
freffen, und Dis dahin hoffe er alles Yurchgefchen zu 
haben, und foforg ließ er ſich nun alle Liſten von 
ſchwebenden und abgemachten TProzeffen vorlegen, 
durchlief die Akten, und tobte wie ein Befefjener, wo 
efmas gegen die neu eingeführfe Gerichtsorduung ges 
fündige war, berichtigte aber gleich alles mit großem 
Eifer. Doc, fein Zorn kannte kaum Gränzen, als er 
das propiforifche Depofiforium in einem ehemaligen 
Taubenhaus angelegt fand, das zwar von Gfeinen 
erbauf, aber doch nicht bombeufeft gewölbt war. Bei 
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diefer fehmerzlichen Unferfuchung wurden beide vom 
Rathsdiener geſtört, der von einer berühmten franzö⸗ 
fifhen Dame beridyfefe, die im Wirthshaufe geftern 
Abend angefommen, jetzt große franzöfifdye Reden an 
die zum Markt eintreffenden Roßhändler halte, daß 
fie weder den Werth ihrer Pferde überfihägen, noch 
die Fehler derfelben verfteden follfen, auch babe fie 
gegen die Duälerei des Englifirens der Pferde ge: 
fprocdyen. Einige Dffiziere häffen fidy zu der Frau 
gefellf, die zum Pferdefauf bergefommen, und über: 
haupt thue diefe eine rau den Marktgeſchäſte mehr 
Schaden, als alle Leiermädchen, die aus Vorſicht ferf: 
gewiefen worden. Der Sfadtjchreiber griff nad) dem 
neuen Gefeßbuche, und durchblätterte es heimlich gegen 
die Wand gekehrt, ob nichfs über diefen Fall darin 
gefagf fei, während er mweiffdichfige IBorfe von ger 
nauer Erwägung der Umjtände vor fich hin brummte. 
Er fand aber zu feinem Schrecken nidyts darin auf: 
gezeichnef, und der Angſtſchweiß ſtand auf feiner Stirn. 
Der Imponireude beobachfete ihn rubig, ließ ihn feine 
Noth bekennen, und eröffuefe ihm daun, daß, in dem 
Salle die Sefege ſchwiegen, die polizeilichen Maß: 
regel mit jeder Art Willkühr aushelfen müßfen, bier 
aber wäre es wohl befjer, zu ignoriren, denn eine 
ſolche Sranzöfin habe überall Zugang, und es komme 
in folden Sale fehr wiel auf Lebendigkeit der Dar: 
ftellung an, worin fie gewiß dem Herrn Stadiſchreiber 
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überlegen wäre. Übrigens möchte er die Grau fehen, 
ob es mirklid) die berühmte reifende Frau fei, von 
der er oft ſchon gehört habe. Der Rathsdiener be: 
tichfefe, fie werde zu einem Goncerfe ohne Muſikan⸗ 
ten fonımen, das ein fremder ‚Herr mif zwei Damen 
iin Gafthof gebe, die Leufe in der Stadt wären alle 
fehr neugierig darauf, weil die Geſchichte der Kinder: 
mörderin, die bier fo viel Auffehen gemadyf, nad) 
ihrem rechten Berlauf hergeſagt werden folle, cin ges 
wiffer Schiller Habe alles genau berichfef. „Dummer 
Teufel,” rief der Tympofante, „weiß er denn nichf, 
daß fein gemwiffer Schiller ein berühmfer Mann ift, 
ein rechfes Genie?‘ — „Ja,“ fagfe der Rathsdiener, 
„die Leute haben immer viel vom- Schill erzählt, 
aber unfer eins achtet nicht viel auf folche Kleinig: 
keiten.” Dem Stadtſchreiber feßfe nun der Impoſante 
feine ganze Literaturkenntniß aus einander, welches 
fehr lange dauerte, mestvegen wir ung von ihm menden. 

Die Haare des Niufengoffes haften unter den 
Händen Wertbers ihre höchfte Höhe und Blüthe 
erreicht, als durch ein glücdliches Ungefähr der Perüf: 
Eenmacher des Drfes, der die Staafsperüde des Guper: 
infendenten zum heutigen Viehmarkte neu friſirt haffe, 
auf der Straße vorbeiging, Lotte rief ihn berauf, 
nahm feinen vollen Puderpiefter und bepuderfe mit 
diefer Höllenmafchine den wunderbaren Haarbau, in: 
dem fie deu Dichter erſuchte, feine Augen zu fihliegen. 
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diefer fehmerzlichen Unterſuchung wurden beide von 
Rathsdiener geſtört, der von einer berühmten franzö⸗ 
ſiſchen Dame berichtete, die im Wirthshauſe geſtern 
Abend angekommen, jetzt große franzöſiſche Reden an 
die zum Markt eintreffenden Roßhändler halte, daß 
ſie weder den Werth ihrer Pferde überſchätzen, noch 
die Fehler derſelben verſtecken ſollten, auch habe ſie 
gegen die Dudlerei des Engliſirens der Pferde ge: 
fprochen. Einige Dffiziere hätten ſich zu der rau 
gefellt, die zum Pferdefauf bergefommen, und über: 
haupt thue diefe eine rau dein Marktgeſchäfte mehr 
Schaden, als alle Leiermädchen, die aus Vorſicht ferf: 
gewiefen worden. Der Gfadtjchreiber griff nad) denn 
neuen Geſetzbuche, und durchbläfferte es heimlich gegen 
die Wand gekehrt, ob nichts über diefen Fall darin 
gefag£ fei, während er weitſchichtige Worte von ger 
nauer Erwägung der Umjtände vor fich hin brummie. 
Er fand aber zu feinem Schrecken nichts darin auf: 
gezeichnef, und der Angſtſchweiß fand auf feiner Stirn. 
Der Imponirende beobarhfefe ihn rubig, ließ ihn feine 
Noth bekennen, und eröffuefe ihm dann, daß, in dem 
Salle die Sefege ſchwiegen, die polizeilichen Maß— 
regeln mit jeder Art Willkühr aushelfen müßfen, bier 
aber wäre es wohl beffer, zu ignoriren, denn eine 
ſolche Sranzöfin babe überall Zugang, und es komme 
in folden alle fehr viel auf Lebendigkeit der Dar: 
ftellung an, worin fie gewiß dem Herrn Gtadifihreiber 
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überlegen wäre, Übrigens möchte er die Frau fehen, 
ob es mirklidy die berühmte reifende Frau fei, ven 
der er off ſchon gehört babe. Der Rathediener be- 
tichfefe, fie werde zu einem Goncerfe ohne Muſikan— 
ten Eonmen, das ein fremder Herr mit zwei Damen 
iin Gafthof gebe, die Leufe in der Stadt wären alle 
fehr neugierig darauf, weil die Gefihichfe der Kinder: 
mörderin, die hier fo viel Auffehen gemadyf, nad) 
ihrem rechten Verlauf bergefagt werden folle, cin ge: 
wiffer Schiller habe alles genau berichtet. „Dummer 
Zeufel,” rief der Tympofanfe, „weiß er denn nicht, 
daß fein gemiffer Schiller ein berühmter Mann ift, 
ein rechtes Genie?‘ — „Ja,“ fagfe der Rathsdiener, 
„vie Leute haben immer viel vom. Schill erzählt, 
aber unfer eins achtet nicht viel auf folche Kleinig: 
keiten.” Dem Stadtfchreiber feßfe nun der Impoſante 
feine ganze Literaturkenntniß aus einander, welches 
fehr lange dauerfe, weswegen wir ung von'ihm wenden. 

Die Haare des Mufengoffes hatten unfer den 
Händen Werthers ihre höchfte Höhe und Blüthe 
erreichf, als durch ein glüdliches Ungefähr der Perüf: 
Eenmacher des Drfes, der die Öfaafsperüde des Super: 
infendenfen zum beufigen Viehmarkte neu friſirt baffe, 
auf der Straße vorbeiging. Lotte rief ihn herauf, 
nahm feinen vollen Puderpiefter und bepuderfe mit 
diefer Höllenmafchine den wunderbaren Haarbau ‚ in 
den fie deu Dichker erſuchte, feine Augen zu ſchließen. 


250 

Da dieſer aber von Haupfmomenfe feiner Tragödie 
ergriffen, feine Augen nicht fehließen wollte, fo mur: 
den fie ihnı von’ dem Puder gefchloffen, und er fprang 
in großer Öorge auf und davon, daß er auf Diefe 
Art blind werden Fönne, und das könne fein Menfc 
der Welt erfegen, menu er fie dann nicht fehen, nicht 
darftellen könne. Ihm entgegen fraf ein großer gels 
ber Mann, beide liefen einander foft um, inden fie 
einander ausweichen. wollten. „Überall frefen fie mir 
in die Queer,“ fagfe der Eintrefende, ‚es war der 
Weinhändler, aber jener ließ fich in Angft, durch den 
Puder das Schickſal Homers und Miltons zu 
teilen, auf feine Erörferungen ein, und feine Freun— 
dinnen "geleiteten ihn fort. 

Der Weinhändler zog hierauf einen Preiscourant 
aus der Taſche, und übergab ihn dem vermeinten 
Werther mit der Anzeige prompfer und reeller Bes 
dienung, und der Verficherung, daß immer fein Stre— 
ben geweſen fei, alle berühmfe Männer mit Wein zu 
bedienen. Dann fraf er näher mit feinem poefifchen 
Anliegen, indem er auseinander fegfe, wie die Wein: 
lieder die beften Empfehlee des Weins wären, mid 
das eine Lied: „Am Rhein, am Rhein, da wachſen 
unfre Reben,“ ihm menigftens hundert Drboft Rheins 
mein verfauft babe, desivegen habe er ſich auch auf 
das Dichten von Weinliedern gelegt, und führe dieſe 
mit obligafer Begleitung von Wein als fpirifuelle Con: 
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certe auf, ımd darin beftehe fein befter Abſatz. Dies: 
mal zum großen Biehmarft habe der Schickſalsdichter 
durch Zufall den einzigen Gaal des Drfes eingenonı: 
men, aber er hoffe, fich zu rächen. Bon feinen Wein⸗ 
tunden unferftüßt, höffe er, ihn mie eine anfungende 
Gäure nody aus der guten Gefellfchaft hinaus zu 
ſchwefeln. Durch Verrath der Pleinen Schaufpielerin 
fei er dahinter gefominen, was diejer Emporfönmling 
in der Liferafur, der fich mit feinem Eredit gar nicht 
meffen könne, heufe vorfragen wolle, es fei nichfs wei: 
ter, als die Gefchichte von dem Meffer, das in einem 
holländiſchen Wirthshauje aufgehängt worden. Wer 
das anrührte, fei es aus Neugierde, Muthwillen, felbft 
in Vergeſſenheit, mußte fih mit dem Wirthe auf 
Meffer wie es da üblich ift, fchlagen, denn das hatte, 
der Wirth als Gelübde "über ficd genommen bei dem 


Ankaufe des Wirthshauſes. Auf diefe Art toͤdtete 


und verfrieb er alle feine Gäfle, und mußte wohl ver: 
armen, und das Wirtbshaus an den Meiſtbietenden 
unfer gleicher Bedingung verkaufen, wenn er nicht 
felbft inzroifchen unıfam, und den Zorn des Schickſals 
dadurch verſöhnte. „Richtig,“ fagfe Werther, „das 
ift fein Stück, wir haben es eben porlefen hören.’ — 
„So hören Gie den Inhalt meiner Parodie,“ rief der 
Gelbe, „der Zitel ſchon ift luſtig: ©o f hlägf man 
viele Sliegen mit einer Klappe. Ein Meffer ift 
auch hier das Hauptmotiv, und zwar ein altes Elcines 
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Meſſer, dergleihen auf mehreren Kunſtkammern ge: 
zeigt werden, das beim Zungenfthaben von einem Alt: 
pordern des hohen Hanfes verfchlucdt worden, meil 
er im Augenbli® über Adam und Eva etwas Böfes 
fprechen wollte. Diefes Mefjer fei ihm, wie Adam 
die Rippe aus feiner Seite, ohne großen Schaden 
herausgenommen und feitden als. ein. bedeutendes An: 
denen unter Glas ımd Rahmen in der Pußftube des 
Hanfes aufgeftellt und gezeigt worden. Go märe es 
lange ganz guf im Haufe gegangen, bis das Schick— 
fal in der Geſtalt eines jungen Doktors in das Haus 
gekommen, und die Wahrheit diefer Geſchichte beſtrit⸗ 
ten habe. Das habe den letzten Abkömmling dieſes 
Geſchlechts, der eben ſich nach feinem Wunſche ver: 
mählen wollte, dermaßen empört, daß er der Ber: 
fuchung nicht miderftanden, das Meſſer von dem 
Schranke zu nehmen, und es felbft herunfer zu frhluf: 
Per. Alles andre, das Lauern der Samilie und der 
Zuſchauer, db er an dem Meffer fterben werde, oder 
ob er e8 auch zur Seite hinausſchwitze, können Gie 
ſich denken.“ — Werther und Lotte zollten ihm Bei: 
fell, zum Danfe aber, fagfe der Gelbe, müffe er ein 
Geheimniß anverfrauen: es ſei eine Dame in demfel: 
ben Wirthshauſe mit ihrem Gohne in der Nacht au: 
gefemmen, die fidy für die ächte Lotte Werthers 
erkläre, und öffentlich der vermeinfen, die ſich im Srem: 
denbuche aufgefihrieben, enfgegenftelen swelle, zugleid) 
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wolle ſie entſcheiden, ob der ächte Werther noch 
vorhanden ſei, und ob er ſich aus Falſchheit einer 
andern Lotte verbunden habe. D der übermüthigen, 
fle@enbäarfigen jugend, dem Studenten war die Er: 
mwarfung dieſes öffentlichen Skandals eine rechte Pe- 
bensmwürze, er baf den’ Belben, daß er ſich bemühen 
möchte, die Wichtigkeit diefes Streits dem ganzen 
Gtädtlein auseinander zu feßen, fie wolle ihre Rerhfe 
por dem Publitam, mie vor den Gerichten gelfend 
machen. Der Gelbe empfahl fidy hierauf. 

Auf dem Viehmarkte, mitten im Gedränge der 
vorſichtig barrenden, befchauenden Käufer, und der 
ſcheinbar froßigen, ſtolz thuenden und doch fehnlich 
nad) Käufern hinfdjielenden Berfäufer fand der Gelbe 
die andre Lotte, wie fie Pferde und Dehfen für ihr 
Landguf einhandelte, und dem einm Verkäufer wegen 
ſeiner hohen Forderung einen Prozeß anhängen wollte, 
wobei ihr Sohn immer nur in bekräſtigenden Panto⸗ 
minen mitſprach. Gleich gab ihr der Gelbe von dem 
Eigenfiune der andern Lotte Nachricht, die es zum 
Proceß über die Richtigkeit ihres Lottenthums mollte 
tommen laffen. rau Lotte mar empörf, fie fdylug 
ihren Sreund Siegwart, ihre Sreundin Heloife 
endlich fogar die Eleine Geld-Lotterie, die ihr zu Ehren 
geftiffet, und die Provinz Lokhringen, die ihr zu Ehren 
fo genannt worden, als Zeugen ihres Lottenthums vor, 
und eilte zum Gtadffchreiber, um dies alles gerichtlich 
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geltend zu macdyen. Aber die neigierige Frau Gfadt: 
fchreiberin begegniefe ihr auf der Treppe, und da jene 
mit foldyer Heftigkeit nad, ihrem Manne fragte, fo 
entflanımfe in ihrem befümmelten Herzen die Eifer⸗ 
fucht, zu der ihr fittfamer Mann fo felfen die kleinſte 
Beranlaffung gab, daß fie jeden Anfchein mit Begierde 
zu ergreifen pflegfe; fie verfraf ihre den Weg, und 
verbof ihr das Haus in unzufammenhängenden Reden. 
Die Fremde Elagfe heftig, daß ihr die Yufliz verfagt 
werde. Über dieſe gegenfeitigen Klagen frafen der 
Stadtſchreiber und der Impoſante aus der Thüre, 
jener fuchfe fie fanft zu begüfigen, dieſer wollte durd): 
greifen, und gebof der &remöden, zur Gerichfsftube an⸗ 
zufteigen. Nun richfete fid) die Wuth der Frau ges 
gen ihn, und der mächtige Gotf, der fie bisher be- 
geiftert und getäuſcht haffe, führte fie zur IBahrheit, 
fie nannte ihn einen Befrüger, von dem kein Menfch 
tijfe, was er fei, woher er komme, ein fo fihlechter 
Menſch Eönne nicht Rath eines höchflen Collegiums 
fein, und er fehe ihr aus, wie ein Bagabunde, der fie 
nur in ihrem Haufe ärgern wolle. Der Impoſante 
verlor durch diefe unerwartete Rede die Überficht, ftart 
feinen Willen durchzufegen, baf er den Stadtſchreiber, 
von der Sache abzuftehen. Diefem war nichts lieber, 
er wies die Sremde an, den nächſten Tag zu erfdhei- 
nen, weil er wegen des Viehmarktes Feine Zeit habe, 
Diefe wendete- ihn ſtolz den Rücken, und warf ihm 





255 

vor, daß er nich bier in feinem Haufe fei, die Grau 
GStadffihreiberin flürgfe ihr zornig nach, weswegen 
jene die Hausthür zufdyloß, in der noch der Schlüffel 
ſteckte, damit die Verfolgung ihr nidye auf den Markt 
folgen Eonufe, den Schlüffel aber nahm fie zu fid). 
Go verſchwand fie ohne Auſſehen in dem Marktge— 
wühl. Erſt, als die Stadtſchreiberin vor der vers 
fchloffenen Thür wie ein eingefangenes wildes Thier 
tobfe, und ſich doch am Fenſter nicht deutlich machen 
Eonnfe, was eigentlidy fehle, murden die Leufe auf: 
merffan. Zum Unglüd drang ein ſtarker Raudy), der 
aus der Küche, vom midrigen Winde niedergedrückt, 
nad) den geöffneten Slurfenftern feinen Ausflug nahnı, 
neben der fehreienden Gtadffchreiberin zu den Gfau: 
nenden. Der ganze Markt rief ein fo gräßliches 
Seuerlärm, es begann ein fo wildes $ortfreiben der 
Pferde und des Rindviehes, daß die ſchon aufgebanten 
Marktbuden, die Körbe mit Fürchten über einander 
ftürzten, das Brüllen des Viehes wurde von Gdyim: 
pfen der Gekränkten überboten, und die Öfreifenden 
wieder vom Vieh gefrennf, das in der fchnellen Bes 
wegung verwilderte, und ſich loszureißen trachtete. 

Bon der Acciſeſtube und den Herbergen floh alles 
ohne Bezahlung, die Bürger eilten zur Gprüße, fie 
hatten vor dreißig Jahren das Unglüd einer Feuers⸗ 
Prunft, und feitdem gar nichts erlebt. Der Markt 
war leer, die Feuerſprütze angefahren, der Gtadffchrei: 
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ber profeflirte, es fei fein euer, aber die Bürger 
fragfen, warum er die Thüre verfchloffen halte, wenn 
er nidye der Strafe enfgehen wolle, die der zahlen 
müffe, mo euer austomme; der Rauch verrafhe das 
Teuer, fie wollfen nicht umfonft den Markt zerftört 
fehen, und die Sprüße angefahren haben. Beim euer 
fühle fich glei) jeder wieder in chaotiſcher Freiheit, 
der Stärkere, der Lauteſte gebiefef, Amt und Beftallung 
ift vergeffen, und der Gtadffchreiber ſprach mit feiner 
fanffen Stimme fo vergeblidy zu ‚den Bürgern, wie 
der Kaiferr Monfezuma zu den enıpörfen Merika— 
nern, ja, die erften Waſſerſtrahlen frieben ihn vom 
offenen Senfter for. Hier mar der Moment, wo der 
Impoſante feine große Natur zeigfe; die eine Hand 
gegen den Mund gelegf, fehrie er fo grimmig ein 
Half nad) der Gprüße, daß den Bürgern die Hände 
ven der Spritzenſtange abgleifefen. Diefen Augenblick 
benugfe er, um Bliß und Donner unfer die Anfüh: 
renden zu fihleudern, die Hausfhür wurde auf feinen 
Befehl eingefchlagen, die Leute überzeugten ſich, daß 
alles euer unfer ordnender Gewalt auf dem Heerde 
ftehe, mandye gingen fo meit, das Eſſen zu Eoften, 
ob Eein Brand darin geweſen; fo ging endlich alles 
in Sludy über gegen die Unglüdlichen, die zuerft Geuer 
gerufen haften, Arm und Bein follfen ihnen zerfchla: 
gen werden, aber zum Glück waren diefe Marftleufe 
längft forfgegangen. Noch nie, fo lange die Stadt 
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eine Chronik geführf haffe, war das Marftvergnügen 
auf fo umbequeme Art geftörf worden. Aber die Krä— 
mer frafen um fo fihneller heror; da das Bich fo 
früh den Pla geräumf haffe, fo gab es einen Erſatz 
für die Kaufluft; es gab der Vorfall außerdem viel 
zu reden, und die ganze Stadt ging aus einer in der 
menfihlichen Nafur begründeten Liebe zu Gegenfägen 
aus Ärger, Schrecken und Trauer zu einer unmäßigen 
Puftigkeit über, in der dem Impoſanten, unfer Beglei: 
fung der Stadfpfeifer, die den Markt anzublafen jähr: 
lic) verpflichfet waren, ein feltenes Vivat gratis ge: 
blaſen murde, meil feine Stimme das milde Unmefen 
gehemmf hatte. Die Frau Sfadtfehreiberin, im Man— 
gel andrer Ausdrüde, fiel ihn gerademeges zu Süßen, 
füßfe feine Stiefeln, und wollte ihre Geele aushauchen. 
Aber er bob fie gerührt auf, frhloß fie in falMirme, 
fhicfte einen Blid zum Himmel, legte ihre Hand auf 
fein Herz und fprady: „Verehrteſte Madame, Gie 
werden fi) noch fehr wundern, wenn Gie mich ges 
nauer Eennen lernen, nebnien mir mif einander porlieb, 
wir find nun einmal, wie wir find, Nehmen Gie 
mich an Kindesſtatt in Ihr Haus, es gefällt mir bier 
recht wohl, Gie find fehr vollftändig eingerichfef, aber 
es fehle Ahnen ein Erbe.” — Die gerührfe Frau 
flug in feine Sand, und feufzte: „Ach, mein Auguft 
kommt mohl nimmer wieder, der gufe unge, wir 
waren zu flrenge gegen ihn.” — Da Eonnte ſich der 
103. Band, | 17 
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Impoſante nicht länger halten. „Da iſt er, Mutter, 
Euer verlorner Sohn, Vater, erkennt Ihr denn Euren 
Auguſt nicht mehr, ſeht doch meinen krummen Fin— 
ger!“ — „Ja, das iſt mein Krummer, Krummer, Du 
biſt mein,“ rief die gerührte Mutter, während der 
Vater ſchwankend zwiſchen dem Reſpekt, der einem 
hohen Rathe des oberſten Landes-Collegiums gebührte, 
und dem Anſehen, das er als Vater zu behaupten 
ſich verpflichtet glaubte, die Arme hob und ſenkte, ent— 
gegen kam und zurück ging, bis ſich alle dreie zu ei— 
nem lebenden Schlangenknäul von Armen gegenſeitig 
verwickelt hatten. 

Dieſes frohe Ereigniß brachte den Argwohn gegen 
die zurückgewieſene Lotte, daß ſie die Veranlaſſung 
des großen Lärmens geweſen, in Vergeſſenheit. Sie 
war Mwiſchen mit ſtolzen Schritten, ihren Sohn am 
Arm dem Gaſthofe zugeeilt, wo ſie in heftigem Über— 
legen, was ſie thun ſollte, um den lange bewährten 
Ruhm der echten Lotte zu behaupten, in tiefes Nach— 
denken verſank. Der Sohn, von der Stille lange: 
weilt, ſchlich in den kleinen Garten des Wirthshauſes, 
und pflückte in ſanfter Blinnenliebe ein Sträußlein 
zuſammen. Er hatte in ſeiner ganzen Natur und 
Erziehung etwas Jüngferliches, was der Zeit, in der 
wir jetzt zu leben die Ehre haben, gar unbequem wi— 
derſprach. Der Student ſah ihn ſo anmuthig freund— 
lich zwiſchen den zierlichen Beeten umherſchreiten, daß 
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er jirh des Gedankens nicht erwehren Fonnfe, foldye 
gufe reine Geele müffe ihm befreundet werden. Er 
fprang die Treppe binunfer, am Brunnen vorbei nad) 
dem Garten, und bätfe er nichf bier zufällig fein meib: 
liches Kleid im Spiegel des Waffers erblidt, er märe 
unmiderbringlich aus feiner Rolle gefallen. Jetzt aber 
befann er fich, mäßigfe feine Riefenfchriffe, nahm ein 
Kindchen auf, das im Hofe faß, und pußfe ihm Die 
Naſe, gleicyfam, als wäre dieſes Geſchäft die einzige 
Urfache feiner Eile gervefen. So fraf er zimperlidy, 
das Find am Urme, in den Garfen, und der often: 
fohn reichfe dem Kinde mif beichämfen rothen Wan: 
gen feinen Strauß, den er eigentlich Lotten reichen 
wollte. Lotte dankte ihm freundlich, und jener flam: 
melte einige Worte von dem Kinde, die ſich der Lok: 
tenftudent als eine Stage über Erziehung deufefe, und 
mit großem Anftande feine Grundfäge enfwidelte: 
„Die Beftimmung des Weibes ift Erziehung,“ fagte 
er, „ſowohl geiftige wie Förperlicye, diefer gufe Knabe 
ift leider in beider Hinſicht vernachläffigf, ich hätte 
ihm längft feine plumpe Stumpfnaſe zu einer edlen 
Adlernafe in die Länge gezogen, wäre er mir anver— 
rauf getvefen, feine geiftige Bildung häfte ich durch 
Duadrafur der Gchönheitslinie zur höchſten Tugend: 
baffigkeit und Redfeligkeit eingeleitef, während er jeßf 
wie ein ſtummer Kloß uns anglogf. Der Loftenfohn 
bat, audy ihn in Erziehung zu nehmen, und beide gin: 
17* 
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gen weben einander, ſeufzten ımd drückten einander die 
Hände. Gewiß wäre cs jetzt zu einer verfländigen 
Erklärung zwifchen beiden gediehen, aber das Schick- 
fal, das fich für diefen Tag nody beſondre Iuftige 
Auftritte erfonnen hatte, wollfe fid) darin nicht jtören 
laſſen. Zu den Beiden, die ſich erklären wollten, trat 
eine geſchminkte anfehnliche Frau, mit funfelnden Aus: 
gen, deren Saar fidy in Loden berabrollte; fie fang 
ohne Stimme: „Je suis encore dans mon printems.” 
Dann fuhr fie in einem rauhen Tone forf: „Ah c'est 
charmant, je vois a votre mine, mes enfans, que 
jai interrompu une declaration, vous &tes encore 
bien jeunes, ıl faut avoir plus deesperance pour 
le menage, mais je ferai votre bonheur.” Diefe 
Güte rührfe den gufen Loffenfohn zu Thränen, er 
ftammelte in gebrocyenem Franzöſiſch feine Neigung. 
„Pourquoi pleurer?”” fuhr die Sranzöfin fort, „jai 
marie tant des jeunes gens dans mes romans, 
que je my connois, soyez tranquille, je ferai la 
connoissance de vos parens, une bonne dotte, 
que je donnerais à cette petite, arrangera l’aflaire. 
Elle est jolie,” fuhr fie fort, indem fie beide Arme 
in die Geife ſtemmte, mie ein Henfeltopf, „mais c’est 
singulier, les femmes allemandes n’ont point de 
graces, cette legerete leur manque, qui nous 
distingue.” Bei diefen Worfen fraf fie den Lotten— 
fohn ſchrecklich auf den Fuß, dieſer ſchrie auf, aber 
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das Öepiepe, Geſchnarre, Gedudel, Seklimper, Gefiedele, 
Geſchrape, Gepuffe, Geſchmetter der verftimmfen In— 
ſtrinuente im Concertſaale überhob fie einer Enffchul: 
digung, fie hob ihre Röde auf, und eilfe mit unge: 
heuren Riefenfehriften forf zur Toilette, der Loftenfohn 
zur Muffer, und die Gtudenfenlofte zum meiblichen 
Werther, der ſich ein Hörrohr md cine grüne 
Brille mit ſeidnen Kchauflappen zu dem Eoncerfe ans 
geſchafft hatte. Der Gelbe baffe feine Zeit mahrge: 
nommen, während des Gtimmeng den Rednerfiß zu 
befegen, fo, daß der berühmte Dichter ihn nicht mehr 
vertreiben konnte; er wollte, wie er ſagte, der Ber: 
fanımlung etwas unenfgeldlich aus feinem vereitelfen 
Declamatorium vorkragen, die Biehhändler fanden das 
fehr edel, und er mußte anfangen, noch ehe die Yır 
firumenfe mit ihrer Symphonie zu Ende, die von der 
Verſammlung als ein bloßes Stimmen aufgenominen 
worden war. So las er ungefiört feine Sliegenklappe 
zum Verdruß des Schickſalsdichters bis zu dem Augen 
blife vor, alg Werther und Lotte die für fie auf 
bewahrten hohen Polfterftühle einnahmen. Gleich lief 
es wie ein SHedfeuer durch den Gaal, dies ift die 
ärhfe Lotte, und die Franzöſfür ftellfe ſich gleichfam 
als Schiedsrichterin zwiſchen ‚beide, und forderte die 
gegenfeifigen Erklärungen. Die altere Lotte wandfe 
fid) gegen Werther, daß er den Betrug aufdeden 
möchte. Diefer legfe fein Hörrohr an und fragte: 
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„Was beliebt?" Die Franzöſin rief: „Our . c'est 
Werther, c'est le fameux Werther, je Taı 
d’abord reconnu a son habıt bleu, a ses culottes 
gaunes, ah qu'il m’a cout€ des pleurs, c’est le 
meilleur ouvrage, que la litterature allemande a 
jamais produite, c’est_le vrai sentiment; je recon- 
nois la Lotte, elle est d’une naivete touchante, 
mais Werther, vous insultezgma phantasie par 
votre embonpoint; comment, Werther avec un 
ventre, une grande pipe de tabac dans sa poche.” 

„Bas beliebt?” fragte Werther, und wollte 
fie umarmen, während ein franzöſiſcher Sprachmeifter 
behaupfefe, die berühmfe Gchriftftellerin fpreche nicht 
recht rein Franzöſiſch. Die alte Lotte wurde hefti⸗ 
ger, weil ihre Partei ſich minderte, ihr Sohn, der 
etwas Unangenehmes für ſeine Lotte fürchtete, führte 
dieſe bei Seite und ſchnell aus dem Saale fort, wäh— 
rend die Mutter zur Franzöſin ſprach. Als dieſe ſich 
endlich nach ihr umſah, ſtand eine andre Lotte an 
der Stelle der vorigen, mit Bandſchleife und Roſe, 
wie jene gekleidet, aber außerdem mit einem Schnur— 
bart angethan, deſſen emporgewichſte Spitzen wie die 
Flügel eines Räuberpilz an das Lippenthor geheftet 
erſchienen. Mit großem Ernſte deklamirte dieſe dritte 
Lotte die Geſchichte von den drei Ringen aus Na— 
than dem Weiſen, wie ſich jeder an dem Beſitze ſeines 
Ringes erfreuen ſolle, ohne ihn für den einzig echten 
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halfen zu wollen, alle aber jollten fich durch die ech: 
ten Zugenden der Lofte auszeichnen, durch Nafen: 
pugen und Bufferbrodjihmieren. Der ganze Borfrag 
hatte die Amtleute, Viehhäudler und Schlädyfer, welche 
einen Haupttheil der Verſammlung ausmachfen, voll: 
fommen überzeugt, daß bier ein Schauſpiel aufgeführt 
werde, deſſen Inhalt ihnen auch viel mehr zufagfe, 
als alles, mas der Gelbe vorgelefen, wie denu über: 
baupf alle Ironie bei Laudleufen wenig Eingang fin— 
def. Alles Elatfchfe nach diefem Vertrage der driffen 
Lotte, als die hoben Saalthüren plöglicy aufgeriffen . 
wurden, und zwei Gensd'armen, die in ihrem Dienſt— 
eifer von den Pferden zu ſteigen vergeſſen hatten, den 
Lottenſohn und die Studenteulotte zwiſchen ihren Pfer⸗ 
den in den Saal führten, die ſie wie auf der Flucht 
begriffen in einer dem Städtchen ganz fremden Schnel— 
ligkeit über den Marktplatz hatten gehen ſehen, und 
lauſchend in verdächtigen Reden attrappirt hatten. Der 
ſanfte Lottenſohn, tiefgekränkt über die Schmach, die 
ſeiner Geliebten hier bevorſtehe, kniete nieder vor ſeiner 
Mutter, und beſchwor ſie, ſich nicht zu widerſetzen, er 
ſei mit jener Lotte verlobt. — Die Mutter rief, „ich 
widerſetze mich nicht der Wahl freier Liebe, mein Herz 
hat für ihre Kränkung ſchwer gebüßt.“ Sie wollte 
ihre Hand eben ſegnend ausſtrecken, und die Amtleute 
klaſchten ſchon wieder Beifall, als Werther auf ſei— 
nem Hörrohr den Deſſauer Marſch zu blaſen anfing, 
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denu diefes vermeinfe Hörrohr war nichts, als ein ab: 
gelegtes Pofihorn, und der Etudent mit lächerlidyen 
GSprüngen umberfanzfe, und die Worfe der edlen 
Schweſtern von Prag abfang: 
” Sc bin keine Dame, 

Grispin ift mein Name, 

Ich bin ein Student, 
Dann fagte er zum Gopne der Poffe, daß es zwar 


mie dem SHeirafhen fir diesmal unmöglich fei, aber 
weil jener eben auch zur Univerfität ſich beftimme, fo 
mwollfen fie als freue Sreunde einander auf die Uni— 
verſität geleiten. „Ah il est bon,’ rief die Franzöſiu, 
deflamirte aus dem Dſſian nad) Wertherg Über: 
fegung, „Stern der demende nackt,” mas Stern der 
dämmernden Nadyf bezeichnen follte, dann fuhr fie 
fort: „Uhistoire est charmante, mais pour la finir, 
rendez moi mes culottes, \Verthere, et mon 
habit, je suis tres fatigu& de ces jupons.” — „Es 
it der Mehlwurm,“ rief die Hofräthin Wertber, 
„ver hat ſich verftellen Eönnen, id) häfte ihn fo wenig 
mie meine Kleider erkannt,” — Der Mehlwurm nahm 
feinen großen grün befeßfen Damenhuf mif der Da: 
menperüce ab, nd hing ihn auf den großen Baß: 
„Da iſt ſchon ein Stück,“ rief er, „das halte der 
Henker aus, alle Sentiments in der Hitze.“ — Wer: 
ther fuhr begierig los auf den Damenhuf, und fegfe 
ihn ſich auf den Kopf, inden er dem Mehlwurm die 
Hand zum Zange reichte, der dafür feinen dreiedigen 
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ınit Wachsleinvand nad) franzöfifcher Art bejegten 
Huf annahm und auffegfe. Dieſem erften Tanzpaare 
folgfe die andre Loffe mit dem Loftenfohne, während 
die eigentliche Lotte vou dem Revifionsrathe der bo: 
ben Behörde ergriffen wurde. Diefer fuchte nämlich 
der dritten Lofte zu entkommen, die ihm unaufhörlich 
in die Ohren fihrie, er fei Fein Rath, er fei nur der 
Schreiber des Herren Raths, der zur Repijion der 
Gerichte noch Diefen Abend anfommen werde. — 
„Schweig ſtill,“ rief der Loffenftudenf, „Du bift auch 
niche was Du fcheinft, ich fehe recht gut, daß Du 
mein Felleiſen ‚geplündert baft, und das Kleid, das 
ich der Schweſter zum Geſchenk kaufte, trägſt.“ — 
„Wie Du das meine,” antwortete jener, während er 
die eine Schaufpielerin beim Arm nahm, vom allmäd): 
figen Zauber des Walzers forfgeriffen. Ihm folgte 
der gelockte Schaufpieldichfer mit der andern Gchaus 
fpielerin im Zange, aber der Gelbe fah ſich verzweif— 
Iungsvoll nady einer Tänzerin um, Dis er die Srau 
Gtadffchreiberin erblidte, die mif ihrem ganzen Kör: 
per den Takt fchlug, und auch diefe im Wirbel 
forfriß. | 

Der Tanz ſchritt in feliger VBergeffenheit immer 
fehneller vormärfs, da frafen von mehreren Seiten die 
Gerichfsdiener den Stadtſchreiber an, ihm berichlend, 
wie ein Eoftbarer Wagen mit einem Yuflizcollegio vor 
feinen Kaufe warfe, um eine Revifion des Gerichts 
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vorzunehmen. Der Gtadfjihreiber rief feinem Sohne 
zu, daß feine Herren Eollegen angeloınmen! „Laſſen 
Gie die gufen Leufe kommen,“ antıvorfefe diefer, „ich 
habe alles in Drönung gebracht, idy kenne alle die 
Kleinigkeiten, wonach fie gleid) zu fragen pflegen, 
und fie werden jeßf nichts vermiffen, Kleider und 
Gtiefeln merde ich zur rechten Zeit reinigen, audy bei 
Tiſche aufwarten, jeßt ift mein College zu ihrer Be: 
dienung hinlänglich.“ — „Mein Gott, weldy ein Col: 
legium, rief erſtaunt der Gfadfrichfer, „ein Rath 
pußf dem andern die Stiefel.“ = „Lieber Vater,“ 
anfmworfefe jener, „gufen Rath wußte ich für Gie, um 
alle Vorwürfe zu entfernen, die Ihre Neuheit in un: 
ferer Gerichtsverfafjung Ihnen zuziehen konnte, aber 
ich bin weder Rath noch Beifißer, fondern Schrei— 
ber.” — ‚Kein Rath,” antwortete der Gtadffchreiber, 
und fah ihn erfiaunf an, „alfo auch mein Sohn nicht.” 
— ,„Diefe Ehre bleibf mir,” antwortete jener, „Sie 
haben mich verftoßen, ohne mein Herz zu Eennen, Sie 
baben mich aufgenommen unter falfchen Titel, ich bin 
immer nod) derfelbe verlorne Sohn.” — „Mein Sohn.“ 
antwortete der Stadtſchreiber, „ich ſehe wohl ein, 
daß ich Dich jetzt gut brauchen kann als Gehülfen, 
daß Du mir durch Deine Arbeit heut genutzt haft, 
fonft Eäme idy in DBerfuchung, Dich) wegen Deiner 
Impertinenz noch einmal fort zu jagen.” — „Aber 
mein Trinkgeld will id) haben,” rief plöglidy die rauhe 
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Stimme des Poftillons, der wieder in die Stadt ge: 
kommen war mif der Ertrapoft, Dabei Enallte ev mie 
der Peitfihe, „ich babe es ſchon den Herren Rathen 
grklagt, daß mir feine Gerechtigkeit würde wegen 
meines Zrinfgeldes, da kommen die Herren Räthe mit 
ihren Brillen.” „Schweig nur, alter: unge,” fagte 
der Stadtſchreiber, „hier ift Geld, nur mache mir die 
freinden Herren Räthe mit Deiner Peitfche nicht ſcheu. 
Unterthäniger Diener, fagfe er zu den einfrefenden 
Räthen, „idy bin der Herr Sfadffchreiber, ift es deu 
Herren Räthen vielleicht gefällig, an unferm bürger: 
lichen Tangvergnügen Theil zu nehmen, die Herren 
vom Rathe ftehen dort hinfer dem Dfen, und ich 
fpreche ihre Gefinnung in Ergebenheit aus.” „Wir find 
fo angenehm überrafih£. worden,” fagfe der eine, „von 
der richtigen Befolgung aller Vorſchriften in ihrer 
Amtsftube, daß wir ung diefe Eleine Zerſtreuung nicht 
berfagen können, wir finden bier nichts mehr zu mo: 
niren.“ — Bei Ddiefen Worfen ergriffen diefe Herren 
eine gleiche Zahl der ihnen vorgeführfen Frauenzimmer, 
und polterten den Tanzwirbel nad), und der Herr 
Gtadffchreiber hielt ‘es für feine Pflicht gegen Amt 
und Sohn, den Herren mif einem weißen Öchnupfs 
fuche nachzufpringen, wenn es ihnen efma beliebte, 
die gefurchfen Amtsftirnen zu frodnen. Die Landleufe 
hielten aber alles für ein fo geſchicktes anmuthiges 
Schauſpiel, daß das allgemeine Klatfchen und Bravo- 
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rufen fait den mwunderberrlichen Congreßmwalzer mit 
allen feinen Toten und Gegennofen übertönte, bis es, 
von ihm aufgenommen zu einer allgemeinen Friedens— 
bedingung mif vereinigt wurde. Bei diefer Beran: 
laſſung möchte ich die Srage vorlegen, wer der Com: 
ponift des Wiener Congreßmwalzers gemwefen? Er bat 
unendliches Berdienft ſich erworben, nicht blos unı die 
Befriedigung des Eleinen Städtchens, fondern aud) 
der ganzen Welt. 





Die Weihnachts - Ausstellung. 


(Ein Schwank.) 








Die Schritte befdylennigfen fich in der Nähe des 
Gondifor-L2adens, als ginge es mif einem fchrveren 
Fuhrwerke bergab. Bir zwangen uns vorbei zu ge- 
hen und um uns für diefe Gelbflüberwindung zu loh— 
nen, ffanden wir ſtill und liefen, als märe es verab: 
redef, ſchnurſtracks zurid und gerade hinein in den 
Gonditor: Laden. Hieher zieht ung das Geſetz der 
Geiſtesſchwere, bier ift der Mittelpunkt aller lebenden 
Kunft und Wiſſenſchaft; Architektur umfpannt die 
Gäle; Flötenuhren verftedten den ernften Sfundenfcylag 
binfer Nlelodieen; die Sculptur bearbeitet den Zucker 
tie den cararifchen Matmor; die Malerei vereinigt 
fi) mit ihr zur Fertigung diefer übernatürlichen Zra- 
gant-Blumen; Poefie zeigt in Devifen: daß fie auch 
im Kleinen groß fein ann; alle übrigen Küufte und 
Wiffenfdyaften liegen in einem Dutzend befchmußfer 
Sournalbefte und Zeitungen auf den Ntarmor:Tifchen 
umber und duften, als ob es zum Feſte märe, von 
antiken. Salben, von übergefehätteter Ehofolade und 
Eier: Punfch. 

„Ach! erinnern Gie mid) nidye an das nahe Weib. 
nachts-Feſt,“ unferbrady uns der Conditor, Herr 
Duiffe, indem er eine, mif Rofenöhl parfümirfe 
Schnupftabads-Dofe darreichfe: „ich laufe ſchon feit vier: 
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zehn Tagen mit zwei Leuten, — von denen Einer ei: 
nen Baumfuchen, der Andre eine Eitronenforte frägf, 
— mie die heiligen drei Könige, zu allen Malern 
und Mechanifern, um fie durdy diefe Gaben zu einer 
Anfirengung ihres Genies zu vermögen, aber Keiner 
fehneidet den Kuchen an, meine Herren Eollegen has 
ben fdyon Alle in Arbeit gefest.” — „Was Kukuk 
mollen Gie denn mif den Mechanikern?“ fragte Eis 
ner, follen die Reistorfen Fünftig auf uns zu laufen, 
wie wir jeßf auf die Reistorten?‘ — „D meine Her: 
ren,” fagte Herr Quitte, „das wiſſen Gie fchon, 
dag ich Die ſchönſte Ausftellung zur Weihnachts-Zeit 
haben muß, das lafje idy mir nidye nehmen, fo wahr 
ih Quitte heiße, es kommt mir auch fonft Eein 
Menſch“ — „Pfui Teufel, Herr Quitte,“ rief Einer, 
„wie ſchmeckt Ihr Punſch!“ — „Berzeihen Gie,“ 
fagte er, „aber man verliert alle Gedanken Bei dem 
Herumlaufen, id babe Ihnen Orgeaden-Syrup ein: 
gegofien, gebe Ihnen gleih ein andres Glas.” — 
„Aber Gie rühren ja mit dem Eleinen $inger um!” 
fchrie Jener nody laufer. — „Dachte id) doch es wäre 
der Theelöffel,“ antwortete Quitte, „ich made Ih— 
nen gleich ein friſches; hör’ Franz, hilf mir nur dies— 
mal.” — Dieſer Franz, ein pausbadiger Gymnaſiaſt 
in den beliebten Flegeljahren, ging aber gleichgültig 
vorüber und beſah ſich im Spiegel, mährend ein ar: 
figes reinlidyeg Mädchen von ihrer Arbeit aufftan?, 

(Anett: 
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(Anettchen bekleidete cben nackte Kaftanien mit Papier: 
Hemden) und dem Alten zu SHülfe eilte. „Das ift 
recht arfig- von Ihnen,“ ‚fagfe er, „der Herr Gohn 
follte fi) ſchämen; mozu gebe ich alles Geld für 
Büdyer und Maiters aus? er denkt an nichts, als an 
fein Halstuch und feine Stiefelwichſe“ Brummend 
ging der Sohn zur Mutter und Anetfe fagfe: „Ich 
‚möchfe Ihnen dody einen Rath geben, wenn Gie es 
erlauben; der Herr im Öeifenflügel könnte Ihnen aus 
aller Noth helfen, Bei dem find fo viel künſtliche Stücke 
zu fehen, daß Einem davor grauf und er macht das 
Alles felbft.” — „Woher miffen Gie das?” fragte 
der Alte. — Anette wendete ſich von ihm ab, aber 
wir fahen, daß fie roth wurde, indem fie ſprach: 
„Ich verirrfe mich neulich auf der Treppe und kam 
nad) dem Slügel und in das Zimmer des jungen 
Herrn. — „Anette, ein Glas Anifefte!” rief Einer 
von uns, um ihr aus- der Verlegenheit zu helfen. 
Der Alte befchloß fegleicy den jungen Herrn zu be: 
fragen: ob er fo etwas zu machen verftehe. „eben 
Gie ihm nur nad), fprady Aneffe, „Sie follen Ihr 
Wunder Dei dem jungen Herrn ſehen, der kann Alles 
machen.” — „Wie heißt er denn?” — „Es ift der 
Herr Arnold von Lindenberg, der Gohn des 
Herrn Giegfried von Lindenberg, Gie haben 
gewiß das fdhöne Buch geleſen?“ — „Den müffen mic 
fennen lernen!” — Als wir dem Alten nachkamen, 
10r. Band, +8 
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öffnefe er ſchon die Thüre und da flarrfen uns Got: 
tes Wunder enfgegen, eine rußige Werkſtatt voll Dampf 
und Rauch, eine Gchmiede: Werkftaft, ein chemijcher 
Dfen: alles mar in den engen Raum gedrängt. 
„Bin id) denn in meinem Haufe?” rief der Alte, „die 
ſchöne Malerei, der ausgelegte Fußboden, die prächtige 
Dede, alles ift verdorben! Was haben Gie ver? 
Wollen Gie mir das Haus über den Kopf anſtecken?“ 
— „Stören Gie midy nicht,” fagfe Herr Arnold, 
der Laborant, „was ich verderbe werde id) bezahlen.” 
— „Das kommt von dem Ausgang nach der Kleinen 
- Straße,” rief der Alte, „und von meinem Gobn, der 
fagfe mir immer: wie ſchön reinliy Sie Ihre Zim— 
mer erhielten. Herr, ich müßfe mich fehr irren, oder 
Gie find ein Zauberer.’ — Da wir einen Zank fürd)- 
feten, fo legte fidy Einer ins Mittel und fagte: „Bicl: 
leicht können Gie, Herr von Lindenberg, unferm 
füßen Sreunde cine fehr leichte Ausgleichung für den 
Schaden an den Zierrathen des Zimmers verfdyaffen, 
wenn Gie ihn feine Weihnachts: Ausftellung mit Eunit: 
reichen Erfindungen zieren.” — „Haben Gie Einfälle?“ 
fragfe der Alte, „mir will diesmal nichts einfallen; 
können Gie eine Yusftellung erfinden?’ — „Ich weiß 
wohl, daß Ihnen die Einfälle in diefem Jahre fehlen,“ 
fagfe Arnold, „das kommt aber daher, weil id, im 
Haufe mohne und fie alle zu mir berziche, und id) 


ziehe fie zu mir ber, weil idy fie ausführen kann.“ — 
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„Alſo märe das bier Alles mein,” fagfe der Alte 
lächelnd, „all der Kribskrabs, wovon ich kein. Wort 
verſtehe? nun immerhin, benugen Sie meine Einfälle, 
aber 'madyen Gie mir. eine Ausftelung.” — „Dafür if 
geforgt,” rief Arnold; „vor drei Worhen ſchon, als 
Gie zum erftenmal danad) ausliefen, brachte ich diefes 
Klavier in Drönung, auf welchem ich, mit Hülfe drei: 
facher Claviafur und des Pedals, alle Arten Figuren 
in allerlei Bewegung fegen Tann; fehen Gie hier die 
Reiter, wie nafürlidy die Pferde ſich bewegen, menu 
ich das linke Hinferbein ausnehme, mo der Drath fich 
übergefchlagen hat.“ — „Ich meinte fehon die Pferde 
mären lebendig,” rief der Alte, „wenn das linfe Hin: 
ferbein nicht ſtecken geblieben wäre; aber fagen Gie 
mir: Eönnen Gie audy eine Fontaine und ein Paar 
magnefifche Sifhe machen?” — „Sreilih!” — „Nun 
fo nehmen Gie die Tüte Maraskino: Bonbons, die 
meine Ladenjungfer Anette eben eingeridelt haf, zum 
Zeichen, daß Gie mir Ihre Arbgit widmen mollen.” 
— „Gern,” fagfe Arnold, „aber Anette muß ihre 
Bonbons während der ganzen Zeit neben dem Aufbau 
einwickeln, fonft höre ich auf zu fpiclen und fehe ihr 
nah.” — „Top!“ fagfe der Alte, „und in dieſem 
Augenblic® Eriege ich zum erftenmal wieder einen Eins 
fa, wir führen „Werners Luther” auf — mie wir 
ihn vor zehn Fahren gefehen, — als eben die Fanchon— 
Bonbons fo guf gingen — mif feinem Buche vor dem 
18* 
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Rathhauſe ſtehend, Kaifer, Gürften und Allerlei ziehen 
zu Pferde vorüber; idy habe eine dumpfe Schlage— 
Uhr, mein Sohn, der Schlingel, fanıı ſprechen, ic) 
mache das Bolksgefchrei.” — „Wir gehen gleid) ans 
Werk,” rief Arnold begeifterf; „Anette muß Kraft: 
mehl und Drath bringen, fcheeren Gie fid) fort, lieber 
alter Herr, Gie find mic im Wege.” — „Gleich,“ rief 
der Alfe und mir eilfen mit ihm binunfer; Anette 
mußte nach der Vorrathskammer eilen, dann zum 
jungen Herrn. Mit rothen Wangen ging fie hinauf, 
mit meißen fam fie berunfer, ned) ehe wir den Punſch 
ansgefrunken haften, nidyf aus Gchreden, fondern vom 
Mehl, das Arnold ihr unbefonnen mährend des Ein: 
Enefens übers Geficht geftrichen hatte. Wir machten 
fie aufmerffam und fie wurde nichf roth, weil fie cs 
vor dem Mehl nicht werden Eonnte, aber fie behaup— 
fete, es felbft gefhban zu haben: freilidy aus Berfehen. 
Der Alte fah auf nichts, er triumphirte bedentungs— 
voll zu allen Leuten, und als der Sohn fehr gleich: 
gülfig einfraf, fegfe er ihm eine Priefe in die Naſe 
und einen Naſenſtüber darauf und rief: „Nicht ein: 
mal niefen kann der Burſche! Gleich geh zum Herrn 
bon Lindenberg: der ift jetzt Deine Schule und 
Dein Lehrmeifter, hilf ihm oder ich fihlage Dich todt!“ 
— Bir mußfen, ehe mir forfgingen, ihm ſchwören: 
Niemand von dem Geheimniffe efmas zu erzählen; 


Gondiforen lieben es, überrafchend zu mirfen. “Ber: 
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gebens -flellfe einer der ımfern vor: daß dag Wer: 
nerſche Stück vielen redlichen Leufen ein Greuel fei, 
nicht etwa darunı: weil fie Luther über alle Kunft 
erhaben glaubten, fondern nur darum: weil er in der 
Wernerfchen Begeifterung fogar dumm und einfäl: 
fig auffrefe und in fehr verdächtiger Gefellfdyaft. 
Der Conditor berubigte ſich, indem er ung verficherfe: 
weder den verrufenen Theobald mit feiner Flöte, 
nor) die Therefe, die immer nach ihrer Hyazinthe 
fiehf, noch die zuöringlicdhe Bohra mit ihrem Urbild 
auffrefen zu laffen, ſondern blos ein Gtüdlein aus 
denn Ötüde, in welchem die ſchöne Tracht alle Men: 
. fen befriedigen müffe. 

Der Raum gu dem Eunftreichen Aufbau war ſchon 
anı närhften Morgen abgefdylagen. Wir haften einen 
Grund mehr, den Laden zu beſuchen, denn als Mit: 
wiſſende durffen mir in das Jimmere des Teinpels 
blicken; aud) halfen wir zumeilen. Mit Anetten 
mwollfe e8 uns nichf gelingen, näher befannf zu wer: 
den; fie blieb bei Furgen Gäßen, die nichts fagten; 
und doc) interefjirfe fie uns, obgleich meines Wifjens 
feiner von uns nur einigermaßen in fie verliebf war. 
Eines Tages fanden wir Herrn Arnold fehr brum: 
mig; das kam aber daher: ftaft Anetten wirthſchaf— 
tefe ihre Mutter im Laden. Die war viel geſchwätzi⸗ 
ger, und erzählfe uns: daß die Todyfer heufe für fie 
auf dem Markte Lieder und Kleine Bücher verkaufe, 
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weil fie felbjt ji) unmohl befinde, und lieber -ım La: 
den figen möge; aber den nächſten Tag ınüffe fie 
fyon mieder hinaus, weil Herr Quitte behaupte: 
daß die Leufe ihr nicht fo gern, wie der Tochter, ab: 
kauften. Wir verfprachen ihr fdyöne Lieder aus um: 
frer $abrif, wenn fie uns ihre Geſchichte erzählen 
wolle, und das war bald gethan. Gie war Kam: 
merjungfer bei einem Confiftorialvafhe getvefen, und 
Gdyulmeifter Schwalbe hafte fie geheirathef, um eine 
gufe Schulmeifterftelle zu befommen. Aber der Eon: 
ſiſtorialrath war geftorben, ehe er dazu gelangte, und 
ohne Hoffnung, durch Andre beförderf zu werden, war 
er ihr davon gelaufen, als fie ihm Anetten geboren. 
Gie hatte ſich allmählig, durdy Vermittelung eines 
Buchdruckers, ernähren gelernt, und befand fich jegt 
fehr geängftigf, weil der entlaufene Mann ihr drohte: 
bei ihr zu erfcheinen, fein Unrecht guf zu machen, und 
fie aus Sparfamfeif die förmliche Scheidung noch im: 
mer unferlajjen hatte. Vergebens war es, daß fie 
ihn gröblich von ſich gewieſen, weil er jie in der Noth 
verlaſſen; er drohte zur Weihnachtszeit anzukommen. 
Die Frau weinte bitterlich über dieſen verheißenen 
Maun, und ſagte: Der Menſch bleibt nicht derſelbe 
hier auf Erden; wie habe ich geweint, als mein 
Mann davon gelaufen war, und nun weine ich, daß 
ev wieder konimt. Damals lief ich ihm viele Meilen 
nach in der Kälte, mein Kind in der Kiepe auf dem 
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Rüden, und was mir da gefihehen, vergeſſe ich nie: 
mals. Es murde Abend und der Sand immer tiefer; 
fein Dorf war zu fehen; der Winternebel hatfe die 
Gegend warm zugedeckt; mid) fror auc) nicht, denn 
das Tragen wurde mir fauerr So kam ich in einen 
Wald, der erft nur aus einzelnen Kiehnbäumen bes 
ftand, bald aber dichter wurde; kein Vogel war zu 
bören, aud) der Wind ſchwieg. Und wie ich fo ganz 
in mich gekehrt gehe, und weiß gar nicht mehr, ob 
ich auf der Welt bin, keucht eine Eleine magere Frau 
neben mir, frägt den Kopf mit einem ſchwarzen Tuch 
gebunden, fonft ift fie grau gefleidef, hat einen Krück— 
ftod® in der einen Hand, und in der andern Eleine 
Zweige, an denen die Knospen eben aufbredyen mwols » 
len. Ich erfchrede gleidy), aber ich fajje mich doch; 
als fie mir nun die Zweige anbietet, fo hatte ich wohl 
ein Lüften daran, ich weiſe fie jedoch) von mir und 
fage ihr: daß ich fihon genug zu fragen hätte. Und 
wie id) fo fpredye, ift mein Kind, die Anette aufge: 
wacht, und lange aus der Kiepe nach den Zweigen. 
Weil mir aber vor der Frau graut, ſchwenk ich das 
Find mit der Kiepe nad) der andern Geite, als die 
Alte ihm eben die Eleinen Ruthen darreichen will. 
Das Kind ſchreit, die Alte brummt verdrieglich einige 
Worte, die ic) nicht recht verſtehe; es war aber um: 
gefähr fo: daß dem nicht zu Belfen fen, der fein Glück 
von fid) ftoße; und num geht das Mlüfterchen, das 
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vorher mit mir gejdhlidyen, auf einmal raſch fort. 
Um fie nicht gefränft fortgehen zu lafjen, rufe ich ihr 
nad): Mütterdyen, fag’ fie mir, ift cs noch weit bis zum 
Det, wo fie wohnt? — Da war’s mir, als firede jie 
die eine Hand bis zum Himmel aus, und rühre mif der 
andern die Erde; und mo fie an den Himmel geftoßen, 
fiand der erfte Stern des Abends, und wo fie Die 
Erde berührf, da war ein ſchwarzer led, als cb 
Kohlen da gebrannt worden. Nachher meinte id) 
zwar, es fei mir in den Nebel eine große Kiehne wie 
die Hand der Srau vorgefommen; aber mo mar fie 
fo fehnell forfgefommen? nirgends war ihre Gpur 
auf der Erde zu finden, und fo eine Srau hebt doch 
- ihre Beine nicht hoch, ſondern frhaufelte am Boden 
einher, wie e8 geben mil. Dunkel war es freilid) 
fehon und auch ein ſtarker Mebel, und meine Augen 
waren vom vielen Weinen frübe, und ces könnte wohl 
Alles nicht wahr gemejen fein; aber im nächften 
Derfe, wo ich in den Krug frat, kannten alle Bauern 
die Srau, und fagfen gleich, wie fie ausfähe, und daß 
id) fehr thöricht geweſen, die Ruthen nicht anzuneh⸗ 
men, denn das ſeien Wünſchelruthen geweſen, mit de— 
nen ich große Schätze hätte entdecken können, fo etwas 
habe ſie noch Keinem geboten. So war freilich mein 
armes Kind um ſein Glück gebracht, aber das Gute 
hatte es doch: daß die Geſchichte einen Buchdrucker, 
der an dem Tiſche ſchon eingeſchlaſen war, aufweckte, 
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und daß er fi) nad) mir erkundigte, für mich zu for: 
gen verfprady), mid) auf dem Wagen nad) der Stadt 
zurückfuhr, und mir den Verkauf feiner Liederbücher 
und Holzſchnitte übertrug, woraus idy und mein Kind 
viel gelernt und unfern Unterhalt reichlich verdient 
haben. Wie fie, ausgefprodyen baffe, trat Anette 
ein, die Wangen von der Ealten Luft lieblicy geröthet, 
und brachte der Mutter einen Briefe Wahrhaftig, 
fihrie die Alte, er kommt in diefen Tagen, ic) armes 
Weib! — Anette fröftete fie, fo gut cs gehen wollte, 
es fei doch auch hübfch, einen Bater zu haben, uud 
dann fagfe fie: Seht einmal, Mutter, da fteht in der 
Zeitung ein Aufruf an die Erben eines Mannes, der 
in Djlindien geftorben, und der gerade fo heißt, wie 
euer väferlicher Name. — Es giebt viele Schulzen 
in der Welt, fagte die Mutter, und warf das Blatt 
forf, das Arnold neugierig aufgriff. 

Die Ausftellung war zum Erftenmal eröffnef und 
das Marionettenklavier als Bühne behangen; Arnold, 
der es fpielte, faß von einer Gardine gededt, welche 
das Wormfer Rathaus fehr glänzend gemalt darftellte, 
und blickte durch die ausgefchnittenen Giebelfenfter nad) 
Anetten, die heute Kirſch-Bonbons eintidelte, des 
Conditors Gohn, der Gymnafiaft, fagfe die Reden 
der Fürſten ber, wie fie vorüber ritfen und noch ınan: 
ches andre, was zur Rundung diefer Scenñen nöthig 
gefunden war, während feine Hand einer modernen 
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Stuguhr den feierlichen Glocentlang obligat durch 
beftändiges Wiederholen des Glockenſchlags enfzupfte. 
Es kam hiebei fehr viel auf Genauigkeit an, daß Feine 
Paufe eintrat. War der Zug vorüber, fo ſteckte er 
einen Knallfidibus ins Licht, was einen Kanonenfchuß 
andeufefe, bei weldyem Zeichen der alte Eonditor ein 
iubelndes Bolfsgefchrei erhob und Luthern ein Lebe: 
body! darbrachte. Nach dieſem Geſchrei fiel der vor: 
dere Vorhang, der einen krummen Baumgang dar: 
ftellfe, in welchen fich viele alte Gottheiten aus himm— 
lifcher Wolken: Schleufe ergofjen. Diefes Bolksgefchrei 
unferftügfen die Gymnafiums- Kameraden des Sohnes, 
die fogenannfen Thomas-Öchüler, welche er in das 
väferliche Intereſſe durch tägliche Spende von Kuchen 
zu ziehen gewußt, um fie den Schülern der Gebaftiang: 
Schule enfgegen zu feßen, die ſich wider die Darftel: 
lung des Luther vereinigt haften, weil es nady ihrer 
Anficht eine Herabmürdigung des Reformators fei, 
ihn beim Zuderbäder auffreten zu lafien. Go lange 
die Gebaftians: Schüler fi ſchwächer au Zahl als 
die Thomas-Schüler fahen, ließen fie es bei dumpfen 
Gegenreden beenden ; fie gaben aber zu verftehen: 
daß die Rochus: Schüler ihnen noch zu Hülfe Eonı: 
nen würden. Co flanden die Gachen, als mir, Pie 
vereinigten Gpazierfreunde, uns durch das Gedränge 
der Sahne: Verkäufer und Brumm:Teufler in den 
- Laden hinein gearbeifef haften. Herr Quitte war 
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fo ftolz, daß er unfern Gruße Faum dankte, Anette 
fo befchäftigt, daß fie mg nicht anſah, nur Arnold 
begrüßfe uns mit einem Trompetchen durd, das Gie— 
belfenfter des Rathhauſes. Kaum haffen wir ung zu 
einem Schock Baifees gefeßt, fo drängfe ſich durdy die 
angelaufene blinkende Senfterthür, nicht ohne Geſchrei 
der Buben, ein großer alter rüftiger Herr in einer 
Pelzhülle, mif einer Fuchsmütze, für ſchwächere Augen 
einen‘ Raubthiere ähnlicdyer als einem Mlenfchen, in 
der Nähe beſchaut: mit dem Ausdrude höchſter Gut: 
müthigkeit begabf. Ihm folgfe ein ſeltſames dickes 
Weſen, deſſen Kopf in einer Perücke ſteckte, deren 
Haare aber aus den alten Locken in die Freiheit ge— 
kämmt waren; über die Halsbinde hinaus hing ein 
großer deutſcher Kragen, ſehr groß, aber etwas löche— 
rig und der deutſche Rod darunter war zuſammen⸗ 
geſetzt aus einem alten fuchſigen ſchwarzen Gchulmei: 
ſter-Rocke, an dem vorne an den Beinen Ergänzungs: 
und Dedungs:Öfüde aus neuem Tuche angenähf 
waren. 

Der wilde Mann war von den Lichtern fo geblen⸗ 
def, Daß er der Ausſtellung nichf achtete, fondern dem 
ſchwarzen Manne nur zurief: „Lektoris, fhaff er 
mir einen Stuhl, mir ift ganz fihtwiemelig von den 
vielen Lichtern. Herr Zuckerbäcker, gebe er mir ein 
Glas Pomeranzen!” — Nun war gerade Tome: 
tanzen Eis an der Tagesordnung, ihm wurde dem: 
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nach, aus begreiflihdem Mißverftändnijfe, ſtatt eines 
Pomeranzen:Schnapfes, den er zu feiner Erwärmung 
mwünfchfe, dergleicdyen Gefrornes gebradyf. — „Das ift, 
fagte der wilde Mann, „Schmalz, idy will Schnaps 
haben.” — Aber der ſchwarze Mann fagfe! „Gnädi- 
ger Herr erlauben, babe mein Brod bei mir und will 
mir etwas von den Schmalz aufftreichen.” Der milde 
Mann nidte; Lektoris nahm Brod und ein altes 
Kuief aus der Taſche und ſchmierte recht dick auf, 
um dem Wirth nichts zu laſſen. Aber wie erſtarrte 
der Unglüdliche, als er mif. den Zähnen in dag Ge: 
frorne biß; mit aufgefperrfenn Rachen blieb er figen 
wie ein Wappenſchild. „Was fehlt ihm Lektoris?“ 
fragfe der Herr; „Eriege er die Maulſperre wieder, 
weil er zu viel eingefahren hat?” Bei diefem Worte 
Eoftefe der Herr felbft das Schmalz und warf das 
Glas dem Burfihen, der es ihm brachte, an den Kopf. 
‚Bei meiner Geligkeit, das ift Schnee,” rief der wilde 
Mann; „Ihr meinf, weil wir vom Lande Fonmıen, 
daß wir den nicht kennen. Aber er ſchmeckt füß der, 
Stadtſchnee!“ — Wir verftändigfen ihm, was es fei 
und der Mann gab dem Burfihen Geld zur Berföh: 
nung und fprad): „Befann mid) nur nicht gleid), meine 
rau felig haffe mir von dem Geridyfe was erzählt, 
fie hatte einen Onkel, der es einmal efjen fehen, aber 
unfer Lektoris freilich, der wußfe nichts davon.” — 
„Haben wir cefiva die Ehre mit dem Herin Sieg— 
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fried pon Lindenberg zu fprehen” fprady Einer 
der Unfern, „deſſen Lebensgefdyichte ihm fo viel Sreunde 
überall gemacht bat?” — „Hab’8 gehört,” fagfe der 
Wilde, „daß der braune Mann meine Regierungs: 
Affairen beſchrieben hat; aber da Eennen Gie mid) 
nicht mehr, ich Bin durd) meine Srau, durch die Sran- 
zofen und Ruffen, und durdy die Aufklärung ein ganz 
andrer Menſch geworden, bin afjefurirt in der Hagel: 
Societät und beim Biehfterben, bin verjeparirt und 
in meiner Ödyäferei veredelf, brenne meinen Branf: 
wein aus Karfofjeln und koche Runkelrüben-Syrup, 
ımd alle die Füchſe zu meinem Pelz babe ich mir 
felbft gefcyoffen, auch Bin idy im Bade gemefen und 
was ınid) nody fehlt; ein gufer Styl, das will idy 
diefen Winfer hier lernen und die Thomas: Schule 
Defurhen, wo mein Gohn viel gelernt hat, che er ad) 
die Univerſität abreifen that” — „Halt,“ flüfterfe 
mir Einer zu, „der weiß nicht, daß der Herr Sohn 
bier im Zucker Eleben geblieben, verftehft Du nicht, 
das ift ja Arnolds Baker.” — Der Ültefte und 
Dickſte von uns gab fid, hierauf für den Rektor der 
Thomas: Schule aus, lobte feinen Entfchluß, und vers 
fiherfe ihm: zum Lernen fei man nie zu alf, aud) 
eraminirfe er ihn, was er könne und ob fein Beglei- 
fer etwa der berühmte Gchullehrer Schwalbe fei? 
Der ſchwarze Mann nidfe, zudte die Achfeln und 
fagfe: daß fein Herr ihn in die Stadt führe, um die 
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Zurnkunft zu erlernen. — „Ja,“ fagfe der Herr, 
„unfer Lektoris foll. mit dem Geiſte der Feit fort: 
fehreifen, einen Peftalogzi habe ich ihm ſchon auf der 
"Auction Faufen laffen, nun babe ich ihm noch einen 
Wispel Roggen Streichmaaß als Zulage verſprochen, 
wenn er mir mit den Jungens eine Turnfahrf durchs 
Land machen kann und wie eine Ente mit ihren Jun⸗ 
gen durch unſern See ſchwimmt; da ſoll einmal der 
Herr Landrath das Maul aufſperren, der nichts kann 
als die Wege verderben mit Gerademachen.“ Der 
ſchwarze Mann ſeufzte und blickte zum Himmel, wäh— 
rend der Wilde über ſeine Anſichten und Abſichten zu 
ung und Allen ſich ausſprach; da wir ihm aber: flei⸗ 
fig einfchenffen und die vielen Stadtwege, die Pelz 
wärme und das Gchidfal über ihn walteten, fo lieg 
er endlich feine unfere Kinnlade und die Augenlieder 
fallen und ſchlief ſchnarchend ein. Als der Gchulmei: 
ſter das bemerkte, fland er mif ung auf, ging in das 
Ausftellungs: Zimmer und fprady: „Non sum qualıs 
eram, aber der Herr ift fidy gar nicht mehr ähnlich, 
feit er im Bade mar; er haf viel Schulden gemacht, 
Niemand will ihm nod) Geld leihen. Mit einem 
Normal-Zopfe ift er bingereijt und mit ausgefämm: 
fen Haaren kam er zurüd: die ausfehen, als ob ihn 
‘der Teufel frifirt hätte, fonft ging er in emem Hu: 
faren:Dollmann, der blinferfe von ädyfem Golde, nun 
bat er einen ſchwarzen Rod wie ein Leidyenbiffer, 
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oder mie unſer Einer, angezogen ımd id, salva venia 
mußfe mic) aud) gleid) auskleiden, den Puder aus der 
Perücke fänımen, ja ich follfe mein eigneg Haar fra: 
gen und habe doch Fein Haar mehr auf dem Kopfe. 
Ein Glüd war's, daß meine böfe Gieben geftorben, 
da nahm ich ihre Kirchenjade und 'madyfe mir daraus 
Vorderfhöße am Rod und nahm ihren Kirchen s 
Schnupftuch, — ach! mie oft haffe die Selige damit 
ihre weinenden Augen in der Kirche gewijcht, denn 
fie wurde den Schnupfen nie recht los, — jeßf fehnei: 
derfe ich daraus nad) dem Muſter des Herrn cinen 
deitfchen Seflungs : Kragen mit allen Außenmerfen. 
- Sie transıt gloria mundi. — „Laſſen Gie es fid) 
nicht leid fein,” fagfe id), „denn dieſes deutfche Kleid 
bat fie gleich mit ung verbrüderf, obgleidy fie uns un: 
befannt waren. Der fihöne Traum, tie fehon die 
Tracht alle Deutſche verbinden follfe, ift im Spiele 
dev Jugend wirklich geworden und ich bedaure nur: 
- ein Paar Jahrzehende zu früh geboren zu fein, um 
mich der gufen kommenden Zeit fingend, ringend, fprins 
gend ganz freuen, fie ganz als mein befradyfen zu 
können.“ — „Aber ich bin nody viel älter wie Sie,“ 
rief der Alte betrübt. — „Ei was,” anfıvorfefe ich, 
„Sie find ein Schneider und ein Gchulmeifter, Gie 
bleiben durch die eleftrifche Tuchreibung, wie durch 
die magnefifche Jugend-Atmoſphäre immerdar jung.” 
— „Ich Tann freili noch Alles wie der jüngſte 
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Menſch,“ ſagte er, „aber das Turnen, was ich bier 
lernen foll, ift doc) gegen mein ingenium. Zwar 
babe id) manchen Birnbaum unferm Junker Arnold 
zu Liebe bis an die Spitze pifitirt, aber. an fo einer 
glatten Stauge hinauf zu Elimmen, das kann nicht 
einmal ein Eichhörnchen, vielmeniger ich altes, dickes 
Rhinozeros. Und wäre ich pben hinauf gefurnf, da 
würde mir fhürmelig vor den Yugen und ich fiele mie 
ein Saulthier berunfer, wenn es fatt if. Est modus 
in rebns. Ich ftehe wie Herkules am Scheidewege 
und ich glaube, daß id) lieber meinen Abfchied nehme, 
ehe ich mid) zu foldyen halsbrechenden Kapriolen ent: 
ſchließe.“ Bei diefen Worten griff er ſich mif Ber: 
zweiflung in die Perüde, daß fie aufs eine Dhr zu 
figen kam. 

„Lieber Herr Gchulmeifter” fagfe Einer von uns, 
„Sie ftellen fit) die Schwierigkeiten bei der Turn: 
kunſt allgugroß vor; wie Sie mich bier feben, bin ich 
einer der beften Zurner und jeden Augenblick bereit, 
die Wetterfahne und den Knopf vom babylonifchen 
Thurme berunfer zu nehmen; über unfern Fluß feße 
id) mif einer Stange, gerade fo leicht, mie ich jet 
mit einem bloßen Auffegen der Hände auf ihre Ach: 
feln über Gie fpringe.” — Bei dieſer Beranlafjung 
fprangen wir Alle über den Gdyulmeifter und er ver: 
wunderte fid) und fprady: „das Eönnen unfre Jungens 
ohne Turnkunſt.“ — Der Freund, nachdem er beim 
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Überſpringen die Perücke des Gchulmeifters ganz um: 
gedreht hatte, fuhr dann forf: „Die fehmerften Übuns 
gen find immer noch die im Turn-Eſſen, und darin 
bin ich fehr zurück; ſechs Megen Kartoffeln auf ein- 
mal zu verzehren, ift doc) etwas viel verlangt.” — 
„Sein,“ fehrie der Schulmeifter, „das gebt, wenn man 
Einem nur Zeit läßf, der Menſch ift ein Kartoffel: 
ſack ohne Boden.” — „Aber die Schwierigkeit iſt,“ 
fuhr Jener forf, „alle Kartoffeln mit dem Munde im 
Ballfpiel aufzufangen; — doch frinfen mir ein Glas 
Biſchof, um ung Muth zu madyen, dern es giebt 
noch viele andre Prüfungen körperlicher Kräfte Wem 
Gie die genannten Kartoffeln gegeffen haben, wird 
Ihnen ein Ambos auf den Magen gefeßt und drei 
tüchfige Schmiede - Gefellen ſchmieden Ihnen darauf 
ein Hufeiſen.“ — „Sollfe das gefund fein?” fpracdh 
der Schulmeifter bedenklicdy und Jener fuhr fort: „Nach⸗ 
ber gehf e8 an die Arbeiten des Herkules, da mülfen 
Gie in einem Gpeifefaal, der mährend eines heißen 

Sommers mit fummenden liegen ſich bevölkert hat, 
alle einzeln mit der Lanze födfen und atı3 einem gro: 
Gen Garten alle Raupen von den Bäumen mit Pfei: 
len abfchiegen.” — „Nicht kumpabel,“ rief der Schul: 
meifter, „habe mich oft an einem Bäumchen drei Tage 
marferirt und babe mit den gehn Fingern nicht ein: 
mal alle Raupen ablefen Fönnen und wozu gäbe es 
Sliegengift, wenn man die Sliegen erftechen follfe; da 
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denke ich mich in Ehren zurück zu ziehen. Ich habe 
bier in der Stadt noch eine Frau, die fi) recht wehl 
ernäbrf; da gehe ich lieber zu der und ſuche hier 
mein Brod.“ — „Ei, willkommen,“ ſagten wir, „Eie 
find alfo der Mann von Frau Elifabeth, eine ge- 
borne Schulze; nun das haben wir Ihnen gleich 
arftefehen, von der können mir Alle Ihnen ein Lied 
fingen.” — „Das ift mir nicht lieb,” fagfe Schwalbe. 
— „Sie verkauft Lieder, darum ift das fehr Teicht 
möglich,” rief ich ımd ſchenkte dem alten Knaben ein, 
fagte ihm aber nicht, daß feine Tochter ihm fo nabe 
liebäugle. Hier zeigfe fich aber der Nafur: Trieb, der 
Verwandtſchafts-Inſtinkt in rechter Glorie, denn kaum 
durchfirömfe warmes Bifchofs:Bluf fein lahmes Herz, 
fo fraf er zu Anetten und flreichelfe ihr die Wange. 
„Seh er,” fagfe fie vergebens, er faßfe ihr ans Kinn 
und Eneipfe auch ihre Backe, wobei er fidy zu ihr ge- 
bückt hatte. Der junge Quitte deklamirfe eben in 
Herren Erich Namen: „Pfafflein, du gehſt einen ſau— 
ren Bang!” — da drehfe ſich auf einmal Luther 
zum Gchulmeifter und ſchlug mit der faft ausgerenfs 
fen harten Hand auf ihn los, mährend aus den (Sen: 
ftern de8 Wormſer Rathhauſes allerlei Zucker: Kugeln 
die rothe Naſe des Schulmeiſters beſchoſſen. „Ich 
weiß nicht,“ ſagte der Erſchrockene, „aber mich is ak— 
kerat, als ob unſer Junker mir ins Geſicht ſchöſſe; 
ſo hat er's mir auch in der Schule gemacht.“ Zur 
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Antwort erhielt er wieder einige Dragees an die Bade. 
— ‚Liebes Junkerchen,“ fagfe er, „mo feind Gie denn? 
Ich habe Ahnen fo viel Neues gu erzählen: der ſchek— 
ige Bulle, ihr Spiellamerad, führt jeßt die Dorffühe; 
des Leinerwebers dicker Ampr hüthet jetzt die Scheine; 
die. Maft mar diesmal rechf gut, ich haffe ein Schmin: 
chen, das konnte nidye mehr aufftehen und ein Wuͤrſt⸗ 
chen habe ich für unſern lieben Junker in den Rauch 
gehängt.” — „Stille, ſtillel“ rief das Chor der Tho: 
mas:Örhüler. „Sprich weiter!“ enfgegnefe das Chor 
der Gebaftians» Schüler, zu denen die Rochus: Schüler 
fi) eben geſellten. Bon dem ©efchrei erwachte der 
Herr von Lindenberg und fraf fragend ein, ohne 
zu bemerken, daß ihm das ziweife Kleine liebe Söhn⸗ 
chen des Herrn Condifors einen aufgeriffenen Pfann: 
tuchen dergeftalt auf die Nafe geklemmt bafte, daß 
er erft nad) einer Weile berabfiel und feine Gfelle 
von Kirſchmus geſchwärzt zurüd ließ. Nur kurze 
Zeit verföhnte der lächerliche Anblick die fireitenden 
Chöre. Herr Giegfried fragfe den alten Quitte: 
mas dies Gefchrei bedeute? — „Mein Gott, laffen 
Sie mich les, ich muß DVolfsgefchrei machen!” — 
„Bas, VBolksgefihreil” rief Siegfried; „ift er der 
Kornmuderer, von dem fie im Bade geſprochen ba: 
ben? Ich kann das Volksgefchrei nicht leiden, alle 
Menfchen fullen zufrieden fein. Aber die Thomas: 
Schüler wollten das VBolfsgefchrei hören und fo ma: 
19*® 
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ren nun drei flreitige Parfeien, von denen jede fchrie: 
Das Reid) muß uns doch bleiben! — durch welche 
fi) die Mutter Anettens drängfe, die mit Heftig— 
keit zu ihrer Tochter fagfe: „Mein verlaufner Mann, 
der Schwalbe ift bier, und draußen ftehf ein Wagen 
mit einem: Herrn, der will uns umſonſt nady Nürn: 
berg fahren, wo wir unfern Handel recht guf treiben 
tönnen.” Anette mwollfe ihr folgen, aber Arnold 
faßte fie beim Arm, wir ergriffen die Hand der Mut—⸗ 
ter und bafen fie, ihrer Tochter diesmal zu erlauben, 
nach der Wünfchelrufhe zu greifen, die ihr außer dem 
Gelde auch Glück verheiße; fie möchte daran denken, 
wie fie ſchon einmal dag arme Kind verhinderf habe, 
reich zu werden. Aber die Mutter ließ nidye nad) 
und es ftürzfe die Wand des Rathhaufes ein; die 
Gebaftians : Schhler friumpbirfen, der alte Linden: 
berg fab feinen Sohn und rief: „Was Kufuf, Ar: 
nold, Du fchriebft mir Deinen leßfen Brief aus Ber: 
lin, es find noch Eeine acht Tage.” — „DBerzeihen Gie, 
gnädiger Vater,“ fagfe Arnold und umarmfe ihn, 
„ich fehrieb ihn in einem Wirthshaufe, das zur Stadt 
Berlin genannt wird.” — „Nun das wußte ich wohl, 
daß Du immer die Wahrheit ſagſt!“ fprady der alte 
Herr mit Behaglidykeit. — „Veni, vidi, vici,“ rief 
der Schulmeiſter, der fich inzwiſchen mif unferer Sülfe 
orienfirt hatte; „gnädiger Herr, bier ift meine Frau, 
und das hübſche Mädchen, in die ich mich eben ver: 
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liebte, fol, fo wahr der Himmel lebt, meine rechte 
Tochter fein!” — „Was Kukuk,“ rief Lindenberg, 
„bat er zwei Srauen gehabt?” Kleinlaut fagte der 
Schulmeifter: „Leider hatte ich diefe vergeffen, als ich 
mir die andre nahm.” Da fuhr der alte Linden: 
berg auf: „So muß ich ihn binrichten laffen, und 
das thäte mich fehr leid.” — „Da feind Ihr Gnaden 
zu gut,“ rief der Schulmeiſter. — „ch bleibe nicht 
bei dem Manne,” rief die Mutter; „er hat mich mit 
den Finde in der Noth verlaffen.” Anette £rippelte 
ſchwankend zwifchen Beiden; dem alten Lindenberg 
ftanden die Tropfen auf der Stirn, er mußfe nicht 
mas er denken follte.e Der Sohn allein behielt Ges 
genwart des Geiftes, ließ den Eleinen Borhang der 
Bühne fallen, faßte Aneften und den Vater an, 
führfe fie durch die Hinferthüre zu feinem Zimmer 
hinauf, der Schulmeiſter, die Mufter und wir Haus 
freunde folgten ihm. Der Sohn bat ung zu ſchwei⸗ 
gen; er verfraufe dem Baker: daß er mit Anetten, 
der Tochter des Gchulmeifters verlobt fei, weil der 
-Bater ibm gefchrieben habe, daß er im Bade alle 
Adels: Borurtbeile abgemafchen babe, — „Leider hat 
der unge recht, fagfe der Alte, „aber jedennoch er« 
laube ich es nicht.“ — „Aber dag Blü Aller fordert 
diefe Berbindung, dann bleibt die Srau beim lieben 
Herrn Schulmeifter und Sie brauchen ihn nicht hin— 
zurichfen wegen feiner doppelten Ehe.” — „Das wäre 
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recht fehön,“ rief der Schulmeiſter. — Wenn es fo 
käme, fagfe die Mutter, fo könnte id) meinem verlau« 
fenen Mann auch verzeihen und erzählte: wie fie einft 
die Wünfchelruthen des Glüds von fich geftoßen und 
der Herr mörhfe es nichf fo madyen. — „Aber jeden: 
nod) erlaube ich es nicht,” rief der alte Junker, 
„Geben Gie, Bater,” fprady der Sohn, der jet 
mit feinen Anftalfen fertig war, „aud) die lieben 
Todten wollen unfre Bermählung, die Mutter bringt 
einen Kranz.” — Er blies bier das Licht aus, wel: 
ches ich nachgefragen und mir fahen das Bild einer 
Mafcone, von einem Glanze umgeben, mif einem 
Kranze durch das Zimmer fehreiten, doch ohne daß 
fie die Süße bewege — „Meine felige &rau,“ 
rief der Alte; „ach! fie mar immer guf, fie häfte 
auch diefe Mißheirath dem Sohn zu Liebe erlaubt, 
fie that ihm ftefs allen Willen, dabei Fam nichts 
Gutes heraus, aber id, erlaube es Euch jedennody 
nicht.“ — Bei diefen Worten änderte Arnold Die 
Borftellimg und es erfihien auf der Wand ein 
deutſcher Brief aus Amfterdam, in welchem gefchrie: 
ben ftand: daß der in Bafavia geftorbene Küper, 
Herr Sriedrich Schulze, nach Inhalt feines Tefta: 
menfes nur eine Schweſter, Grau Elifabeth Schwalbe 
binferlaffen und fie als Erbin feines, aus achtzigtau— 
fend Gulden beftehenden Vermögens eingefeßt habe. 
Muffer und Tochter fchrieen freudig auf und dankten 
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Arnold für feine Mühwaltung; fie hätten fich nie 
um das Geld bekümmert und Herr Siegfried, als 
er die Sache eingefehen, ſchwor darauf: nun folle die 
Heirath allen Ahnen und Vettern zum Troß gefihes 
ben, ec wolle das Gut dem Sohn übergeben, der es 
nun bon Schulden frei machen könne. Jetzt machte 
Herr Schwalbe einige Umftände, deffen Muth mit 
dem Glück geftiegen; aber die Mutter frhrie ihn an: 
daß fie ihn verklagen molle wegen feiner doppelten 
Ehe und fo mußfe er die Augen eindrüden, wie eine 
Kase, die einen Schlag befommen. Als er nun auch 
eingeroilligt hatte, öffnefe Arnold das DBentil feiner 
Gasbeleuchtung und gündefe die Feuerftrahlen an, die 
das Zimmer von allen Geiten wie ein flammendes 
Seenfchloß erhellten. — „Sohn, Sohn,” rief der Alte, 
„Laß mein Fuchspelz nur nicht anbrennt, Du Bift wie 
der Doktor Fauſt im Puppenfpiel, hüte Dich, wenn 
88 heißt: Präparate!“ — Da fprang der alte Duifte 
herein und fprady: „Helft mir Freunde, die Herren 
Gymnaſiaſten zerfchlagen mir im Streite miteinander 
alle Tragant-Hyazinthen und Marzepan: Slöten mie 
die Bilderftürmer im Doktor Luther; edle Freunde, 
rettet!“ — Arnold ergriff ein Faß mit Kohlenpulver 
und ein brennendeg Lichf, ging voran, wir ihm nad); 
er drang wie ein Rafender unter die tobende Jugend» 
welt und rief mit entfeglicher Stimme: „hr habt 
mein Kunſtwerk zerftört, feht meine Pulverfonne, ich 
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fprenge mid) mit euch Allen in die Luft.“ Bei diefen 
Worten verfihüftefe er etwas wirkliches Pulver zur 
Beglaubigung in ein Licht. Wir thafen, als ob mir 
pergeblich mit ihm rängen und dann enfliefen, Da 
ftürzte die Yugend von Thomas, Gebaftian und 
Rochus zum Laden hinaus, der hinfer ihnen zugefchlof 
fen wurde, Wir hörten die Chöre im Sreien: fie 
wollten den blufigen Kampf da erneuen, wir aber, 
wir mußfen ung freuen, daß. mir nach allem Schreien 
einen ruhigen Platz hatten, um die Verlobung der 
jungen Leute und die Wieder-Vermählung des alten 
Herrn Schulmeiſters zu feiern. Herr Quitte klagte 
über fein geſtörtes Geſchäft, mußte aber nachmals eins 
geſtehen: daß wir an dem Abend, auf Herrn von 
Lindenbergs Koſten, ſoviel wie ein ganzes Publi— 
kum verzehrt hätten und außerdem verſprach ihm die— 
ſer gnädige Herr eine ſolche Wagenreihe mit Gänſen, 
Schinken, Speck, Pökelfleiſch, Dchſenzungen, Kartoffeln, 
Peterſilien-Wurzeln, Sellerie, Dber: und Unter: Kol; 
rabi vom Gute in feinen Hof fahren gu lafjen, daß 
er den Verluſt der Einnahme von der verunglückten 
Ausftelung leicht verfehmerzen fonnte. Nach der Ber: 
lobung geigfe der junge Herr dem Vater die Zauber: 
Iaterne, durch welche cr den Schatten feiner Grau 
Mutter dargeftellt hatte, um ihn zur Einmilligung zu 
bewegen und der Alte, ſtatt zu zürnen, fagfe ihn ge- 
rübrfen Dank für feine Einficht und Erfindung und 
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fpielte fo lange mit der Luterne, daß jich die Berlob- 
fen faft müde Eüßfen, wir uns müde franfen und Alle 
fi) recht herzlich nad) dem Bette fehnten, um die Ge: 
ligkeif diefes Abends nicht mehr loben zu müffen. End⸗ 
lich ging der Alte und beftand darauf: ung mit 'feis 
ner feligen Frau vorzuleudhfen, die er bald einer Aus: 
trägerin, bald einem fdhlafenden Nachtivächfer zum 
Schreden über die meißen Häufer: Wände voraus 
tanzen, bald von dem Gelöbriefe aus Holland ablös 
‘fen ließ; mir andern chatten ftolperfen binterher, 
indem wir abmwechfelnd Perüde, deutſchen Kragen, 
Stock und mwollene Handſchuhe auffuchten, die der 
Herr Schulmeifter, der vorn von Grau, Tochter und 
Eidam bugfirt wurde, in feligem Unbemußffein tie 
eine Gaaf auf dem weichen zerſchmelzenden Schnee 
und den von Wagen durchfurdyten Straßenhumus 
ausftreute. — Der gufe Mann wurde ung aber be: 
fonders jetzt zur Laft, wo die Thomas: Schüler, von 
den Gebaftians: Schülern gedrängf, an uns vorüber 
flohen und bei einem zufammengefegten Gchneehaufen 
Front machten, ihre verfchoffene Schnee: Munition er: 
festen und ihre Gchneebälle gegen die anrüdenden 
Gebaftianss und Rochus⸗-⸗Schüler aus allen Händen 
warfen. Die Gebaftion:Schüler flußfen, aber fie 
wichen nicht; fie ermwiederfen das Bombardemenf, das 
nun der gufe Öchulmeifter und die einen, welche 
dazmifchen ſianden, von beiden Seiten empfingen. 


* 
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Vergebens erhob Arnold außer feinem Huf auch des 
Schulmeiſters Perüde zum Schutze Aneftens, um 
die Schneebälle damit auszupariren; die Sache wurde 
bedentlicher, als Herr Siegfried in feiner Begeifte: 
rung daran dadyte: daß er Thomas: Schüler merden 
wolle und jeßf ihre Partei nehmen müffe, denn fo 
murden wir ohne Abficht und Willen in die Parteiung 
hinein gezogen und der Gchulmeifter unfer Gchnee be— 
graben. Da riefen einige Schüler außer ſich in Vers 
mwunderung: Geht Doktor Luther am Sinmel, er 
winkt mit der Palme! Und Sriede verbreifefe ſich mit 
dem Geſchrei; die leßfen Gchneebälle ſanken Fraftlos 
su Boden und mir konnten wieder frei aus den Augen 
ſehen. Weldy ein Anbli@! Der Rand des Bollmonds 
leuchtete über die blätterloſen Bäume in der Straße 
und über demfelben 309, von durchſichtigem Marmor, 
ein VBiergefpann von Roſſen einen Triumphwagen, 
auf mweldyem Luther in einem leichten Mantel ftand 
md mif grüner Palme winkte. | 

„Der koinmt uns zur rechten Zeit!“ flüfterte Ar— 
nold, und mit einer Beredſamkeit, die an einem fleis 
Bigen Schüler des Cicero nichf zu verwundern, ftellfe 
er die Vortheile der Einfradyt dar. „Nicht umfonft,” 
fagfe er, „Eehren jeßf, meil fidy der Wind gedreht 
bat, meine Luftbälle, die ich heute Vormittag im Luft: 
garfen des Großherzogs, dem hohen Geburtstag zu 
Ehren, auffliegen ließ, in dieſer Stunde, in dieſem 
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bödyften Momente des Kampfes zurüd. Gie bringen 
den Frieden, indem fie mit einer Zäufchung die an— 
dre löfen. Ihr haltet jene Erfcheinung für Luther 
mit der Palme, es ift aber Apollo mit dem Lorbeer 
in der Hand; nun läßt fi) in Goldſchläger-Häutchen, 
moraus diefe Figuren gemacht und dann mit brenn: 
barer Luft gefüllt find, nicht fo genau arbeiten mie 
in Thon, Gyps oder Marmor und fo war diefe Ähn— 
lichkeit, die euch fo wichtig ward, nicht meine Abficht, 
nicht mein Eigentbum, fo wenig in der „Alcefte” der 
Heralles auf dem Theater mit feiner rofhen Perücke 
meinem Ödytviegerpater, Herrn Tobias Schwalbe, 
fo wenig der Apollo des Theaters im grünen Schlaf: 
rock dem £refflihen Herrn Conditor Duitte gleichen 
ſollte. Das alles ift tief in den Myſterien der Welt 
begründet; jedes Ding, jeder Menſch Hat feine Stunde, 
mo er als ktwas erfcheint, das er oder es nicht iſt, 
und darin den höchften Gipfel feines Dafeyns erreicht. 
Iſt nicht felbft der Menfch im Traume etwas ganz 
Andres, als im Wachen, kann er nicht im Traume 
polltonımen der Meinung fein, die er wachend beftrei- 
tet, und ſtreitet er deswegen im blmden Eifer der 
Anſicht nicht oft gegen ſich felbft, gegen fein befferes 
Dafein. Träumen wir nichf vielleicht in diefem Augen: 
blide, oder giebt es mohl gar Zeiten, mweldye die ſchön— 
ften und fruchtbarften in der Geſchichte zu nennen 
find, die viele Jahrhunderte in ihrer Richtung beftinunt 
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haben und in denen der Traum vom Wachen gar 
nich£ zu unferfcheiden ift, fondern mit ihm. zufammen 
falle? ft diefer Zuſtand, welcher allerdings herrlich 
zu nennen, wo Verſtand und Phanfafie, Glauben und 
Wiffen fidy einträchtig durdydringen, jemals aus Gfreit 
hervor gegangen? Nimmer! Sondern unbewußt, mie 
die Liebe in ihrer Entftehung, fritt das Herrlidye in 
die Welt und achtet fo wenig des Widerfpruche, mie 
des Nachfprechens. Statt euch zu fireifen verfucht 
es einmal: euch zu einer großen That zu verbinden, 
die euren Kräften angemefjen, und belft mir den 
Apollo: Wagen von den Baumäften los machen, in 
denen ſich das VBorderpferd veriwidelt hat und fich zu 
zerreißen droht; fteht eurem ehemaligen Schulfamera- 
den nur diesmal bei! — Nach Ddiefer Rede erklärten 
fiy Alle bereitwillig und da viele geſchickte Kletterer 
in beiden Schulen waren, fo erfchienen bald die Baum: 
fpigen mit Eleinen Geftalten wie mit Krähen befegt. 
Nicht nur der Apollo-Wagen murde glüdlidy heruns 
ter gebradyf, fondern aud) die andern Götter, welche 
zu Fuß und ohne Borfpann, wie die Sliegen aus der 
Buffermildy, nachzogen, zum Theil mie Diana auf 
den blauen Simmelsvafen fic) £rudelndo, während 
Endymion Kobold ſchoß und der altes Dfeanos um— 
ber veffermichelte. *) Auch diefe wurden glüdlich herab 


) Ein Dolls: Ausdrud für Kourmaden, kommt von dem befann- 
ten Volksliede ber: ‚„‚Seftern Abend war Better Michel da.’ 
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gebrachf und von den beiden Schulen freundfdyafilid) 
und gemeinfrhaftlidy zu Verſuchen am folgenden Tage 
beimgeführt. Der Bollmond war bei diefer Arbeit 
mif feinem breiten Gefichte über die Häufer und Bäume 
berauf gefommen, und beleuchtete gar herrlich die Göt⸗ 
fer: Geftalfen und den vierrädrigen Wagen des Lichks 
gofts, der über der fröhlich fingenden und forfziehen: 
den Jugend mit Geiſter-Leichtigkeit ſchwebte. Einer 
der Freunde hatte feine vier Rod: und Uberrocks⸗ 
Taſchen mit vier Champagner-Flaſchen geladen, von 
welchen die Pfropfen aus Freude über dieſe Erſchei— 
nung auſpufften; demnach mußte getrunken und dazu 
geſungen werden: | 


Trintlied im Bollmondfcein. 


Was ift’s, das wir in Ahnung fühlen 
Und was erhöhet jede Stiru? 
Im Herzen dunkle Wurzeln wühlen, 
Die Knospen brechen auf im Hirm; 
Was ift in diefer Nacht gefchehen, 
Das uns fo freudig will umwehen ? 


Db wir in füßer Liebe wachten 
Dor manchem Jahr um diefe Zeil? 
War heut ein Jahres⸗Tag der Schlachten, 
Die unfer Daterland befreit? 
Dody der Kalender in dem Herzen 
Weiß nichts von Sieg und fühen Scherzen. 
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Ihr Sterne, nennet mir dies Zeichen, 
Das heute über uns regiert? 
Ich ſah: ihr Alle müffet weichen, 
Tun es den Himmelsrand berührt; 
Des Dollmonds blühend rothe Wangen 
Gind uns zum Borbild aufgegangen. 


Weil heut der Bollmond uns befcheinet, 
So ſchenken wir die Släfer voll, 
Wir wiffen, was der Himmel meinet, 
Warum er heut uns fdheinen fol: 
Wir follen ſehn, wie er fich füllte, 
©eif er den Durft im Thaue ſtillte. 
Aus, vollen Slafchen werden Neigen 
Und leere Menfchen werden poll, 
&s hängt der Himmel voller Geigen: 
Weil heut ein Jeder fanzen fol; 
Die Erde dreht ſich ſchon im Kreife, 
Die Pfropfen fpringen nach der Weife. 


Auf Pfropfen fleigen wir zum Monde, 
Der allen Wein der Erde reift, 
Und machen gern mif ihm die Nonde, 
Wenn queer er durch den Himmel fchweift. 
Heut ift im Mond die große Faßnacht, 
Und alles Wein da, was hier naß madyf. 


Die große Noth in den Finanzen 
Und der Verfaffung Schwierigkeit, 
Lößt fih, nun wir die Welt im Ganzen 
Beſchaun, als eine Kleinigkeit; 
Komme Zeit, kommt Nach! im Wein ift Wahrheit 
Und wer gefparf, der zahlet baar heut. 


Ein Glück, daß ih kein Gott geworden, 
Denn ich verfrän® mein Bischen Welt, 
Den diamantnen Sternen : Drden 
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Und auch das blaue Himmelszelt, 
Dies Zelt, das mir fo wohlgefallen, 
Seit unfre Stimmen drin erfcpallen. 


Ya, morgen würd’ ich's rechf bereuen: 
Wenn über uns der Himmel leer; 
Ich würd’ ein neues Zelt mir leihen, 
Und wenn es bei dem Teufel wär; 
Ta Sreunde, laßt uns das bedenken, 
Eh mir pom Ölauben was verfchenken. 


Am Himmel ift nichts überflüßig, 
Und auf der Erde nichfs zu viel, 
Und wenn mir ihrer überdrüßig 
Und ivenn der Himmel ung zu kühl, 
Steige füßer Schlaf aus edlem Weine 
Und hülfet in Träumen die Gemeine. 


Alsys und Noſe. 


(Sranzöfifche Mliscellen aus IBallis.) 
Aus dem Tagebuche eines hypochondriſchen NReifenden. 


10. Band. 20 


Nun bin ich endlidy über das Ende der Welt hin: 
meggefchritten, — Felſen und Wolken liegen zwifchen 
uns, ug® es ift mir, als müßteſt Du jegt Nacht ha: 
ben, meil die Sonne mit mir bieher gezogen. Die 
Belt meiner Gedanken ift jenfeits geblieben, im lieben 
deutſchen Vaterlande, bier ift der Tag nicht mehr 
Tag, das Grün nicht mehr Grün. Die legfen abge: 
riffenen grünen Bläffer meines Herzens babe ich Dir 
jenfeits mit den letzten Bergftrömen Binunfergefendet. 
Ich lag da, mie ein abgeſchüttelter Maikäfer unter 
feinem laubvollen Baume auf dem Rüden, und drehte 
mid), ohne Kraft midy aufraffen zu können. — Da 
fiel es mir ein, mie Du auf Himmelblau mir Briefe 
fchreiben mollteft, und das Himmelblau winkte mir 
aus der Sremde. Go bin ich hieher gefommen, und 
babe nidyfs von Dir gelefen, als meine Erinnerung, 
die Mittagswärme hat meinen finfenden Muth auf: 
gelößf und vernichtet. — Die leßfen deuffchen Alpner 
verftand ich weniger als die frangöfifchen Wallifer, — 
und doch verſtand ich erftere beffer — Da fißf ein 
Mädchen im Zimmer, weder herzhaft freudig noch 
fraurig, fondern fo gleichmüthig fpielt fie mit einer 
Brieftafche, daß idy nicht begreifen kann, mie fie zu 
dem Namen Rofe gefommen. Aber itre ich mid) 
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nicht? — nein, ich höre recht, fie ſingt halb lauf ein 

deutſches Liedchen, nun erhalt idy Deine himmelblauen 

Briefe, die ſuchte ich jenfeifs, und jenfeits lebe ich Dir. 
® 


Nachmittag um 4 Uhr. 
est höre, ich habe Dir viel zu fchreiben. Ein 
frauriges Abenfeuer bat meine Trägheit übelvunden. 
Kaum bab ich jenes fingende Leben berührt, fo werd 
ich lebendig. Gie war fo aufrühfig, es mir zu er: 
zählen, ich darf ihre Aufrichfigkeit vergelfen: ich mil 
Dir unſre Unferredung kurz miederholen. Gie fing 


in ihrem Sefange an. 


Rofe (fingend). 


Gleichgedeckt von milden Schaffen, 
In des Nußbaums klarem Dach, 
Fühlte ich mein Herz ermaften, 
Zieht das Aug dem Schiffly nach, 
Das fo ſchwankt vom För beiveget 
Wie die Gonne kaum fidy reger. 
Und doch fehnell die Ufer tauſchet 
Nleinen Baum zu fliehen feheint 
Der fo fill auf fie nur laufchet, 
Die im Schiffly mir erfcheinf: 
Schau mir doch die Uferwogen 
Hin zu ihr von Gluth gezogen! 


Klinge hell mein Lied zum Kabne 
Denn ihr Schleier winket mir! 
Oder träumte ich im Wahne, 
Denn ſo fern iſt ſie von hier: 
Selig Luft, die dich umfloſſen, 

Aus ibr Grüße, Blumen ſproſſen. 


y 
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Blumen follien all verwelken 
Denn fie deckten Freiheit nicht. 
Gie erfdien im Glanz der Nelken 
Kam zur Erde, wie das Licht; 
Neu ergrünfen da die Fluren, 
Gie befraf der Sreibeit Spuren, 
Go ift fie der Flur erfdienen 
Hält nur mich gefangen bier. 
Wohl mir daß ich ihr kann dienen 
Wohl mir daß ich diene ihr. 
Wohl mir daß mit ihren Minen 
Wohl der bolde Nlond erfchienen, 
Ich. Das Lied ift an den Mond, Klinge. trauri⸗ 
ger als der Mond ausſicht. 
Rofe. Gie fprechen deutſch, das ijt fo felfen uns 
ter den Engländern. 
Ich. Wenn ich nun Feiner bin? 
Roſe. So ift es mir noch lieber, 
Ich. Erzählen Sie mir warum, denn dag ift 
bier felten. 
Rofe Bei den Gaftwirthen meinen Gie, wir 
find aber nody nicht lange hier. . 
Ich. Das habe ich gehört, und daß Gie in Zürid) 
getvefen, glaubt id) aus dem Liede zu vernehmen. 
Roſe. Gie bäffen nicht nöthig gehabt, zu hor— 
(hen. Seit drei Monat hab ich, Feinen Deuffchen ges 
fprochen, darum bäff ich es Ihnen felbft ſchon er: 
zählt. Vielleicht können Sie mir Nachricht brigen 
von Aloys. 
Ich. Von' Aloys? 
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Roſe. Gie kennen ihn? 

Ich. Ich Babe einmal von ihm gehört, es iſt 
ſehr lange, er war, aus Zürich. 

Roſe. Ach ja! — Sie ſprang auf, wiſchte ſich 
eine Thräne vom Auge, und legte die Hand aufs 
Herz. 

Roſe. Ich muß Ihnen viel erzählen, denn mein 
Herz bricht ſonſt. Ich bin von Natur geſchwätzig, 
und darüber darf ich mit niemand bier ſchwatzen, ich 
kann bier mif niemand reden. 

Sch. Wir find allein. 

Rofe Allein wenn wir deuffch reden, aud) fag 
ich Ihnen Feine Beheimniffe, 

In den Augenblide trat eine alte Nlagd meinend 
herein, und klagte, daß der frangöfifche Soldat der 
Henne die Eier meggenommen, nachher habe fie der 
boshafte Menſch noch zum ierfuchen eingeladen, 
worin er die Eleinen Hühnchen mit gebaden. Gie 
verrünfchte Wallis, und wollte nach Laufanne zurüd, 
und fagfe, daß fie nur wegen Rofe bliebe, (die fie zu 
fröften fuchke,) und, um den Franzoſen mit Ratten: 
gift umzubringen. 

Rofe Das thuft Du doch nicht. 

Magd. Aber Gie follten es, Gie danken ihnen 
alles Unglück. 

Rofe. Da bören Gie es, wo die Quelle meines 
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Unglüds. Ein Arm des Stromes, der mein Vaters 
land verwüſtet, bat auch mich getroffen. 

Ich. Gie berühren da eine Öaife, die jeden ans 
ſchwingt, deffen Herz für Freiheit ſchlägt, Ihre Ges 
fhichfe liegt mir ſchon dadurd) fehr nahe. 

Rofe. Gie haben gehört, daß wir aus Laufanne 
find. Sie reifen jegt dahin, wenn Sie unfer der Linde 
vor den Thoren flehn, fo denken fie, daß id) fo zwi: 
fehen Himmel und Erde meine Jugend verlebt, fo lag 
bor mir das grüne Lebensmeer, fo ranffe um mic) 
Weinlaub und deckte jede Selfenftuffe — Nun fehen 
Gie einmal heraus zum Senfter, wie wir bier von den 
nackten Felſen eingefdyloffen, die in den Tag binein- 
gewachfen, früh und ſpät ihn abfürzen. 

Ich. Sie brechen ab. 

Roſe. Es war mir, als hätte ich etwas verlor 
ren, und ſuchte es im ganzen Zimmer vergebens, und 
— ſehen Sie, da find ich es an meinem Finger. 

Ich. Es iſt ein Kreuz im Innern des Ringes. 

Roſe. Und auch ſie iſt todt, meine Athenais, 
ein liebes Mädchen, fein gebildet. Wir laſen und 
lernten mit einander, und wußten nicht einmal, wie 
lieb wir uns hatten. Ich ſah ſie zum letztenmale, 
und dachte nicht daran, ich ſah ihn vielleicht auch zum 
letztenmale, und dachte nicht daran, damals ſah ich 
ihn zum erſtenmal, als ich das Kreuz grub. Es war an 
Huttens Grabe, anf der Juſel Anfenau. ch hatte 

. 
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an dem Tage ihren Tod erfahren, es war mein erftes 
Leiden, aber — nicht mein leßfes. | 

Die Erinnerung an Hutten haffe mid) vielleicht 

nachdenkend gemacht. Ich blickte ſtarr durchs Fenſter. 
Roſe. So ſaß er auch, und ſah nicht auf mich. 

Ich. Ich nicht, jedes Wort von Ihnen wacht 
in meinem Gedächtniß. Sie fanden Aloys in Aufe— 
nau. — Waren Sie früh von Lauſanne entfernt 
worden? 

Roſe. Drei Monaf vorher nahm ich von Athe— 
nais Abfdhied, fie war mehr gerührt als ich, es mar 
meine erfte Reife, fie fihmeichelfe allen meinen Eifels 
Beifen. 

Ich. Sie fpredyen zu verächtlid von Ihrer 
Eitelkeit. 

Roſe. Ich habe ſie wirklich nicht mehr, und es 
thut mir oft darum leid, oft iſt es mir wieder lieb. 
Wer kann das erklären? Ich will Ihnen lieber meine 
Geſchichte aufklären, als meine Eitelkeit. 

Ich. Sie ſchweigen? 

Roſe. ch denke, wie wenig daran fehlte, Aloys 
und mid, glüdlic) zu machen. Alle Schreckniſſe der 
Zeit mußfen zwiſchen ung fallen, um uns zu frennen. 
Unfre Väter waren alte Kameraden in demfelben 
Schweizerregimente, im frangöfifchen Dienfte, doch ver: 
muthe ich eigentlich wie Freunde. Alons Vater hatte 
ſich allmälich in franzöſiſche Sprache und Sitten ge— 
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fügf, meinem Vater waren beide nafürlidy. Gie nah: 
men zugleich ihren Abfchied, um die Güter ihrer Bäs 
fer zu übernehmen, und fidy zu verheirathen, fie ver: 
fprachen es fidy mit dem leßfen Händedruck, ihre Kins 
der gegenfeifig einander zu verbeirathen. 

Ich. Die Revolution haf ihnen vielleicht die Gü— 
fer geraubt? 

Rofe Nicht unmittelbar. Einen Theil feines 
Vermögens haffe mein Vater verfpiell. Er ward eis 
ner der frühefter Anhänger der Schweizerrevolution, 
vielleicht um eg wieder zu gewinnen. Aloys Bater 
Ding freu und vielleicht zu firenge der alten Berfaffung 
an, weil ihm die Anhänglichkeit an das alte regierende 
Haus in Frankreich, dem er gedient, und mit dem er 
feine Kriegsehre und Kriegsdienfte vernichtet glaubte, 
gegen alles, mas man damals neufranzöſiſch nannte, 
aufbrachfe. Kaum baffe er meines Vaters Bereinis 
gung mit den Sranzofen bei ihrem Einrüden gehört, 
fo fehrieb er bündig die Heirath mit feinem Sohne 
ab, die wenige Wochen nachher in Zürich vollzogen 
iverden ſollte. Meinen Vater drüdte der Brief mie 
Gemitterluff, Feine Erinnerung alter Sreundfchaft blieb 
ihm, er mollfe fi) an ihn rächen. Die Anflalten zu 
meiner Reife waren gemacht, wir haften, Athenais 
und ich, feit einem Jahre an meiner Ausſtattung ges 
nähef, das Heirathen war mir fehr gleichgültig, aber 
die Reife war mein Stolz. Mein Bater befchleunigte 


— 
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fie noch mehr, tbeils um fein Auffehn zu machen, 
mehr aber um mid) in Zürich allgemein und befonders 
von dem ohne feines alten Kameraden bewundern 
zu laffen, und wenn diefen die Liebe gegen den Wil: 
len feines Vaters zu einer Erklärung brächte, mid 
ihm ftolz und verächtlich abzufchlagen. Diefe Rache 
gefiel ihm fo fehr, daß er fie meiner Eitelkeit als er: 
laubt einredete; meine Mutter durfte nie mif reden, 
weil fie während ‘der Ehe von den Blattern entftellt 
worden, und mit ihrer Schönheit allen Einfluß auf 
meinen Vater verloren. Mich hatte fein eigenthüm: 
licher Wille ſtets in der Gewalt. 

Ich. Nur nidye in der Liebe, ich ahne fchon. 

Rofe. Freilich! Leider? Aber nehmen Gie den 
eigentbünnlichen Dünkel der Waatländer gegen die deuts 
fehen Schweizer, der aus ihrer Abhängigkeit hervor: 
gieng, bei ihrem größern Wohlftande und dadurdy 
bervorgebrachfen allgemeinen Bildung gefellfcehaftlicdyer 
Berbältniffe, und Gie werden es nicht unbegreiflixh 
finden, daß ich nach Zürich einer Art von Vergötte— 
rung enfgegen zu gehen, und mit Aloys wie mit 
meiner Kaße zu fpielen glaubte, Ich ſah Athenais 
zum letztenmal, ich fühlte ihre Thränen auf meinen 
unrubigen froben Lippen. ch wurde in Zürich ven 
einer Berwandfin artig, aber ohne Umſtände aufge: 
nommen; mein Vater zog fie in das Beheimniß fei- 
ner Rache, womit fie unzufrieden war. Erſt lachte 
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ich über alles, aber ich merkte nicht, daß jemand ſonſt 
als ein Mädchen mit lachte, das mir bald wegen ſei— 
ner nachahmenden Einfalt verhaßt wurde. Die Deut: 
fchen haben etwas befonders, menu fie feine fremde 
Sprache fpredyen, und das fand ich mit der Sprache, 
die ich fchnell erlernte aus Neugierde. 

Ich. Nun, ich bin auch ein Zweig aus dem 
großen Stamme, ſagen Sie nichts böſes. 

Roſe. Im Gegentheil, ihre Gedanken ſind als 
wenn ich mir ſelbſt die Kirſchen aus einem Zweige 
pflücke ſie hängen noch ſeſt daran, ſind aber auch 
friſch wie keine andre, oder uralte Weisheitſprüchwoͤr⸗ 
tet für das thätige Leben. — Keiner wollte mich hei: 
rathen, blos wegen des Sprichwortes. 

Sch. ch Eenne das Gpridywort. 

Rofe. „Kauf deines Nachbars Rind, frei deines 
Nachbars Kind,“ das mar gegen den Plan meines 
Vaters, mir war es gleichgültig; dagegen fränfte es 
mi, Aloys nicht zu fehen, der fehr einfam unter 
Büchern lebte, feit die Revolution es unmöglidy machte, 
daß er angeſtellt wurde. Wie fchöne Tage verlebte 
ich! es war mir, als würde ich neugeboren in mei: 
ner Sprache, alfe Gewohnheiten erfchienen mir anders 
Athenais und meine Mutter lernfe ich anders lies 
ben, meine Briefe ſchwärmten, und ich Eonnte die 
porige Zeit nicht begreifen. Lavater mar es, der 


alle diefe Beränderungen in mir bervorbradhte; ich 
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möchte Ihnen einige feiner freuherzigen Briefe geben, 
‘er redef darin immer bon ſich, und ſagt doch alles 
von mir, ja ich glaubte mich unzählich oft in ſeinen 
ſinnreichen Bildern zu erkennen, und was er davon 
in ſinnreichen Unterſchriften ſagt, deutete ich, als wenn 
er auf mich es geſchrieben. Ich ſuchte meine Beſſe— 
rung Dis zur Angſt, daß es zu ſpät ſei. Dft lief ich 
mit immer ſchnelleren Schritten das Ufer der Limat 
herunter, und ſuchte einen Gedanken wie die fliehende 
Welle zu verfolgen, um ihn zu verbeſſern, mein Dün— 
kel verſchwand, und ich wünſchte ſehnlich, allen an— 
dern gleich zu werden; es ſchmerzte mich, wenn junge 
Mädchen mich heimlich genau beobachteten, um etwas 
von mir nachzuahmen; ich hätte nur einmal ſo ruhig 
nachſinnen mögen, wie fie... fraurig wurde mein 
Glück durch einen Unfall unterbrochen. 

Ich. Athenais Tod? 

Roſe. Ich erbrach den Brief mit dieſer Nach— 
richt im Schiffe, das mich zum erftenınal nach der 
Inſel Aufenau führte, ich glaubfe, da fie zu fehen, fo 
heftig haffe mich der Schmerz erfihüttere, fie ging 
vor mir, hatte eine Blumenkette um mich gefchlagen, 
mie fie fonft wohl that, und zog mich hinter fi) — 
zu einem Grabe. 

Ich. Huttens Grab. 

Roſe. Da verſchwand ſie. Auf dem Grabe ſaß 
ein ernſter Mann, und las eifrig. Sein Halstuch 
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mar aufgelößf, id) fah, daß er einen Dolch verjiedte, 
als ich einfrat. ch fragfe ihn beſtürzt, weffen Grab 
er bewache, er fagfe leife: Huttens Brad. Ich 
fragfe, wer das gemefen, und meinfe dabei in der 
Erinnerung an Athenais. Er antwortete kalt; laj: 
fen Gie die Trauer den Männern, ihr Geſchlecht mird 
nie vernichtet; mie mir in den Gchreibftuben zu den 
Büchern gebannt, fo Iebfe der Mann, den Dies 
Grab dert, er Eonnte das Beffere nur lehren, und 
nichts thun fürs deutſche Vaterland, bier jlarb er ver: 
laſſen von Allen, fein ganzer Reicdythum - eine Feder, 
‚aus der fein Geift in ewiger Begeifterung binraufchte. 

Ich fah in das Buch, aber es war lafeinifch, er 
ſchlug eine Gtelle auf, er haf fie nachher mir fo oft 
wiederholt, daß ich feine Überfegung behalten. Ar— 
minius ſpricht darin von fidh: 

F. Al. d. Hutten Arminius: Sung, beobadjfet, 
ohne Aufehn und Geld, dod) habe ich mir meinen 
Weg gebahnt, Deutſchland gu befreien, einzig geſtützt 
auf meinem feſten Gemüthe, aus mir ſelbſt holte ich 
den Anfang meines Wirkens. So gab ich Waffen 
und Kriegsweisheit meinem Lande, als ich veraͤchtlich 
mich herumtrieb, meines Volkes, ſcheinbar vergeſſend; 
aber ich ſchlug auf ſeine Feinde aus heiterm Himmel, 
auf ſeine Feinde, das mächtigſte Volk der Erde, ſchlug 
auf den Gipfel ihrer Macht, und habe ihre Macht 
ausgeriſſen aus ıneinen Vaterlande, mit allen Wur— 
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zeln: daß mein Bolt dann mädfig gewachſen, das 
geſchahe durch mid). 

Als er mir das ſagte, glaubfe ich, er ſei ſelbſt 
der fapfre Befreier, ich flaunfe ihn an mit tiefer Ehr— 
furcht, uid wünſchte ihn recht lange zu hören, er aber 
in Gefühl verloren, ſchien mid, Eaum zu fehen, das 
that mir leid, Wir wußten uns nichts zu fagen, id 
dachfe an Athenais, und zog ihren Ring vom $in: 
ger, nahnı eine Nadel, und rißfe ein Kreuz binein, 
er ſah mid) an, und ich mwagfe nicht aufzubliden, 
auch weinte ih. Ihre Wünfche liegen in dem Ringe, 
fagte er leife, mie meine in dem Grabe, vielleicht aud) 
begraben... Gie alle find £odf, rief ich, meine Tugend: 
freundin ſtarb. Der Schmerz gefellt ſich nur der 
Einfamkeif, antwortete er, machfe eine Berbeugung, 
und aing langfam forf. Er blickte fi) nidyf einmal 
um, und ich ſah ihm nach, mie ich matt und erfchöpft 
einer Erfcheinung nachfehen könnte. Go lange er da 
. war, bemetffe ich nicht den Eindruck, aller Troft mar 
von mir gemichen, ic) ſank bewußtlos an Huftens 
Grabe nieder, und maß ich befefe, dag wußt' ich nichf. 

Ich. Das fehönfte, das einzige Gebet. 

Rofe. ch erbolte mich erft aus meiner Befäu: 
bung, als bei der Rückkehr ein nahendes Ungewitter 
die Gefellfyaft in Bewegung feßfe, die bisher aus 
Achtung gegen meinen Schmerz gefchwiegen. Der 
Unbefannte murde mir immer munderbarer, die Bliße 
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fchoffen aus den dunkeln Wolfen gerade fo mie er ſich 
umdrehfe zu mir, und midy anblickte. Ich mußte 
aber eben fo die Augen vor der Klarheit niederfchla- 
gen auf den im Blitze bellglängenden Ring meiner 
Athenais, ich glaubte, er fei nieder- und heraufge- 
fahren, ımd merde nicht wieder kommen. Ich fang 
damals mit dem Schiffer das erfte deuffche Lied, leſen 
Gie e8, mir ift e8 zu fraurig worden, und ich hoffe 
jeßt die Traurigkeit. 
Sch. Heil Klarus, frei ergeben 
Der Feiſen Heiligkeit, 


Haft du geweiht dein Leben 
Der ewgen Lieblidykeit. 


Du lagſt auf deinen Knieen 
Auf Felfen überm Gee, 
Gebete von dir ziehen 
Des ſchweren Kleides Weh. 


Die Wolke hat gewoben 
Um did) ein weißes Kleid, - 
Und bat dich frei erhoben 
Aus allem Herzeleid, 

So bift du mir entſchwunden 
Ich folgte dir fo gern, 
Durch Ring der Welt gebunden 
Bleib ich dir ewig fern. 


Rofe Ich ſchlief fpat ein, im Traume fah ic) 
Athenais, ich kann nicht fagen, wie fie mir erſchien, 
fie gli) den DBligen und dem Linbefannten. Ich 
fragte fie, wie fie mid) fehen Eönne, da fie doch todt 
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zeln: dag mein Bolt dann mächtig gewachſen, das 
geſchahe durch mid). 

Als er mir das ſagte, glaubte ich, er ſei ſelbſt 
der fapfre Befreier, ich ftaunfe ihn an mit tiefer Ehr: 
furcht, und münfchfe ihn recht lange zu hören, er aber 
in Gefühl verloren, ſchien mid, kaum zu ſehen, das 
that mir leid. Wir mußten uns nichts gu fagen, idy 
dachte an Athenais, und gog ihren Ring vem $in: 
ger, nahnı eine Nadel, und rißfe ein Kreuz binein, 
er ſah midy an, und ich wagte nicht aufzubliden, 

auch mweinfe ich. Ihre Wünfche liegen in dem Ringe, 
| fagfe er leife, mie meine in dem Grabe, vielleicht aud) 
begraben.. Sie alle find todt, rief ich, meine Jugend: 
freundin ſtarb. Der Schmerz gefellt fidy nur der 
Einfamfeif, antwortete er, machte eine DBerbeugung, 
und ging langfam fort. Er blickte ſich nicht einmal 
um, und ich fah ihm nach, mie ich maft und erfchöpft 
einer Erfcheinung nachfehen könnte. Go lange er da 
. war, bemetfte ich nicht den Eindrud, aller Troft mar 
von mir gemwichen, ich ſank bewußtlos an Huttens 
Grabe nieder, und maß ich betefe, das wußt' ich nichf. 

Ich. Das fchönfte, das einzige Gebet. 

Rofe. ch erbolte mich erft aus meiner Betäu— 
bung, als bei der Rüdkehr ein nahendes Lingemiffer 
die Gefellfhaft in Bewegung feßte, die Lisher aus 
Achtung gegen meinen Schmerz gefchwiegen. Der 
Unbefannte murde mir immer wunderbarer, die Blige 
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fdyoffen aus den dunkeln Wolfen gerade fo wie er ſich 
umdrehfe zu mir, und mid) anblickte. Ich mußte 
aber eben fo die Augen vor der Klarheit niederfchla- 
gen auf den im Blitze hellglängenden Ring meiner 
Athenais, ich glaubte, er fei nieder- und heraufge- 
fahren, und merde nicht wieder foınmen. Ich fang 
damals mit dem Schiffer das erfte deutfche Lied, leſen 
Gie es, mir ift es zu fraurig worden, und ich baffe 
jet die Traurigkeit. 
Sch. Heil Klarus, frei ergeben 
Der Zelfen Heiligkeit, 


Haft du geweiht dein Leben 
Der ewgen Lieblichkeit. 


Du lagſt auf deinen Knieen 
Auf Felfen überm Gee, 
Gebete von dir ziehen 
Des ſchweren Kleides Weh. 


Die Wolle hat gewoben 
Um did) ein weißes Kleid, - 
Und bat dich frei erhoben 
Aus allem Herzeleid. 

So biſt du mir entſchwunden 
Ich folgte dir ſo gern, 
Durch Ring der Welt gebunden 
Bleib ich dir ewig fern. 


Roſe. Ich ſchlief fpät ein, im Traume fah ich 
Athenais, ich kann nicht ſagen, wie ſie mir erſchien, 
ſie glich den Blitzen und dem Unbekannten. Ich 
fragte ſie, wie ſie mich ſehen könne, da ſie doch todt 
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fei, fie anmwortefe mir, daß meine Augen dody and) 
gefchloffen tmären vom Schlafe, wie ihre Augen vom 
Zode, und daß ich fie doch fähe, darauf ermiederfe 
idy aber, ich fähe wohl jegt nur ihren Schaffen, Nein 
fagfe fie, du fieheft mein Licht, denn das haft du im: 
mer nur bon mir gefehen. Ich wollte weiter fragen, 
aber fie zog fich immer Fleiner zufammen, daß fie ende 
lich wie ein Glühwurm fortſchwankte. Da erwachte 
ich, und durch die Borhänge ſchien etwas helles, das 
plöglid) mieder perfant. Slammen fpielten vor mei: 
nen Augen, die Dhren Elangen mir, die Kagen biffen 
fi) Elagend im Hofe. ch rief meinem Peter — (fie 
zeigfe dabei auf einen ſchwarzen Kafer, der vor dem 
- Senfter in der Gonne ſich die Pfoten ledte) — id) 
ſah mit fchlagender Bruft zum Fenſter hinaus; eine 
Geite des Himmels war blau, die andre eine dunkle 
Nacht, die dunkeln Bäume fröpfelten noch langfam 
bon dem verzogenen Regen; id, athmete Ruhe ein, 
und fihlief darauf ruhig. Ich babe mid) nadyher 
ängftlidy vor folchen Träumen gehütef. 

Ich. Könnte ich Ihnen doch foldye Träume ab: 
nehmen, ich märe fehr glüdlih; mir träumt nichts 
als Pofjen, närrifche Masken, die mir allerlei einre: 
den mollen, was id) für falfdy halte, und doch glaube. 

Rofe Ich halte ernfthafte Träume für eine 
Günde, denn ich wagte ihn nicmand damals zu er— 


zählen. Ich Defchloß, mich nach jenem Unbekannten 
zu 
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zu erfundigen, aber ich fah ihn felbft den Abend noch, 
in einer Geſellſchaft. Wir murden einander vorge 
ftell, es war Aloys, ich erröthete, und das fanden 
alle fehr nafürlicy, die unfre frühbern Samilienverhält: 
niffe wußten. Eigentlich erröthefe ich, ibn geftern für 
einen Engel gehalten zu haben, ungeachtet er mir heute 
weit liebenswürdiger vorfanı, als geftern. Es wun—⸗ 
derfe fi) jeder, ihn zu fehen, er ſchob die Schuld 
auf das fchlechte Wetter, das ihn von Aufenan in die 
Stadt gurüdgefrieben. Keiner nahm ihm die Grob: 
beit übel als ich, die einen andern Grund vermuthef 
hatte; ich fand ihm jetzt fehr linkiſch und ungeſchickt, 
gezwungen ſpashaft. Ich glaubfe uns durdy dieſen 
Abend auf immer gefrennf. 

Ich. Gemiß quälten Gie einander lange auf 
diefe Weiſe. 

Rofe. DBeinah zwei Monat; die gemeinfchaft: 
liche Vorliebe für alte Büdyer verband uns endlidy, 
ohne daß mir uns beftimme erklärten. Er hatte viele 
geerbt, und ſchickte ſie mir nach eigner Ausmahl, mo: 
bei er einzelne bedeutende Gfellen frei nachgebildet 
hinein legte. . 

Gie zog in diefem Augenblicke eine rothe feidene 
Brieftafche aus ihrem Bufen; mie der Priefter die 
Hoftie, fo zeigte fie mir dies Heiligthum, öffnefe fie 
denn behutſam, nıd legfe einige Bläffer auseinander, 
die mit großen Gfichen aneinander geheffet waren. 

10r. Band, 21 
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Ich will fie Div abfihreiben, und ihre Worfe dazu, 
die fie zur Erklärung ſagte. 


1. Blatt. 


Lancelot du Lac imprime a Parıs 1531. 

Der König geftügt auf einen Baumflamm wartete 
auf den Morgen, daß er fein Gchloß fühe, mag er 
liebfe, und was er befreien wollte; aber er verlor 
fi in allerlei Gedanken ımd gab nicht Acht auf die 
erften Slammen, die aus dem Gchloffe hervorblickten, 
denn dahin lag Sonnen Aufgang. Aber bald darauf 
fprangen aus allen Dächern die Funken und Slam: 
men, es flogen Brände gu ihm bin im Winde, in Eur: 
zer Zeit ftürzten herab die hohen Thürme, die Gloden 
länfefen noch ängfilich, dann floß fihon ihr fönender 
Mimnd beradb. Der Wieſengrund von Gpinngemeb 
und Thau überzegen warf den Schein doppelt in feine 
ftarre Augen. Go fah er feine leßfe Hofſnung auf: 
bremen, nun hoffte er auf nichts mehr in feinem Jahr— 
hundert, er fühlte fi) ganz alf und gebrochen, fein 
Weib und Kind ohne Schuß, zu guf für diefes Peben. 
So ftürzfe er flarr anf die harfe Erde, und brach 
fi) das Genick, dergeftalf daß er auf dem Platze blieb. 


So hoffte ich Dich von Deinen Feinden zu befreien, 
da biſt Du mir in Flammen verſchwunden, daß ich 
erffarrt ffeben blieb. Aloys. 


Rofe. Meine Seinde nannfe er die Grundfäge 
meines Vaters, denen ich aus Nachſprechung anhing; 
er fluchfe aber fo herzlich darauf daß ich mid) ärger: 
lic) von ihm gewandt hatte. Wenn er ſchrieb, nannte 
er mich immer Du, ic) babe e8 ihm nie übel nehmen 


fonnen. 


2. Blatt. 


Delie Paris 1564. 
Difäne 
Der Weihe _felig Element 

Hat abnend ſchon mein ®rab beneßet, 

Die Kerze, die dabei noch brennt, 

Habt finnend ihr dazu gefeget: 

Zufammen bin ich felbft gefeget, 

Aus Elementen in mir ftreitend, 

Aus Woffer, Feuer, Kampf beteitend 

Muß ſelbſt im Grab ich brennen, meinen, 

Die Öonne, glühend zu uns fehreifend 

Wird Than in ihren Morgen weinen. 

Aloys. 
Roſe. Ich haft! ihm vorgeworfen, warum er 

nichf Iuftig werde, mie idy wieder geworden. 


3. Blatt. 


Le Cid de Corneille. 
Monologue de Rodrigue. 


Durchdrungen bis zum innern Herzen, 

Bon unerwartet tödlichem Geſchoſſe, 
Gerechter Rache elender Gemoſſe, 

Verharr ich ſtarr, der Schickung Schmetzen 
Sind ungerecht: das müde Haupt ſich beuget 
Dem Schlage willig, der zur Gruft es neiget! 


21° 
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Go nahe füßer Liebe Lohn 
D Gott, weldy unnatürlich Leiden! 
Der Lieben Bater ſprach bier Hohn 
Dem lieben Bafer! — Ich fie meiden! 
Wie wühlt es bier im harten Kampfe, 
Sim Herzen Fämpft die Liebe gegen Ehre, 
Rächt Kindesliebe, daß ich Lieb entbehre, 
Gie hält die Hand — das Herz im Dampfe 
Der Stamm erlöfdyet, die ich foll erftiden, 
Um nicht der Ehre Blume zu erdrüden! 
Unendlich wächſt in beiden Noth 
O Gott, welch unnatürlich Leiden. 
Den Trotzigen beſtraft nur Tod, 
Sein Tod wird mich vom Leben ſcheiden! 


So Vater Herrin, Ehre, Liebe, 
Ihr edeln harten Herzenstyranneien, 
Mein Glück kann ich durch Schande nur befreien, 
Nur dunkel ahnen Glück die Triebe. 
(Er nimmt ein Schwert.) 
Du theures, grauſes Schwert, der Rache Hoffen 
Es ſteht die Seele noch der Liebe offen, 
Du würd’ger Feind des böchften Glücks, 
Noch ſchläft in dir mein Leiden 
Braucht Ehre, Rache deines Blicks? 
Golift du dies Band zerſchneiden? 
Biel beffer mich in’s Schwert zu flürzen, 
Der Liebe Pflicht verbindet gleidy mich beiden, 
Die Herrin zürnt des Sohnes Nacdhe: Freuden 
Wer's frägf, kann nicht fein Leben kürzen. 
Mein Tod beugt vor die Licbe zu verlegen, 
Ihr Todeshaud ſoll nicht mein Leben nesen! 
Verhaßte Welt, wo nirgend Heil, 
Wo nichts befänfäge Leiden. 
Wohl auf, mein Beift! dein Weg ift ſteil, 
Entfliebe, Fluch zu meiden! 
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Doch ohn mein Leben zu befisen, 

Den Tod, den Tod des edein Ruhms zu fuchen. 
Daß Spanier einft meinem Namen fluchen, 
Weil ih nicht konnte ihn beſchützen. — 

Der Liebe folgen, die zum Leid geboren, 

Zu deren Qual fidy alles hat verſchworen; 

Nein böre nicht den niedern Rath, 

Der nur zu meinem Leiden. 

Friſch auf, mein Arm, zur Ehrenchat 

Darfit Liebe nicht beneiden. 


a wohl es war mein Witz betrogen, 

Bor dir verdanke ich dem Baer alles. 

Gei Kampf für ipn die Urſach meines Falles, 
Sein reines Blut ſei nicht belogen. 

Schon ängſtigt mich der Zög'rung läſt'ge Klage, 
Zur Rache ſinkt die Waage, und ich ſchlage. 
Mich brennt, daß ich verzweifelt, Schaam; 

Es ſchwinden alle Leiden, 

Daß ich des Rächers Vater kam, 

Der Liebe Vater zu entleiben. 





Dein Vater hat unſer Vaterland durch den Bor: 

ſchlag der Vereinigung mit Frankreich tief beleidigt, 
mein Eutſchluß, als ich dies ſchrieb, war, ihn dafür zu 
tödten. Heute hab ich die Zeitungen geleſen, und bin 
ruhig geworden. Es giebt weit mehr zu thun als das. 


Ich fühle es, der Liebe Haß, der in mir wühlet, 
Er ift zu groß, um einen nur zu baffen. 

Kin Bär fann zweie wohl zugleidy unıfaffeu;. 
Ihr Blue des Rachens Rachedürſten kühlet. 
Auch darf ich nicht die Rache andern laſſen, 
Der Regen wohl vom Zelfen Erde ſpühlet, 
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Des Lebens Wurzeln nie daraus entwühlck, 

Um Tpränen wird der Haß fein Herz verlaffen. 
Die Wurzel fol nicht einen Fuß umfcdlingen, 
Nicht dazu Furzen Lebens lange Leiden, 

Ein großer Bang foll ihrer Kraft gelingen. 

Sol Liebe auch der Liebe Haß bier feheiden: 
Belämpft den Athem, um bald laut zu fingen, 
Und wer im Rohr, muß allen Pfeifen ſchueiden. 


Nicht Eitelkeit bat meine Bruſt gefchwellet, 

Den hohen Ton des Gieges mir verlichen, 
Kein, was im Innern meiner Gcele brennet, 
Ein Ätherquell vom Berge flammend ſchien. 
Die Erde ſprach darin in Himmelslichten, 

Zum Himmel will fie body ein Nordlicht richten. 


Kein Irrlicht je die Fromme Geele ſchauet, 
Des Truges Bild vor ihrem Blick erftarret, 
Der Glaube ruhig feiner Flamme frauet, 
Nicht Lange vor der engen Pforfe harret. 
Es berften Felſen, fpringen ſchwere Thüren, 
Das Reich des ſtolzen Wortes einzuführen. 
Aloys. 
Roſe. Dies Blatt machte mir bange — id) 
ſah ihn nach zwei Tagen in einer Geſellſchaft, vor— 
übergehend fragte ich ihn — das trieb ihm alles Blut 
in die Wangen, er biß die Zähne zuſammen, er fagfe: 
Aufgefeheben ift nidye aufgehoben. — Das Unterneh: 
men muß ſehr kühn gemefen fein, weil es fo unbes 
merkt vereitelt worden. Nein Bafer glaubte ſich da: 
mals der Rache nahe, die Rückkehr meines Aloys 
zu unfern Öefellfihaften und manche andrẽ Umſtände 


zeigten ihm feine Neigung, als ihm eine Unvorſichtig— 
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feit von nur, ein Widerſpruch gegen feine polififche 
Meinung über meine Öegenneigung Verdacht gab. 
Er verbot mir alle Berbindung mit Aloys in der 
Eurzen Zeit, daß ich in Zürich bliebe. Ich ſchrieb 
ihm durdy meine Muhme, die ich durch geſchick— 
(es Haubenftecen für mid) gewonnen hatte. Ich 
mußfe aber fo fehreiben, als ob es wegen eines Buches 
wäre. Der Brief hat mir viel Mühe gekoftet, Tefen 
Gie das 
4. Blake. 


Als Gelehrter werden Gie es nicht unfchiclich fin: 
den, wenn ein Mädchen an Gie fdhreibf, ich Halte 
dafür, daß Sie alles wiffen, und frage Sie deswegen 
nady dem Berfaffer eines Liedes, deſſen Muſik mir 
mwohlgefällt, es ift überfchrieben: Rath zur Reife au 
einen Lrauernden. 

Siebe ſucht die heifern Töne 
Alter Zeiten Frühlingsſchöne, 


Einzig ſchmerzt ihr, daß die Töne 
Slieben, eb fie Liebe kröne. 


Suche auf in grünen Bergen, 
Wo die Töne fich verbergen, 
Db fie find bewacht von Ziwergen, 
Db geraubt von Morgenlerihen? 


Gude fie im ftillen Thale, 
Sn dem dunkeln Gfernenfanle, 
In der Seeen grüner Gchnale, 
Auf der Felſen moosger Anble. 
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Helfen felbft von Lieb umrungen, 
Hat die Wurzel kühn durchdrungen, 
Nicht dem Haß ift Sieg gelungen, 
Siebe hält fie foſt umfdylungen, 


Sie vereinet ferne Ströme, 
Eint den Fels mit Wollenfcyöne. 
Daß der holde Bieg dich Fröne, 
Gei, wie meines Licdes Töne; 


Das ſo ftill in meiner Öeele, 
immer dringt durdy meine Kehle; 
So verhehle dich und fehle 
Meinen Gruß aus meiner Seele. 


Ich babe aus dem Liede bemerkt, daß ich nod) 
nicht geläufig die deutfchen Verſe verftehe, vielleicht 
können Gie mir auch über den Inhalt einige Aus⸗ 
Eunft geben. Da ich bald vun bier abreife, fo ems 


pfehle ich mich Ihnen beſtens. 
Rofe, 


9 Blatt. 
Aloys an Rofe, 


Ihr güfiges Yutrauen bat Sie nicht gefäufdyf, 
geehrte Jungfer, ich kannte das Licd aus einigen 
mündlichen Nachrichken, es ift aus det ungedrudten 
Gammlung eines zarten Gemüthes. Ich babe Gele: 
genheit gefunden Ddiefe Gammlung Eennen zu lernen, 
und wird fie mir auch jeßt enfzogen, fo wird es 
Ihnen Doc) lieb fein, noch wenigſtens diefes Lied da: 
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raus zu Eennen, welches ich fehnell abſchreibe, es kann 
Ahnen zur Erklärung des erften hinreichen. 


Die Hunde verjagen 
Das Wildpret, das Schöne 
Was helfen die Klagen 
Die müßigen Töne, 


Mein Fuß ift gefhnäret 
Ein Stab iſt gefdhnitten 
Wohin er mich führe 
Wird muthig geftritten. 


Und bab ich die Gtelle 
So hab idy die Kräfte 
Da rinnet die Quelle 
Da wachſen die Säfte, 


&s weichen die Hunde 
Wenn Wölfe fie jagen 
Es heulen die Hunde 
Und laffen das Tagen. 


Aus Höhlen und Bergen 
Steigt nieder der Trieden 
Nicht mebr fidy verbergen 
Die jest midy vermieden. 


Und hab ich gefunden 
Gefellin, dich Schöne 
Wil fröhlich gefunden 
Der Luft mich gewöhnen, 


Entfeynüren die Schuhe 
Der Stab ift gebrochen 
Du weileft in Rube 
Wo Blumen gerochen. 
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Ich münjche uns beiden gufes Wetter, denn ich 
veife mit Ihnen zugleid, ab, aber nad) den kleinen 


Kantonen. 
Aloys 


Rofe. Er reife und ich blieb noch. Welche 
de in der lebendigen Stadt als häffe der Seind fie 
zerflör. Mein Herz war beängftigt als wenn ein 
Schwert über mir Dinge an ſchwachem Bande; dus 
Schwert fiel herab, id) erhielt durch mieine Muhme 
dies leßfe Blaft. 


6. Blatt. 


Der Welttheil ſinkt, wir können bier nicht fäumen 
Bir fdiffen in ein beffers Baterland. 
Sieh hold das Meer im Uferfande ſchäuinen 
Der Hoffnung Farbe ift ins Meer verbannt. 
Da berrfchet fie mif ihren hellen Träumen 
Und rufet jubelnd lauf: ich febe Sand, 
Du Land des Friedens bilt mir heut erfihienen 
Ein frober Welttheil lacht aus deinen Nlienen. 


Er ruht das Schiff, zerfällt in eignet Schwere 
Kaum fireden nody die Rippen ihren Arm 
Yu eines ftillen Himmels blauer Leere, 
Polypen bald und Nlufcheln ohne Harm 
Ummwadfen fie im lebensreichen Meere 
Es tanzt durdy fie der blanken Fiſche Schwarm, 
Du fühleft froh dein innres Herz; erwachen 
Wo dir Korallen roch aus Tiefen lagen. 


Auf! lichfen wir die Anker, nackt laß uns fliehen, 
daß alle drückende Laften auf dieſem drüdenden Welt— 
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theile bleiben. Laß us flichen nad) dem ftillen Meere, 
nad) den glüdlichen Juſeln. 

Es fuhr mir der Gedanke heufe wie ein Lidyefti ahl 
durch die Gecle, als ich im Vorbeirudern einen Kahn 
neben Aufenau verfallen im Woaffer liegen fa), auf 
dem ich oft ohne Zweck und Nutzen mid) abarbeitete. 
Dorf habe ich dich gefunden, aber mir fanden da 
nicht unfre Ruhe, wenn du nicht meinen Grdanken 
folgen mwillft. Er fteht fo rein vor mir, fo Bar, wie 
ein Marmorbild aus alfer Zeit, es drängt ſich hervor 
aus dein alten Gemäuer, wie ein Streifen Himmelblau 
aus den Wolken; die guten Gedanken laffen ſich nur 
fühlen nicht Defchreiben, und doch werden fie nie ver: 
geſſen. — Liebe, es ift nicht unfre Schuld, daß alles 
Gute in unferm Welftheile vergendef wird, und daß 
das Böſe bleibf; aber wenn wir bleiben um vergeudet 
zu werden, fo lange wir nod) Kraft haben zu fliehen, 
dus wäre unfre Schuld. Auf, laßt uns die Anker 
lichten, ein frijcher Wind ſchwellt die Geegel, und die 
Inſel blickt aus der Zerne, die alle ihre Menfchen, 
wie ihre Thiere nährt ohne Arbeit, mo ein emiges 
Spiel von den grünen Bläftern durch die Gedanken 
über. die Mleeresfläche ſich hinſchaukelt in Liebenden 
Wechſel; mo kein Eigenthum uns enteignet, wo Fein 
Sfand langweilig beftändig, mo jeder nimmf um tie: 
der beraubt zu werden, wo alles reißt und nichts 
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feffelf, wo Mann und Weib gleidye wandernde Le: 
bensbürger find. 
Ury. 

Du weileſt, ich ahnde es, und fühle nun daß id) 
Did) nicht kenne. Du bift mir eine Juugfrau und 
weißer nichts, Du lachſt in Gefellfchaften und wenn 
Du mid) fiehft wirft Du traurig, ich aber bin fraurig 
allein und in Gejellfchaft, nur wenn ich Dich fehe 
werd’ ich froh. ch las heute in den Minnefängern, 
mıd ward das fraurig inne. Sch will Dir die Ge: 


| fange in heutiges Geſprächſel übertragen. 


1. 
Walther von der Bogelweide IB. ©. 137. 


Wer kann euch zu Dante fingen 
Ich bin fraurig ihr feid froh 
Wer kann das zuſammen bringen 
Doch iſt traurig daß es ſo; 
Sie verirren mich, und verſünd'gen ſich 
Wüßt ih was fie wollten das ſänge ich 
Wohl euch, ihr Vögeli 
Ihr ſingt, und wißt nicht wie; 
Ich kann nur herzlich fluchen 
Wenn ich es will verſuchen. 


9 


Heſſo von Reynach. 


Klägelige Noth 

Klug ich von der Minne, 
Seit ſie mir gebot 

Daß ich meine Sinne 
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Dabin wende, wo man mid 
Verderbet viel 

Bös Minnefpiel 

Durch dich leide ich 

Pin dir aller Pfeile Ziel. 


Wange rofig war 
Wohlgeftalt das Kinn. 
Augen lauter, Elar 
Baterland glüht drinn, 
Doch wohin bab ich geblickt: 
Lich’ zum Leib 
Vom ſeelgen Weib' 
Flammend mich entrückt 
Leid mich treibt ſtatt Zeitvertreib. 


Güße Tröfterinn 
Tröfte meine Ginnen 
Durdy der Minne Ginn 
Daß zum Herz nidye rinnen 
Thränen auf die rofbe Gluth. 
Ich leide Noth 
Mach's Mündlein roth 
Tröſte mein jung Blut 
Schon entbot die Noth den Tod. 


Du weißt nicht Liebe, wohin du mich geſchickt 
haſt. Dieſe Berge, dieſe Höhlen, dieſes hän— 
gende Grün in den Lüften hat noch eine geheime 
Gpradye fir mich) aus früher Tugend, die mir das 
Haar auf den Scheitel zuſammenwirbelt. Wenn ich 
dir meine Srühlinge vorrechnen follte, wie ich jvden 
durchlebf, den erften Gruß des Grüns empfangen, mir 
mird fo meh; in diefen Gegenden ſah idy den erfien 
Srühling und idy Fannıfe ihn nicht, bewußtlos fprang 
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ic) am langen Stabe die Felsſtuſen binunfer, ohne 
zu ahnen, wohin fie mid) führen würden. D mein 
liebes Vaterland, wie bift du hinunter gefprungen von 
deinem Selfentroge — und haft nich mehr die Kraft 
hinauf zu fleigen zu der Höhe, wo die hohen Tannen 
wurzeln, mo die Schneelaminen geboren werden. Und 
Du, Liebe, bolft auch mich zurück, und zieheſt mic) 
doch hieher! 


ury. 

Ich kam eben aus einer grauen Schneewolke, die 
ſich allmälig verzog, ich ſah dem Schnee zu, wie wei: 
nem Genoſſen, wie er ſchmolz und herabfloß neben 
mie im Somnenſchein, erſt blinkte er ſtolz mit ſeinen 
Sechsecken, jetzt hat ihn die Erde eingezogen. Die 
Welt iſt rund, und die Gedanken ſind eckig, da ſtoßen 
wir ewig an, ohne Vaterland! 


ury. 

Ich weiß nicht, wie Du es macheſt, aber Du än— 
derteſt oft in fünf Minuten fünftauſendmal Dein Ge— 
fihf, andy) wußteſt Du alles mit fo feinen Fingern zu 
faffen, daß Deine Seele durch den Körper fehien, wie 
Dein Arm durdy den dünnen Ärmel. Go machteſt 
Du es, und fo madye ich Dir es noch. Eine Reife 
zu den Entlibuchern hat mic) aufgemunterf, ich habe 
alfe Schweizerkraft gefchanet im Schwingen. Höre 
dies Schwingeliedchen nach der Gicilifchen Melodie: 
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Werf ich ab den Kittel 
Mädchen fhaue an 
Wie ih ohne Knittel 
Männer ſchlagen kann: 
Schau die Sehnen ſchwellen 
An der Schenkel Muth, 
Wie zur Erde quellen 
Eie in fefter Wuth. 


Gingend ſchwinget ſchlinget 

Ringet Bruſt an Bruſt, 

Wer den andern zwinget 

Fühlet frei die Luſt 
Denn wer hingeſtrecket 
Reichet ihm den Kranz, 
Eichengrün bedecket, 
Seiner Stirne Glanz. 


Welchem Mädchen bringet 

Er den Siegerkranz, 

Jedes ihn umſchlinget 

Frob zum Schlingetanz: 
Dreht ihn ſchnell im Kreiſe 
Ringt im ſchnellen Sprung, 
Sucht nach Mädchenweiſe 
Sieg in Tanzesſchwung. 


Und wer beuf befieget 

Suchet morgen Öieg, 

Keiner ftefs erlieget 

David krönte Sieg 
Schwachen hilft die Schnelle, 
Dauer giebt der Muth; 
Schweizer von der Öfelle 
Nimmer weidy’ uns Blut. 


Ginget: Ringet ſchlinget 
Dringet Brnſt an Bruſt 
Auf den Feind, und bringet 
Sieg und Siegerluſt: 
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Andacht doppelt Kräfte, . 
Much nur fidyert Gut, 

Treue im Geſchaͤfte 

Leibe euch Himmels Hub. 


Bier Waldftädferfee auf dem Schifſe. 


Dorf drüben in den Bergen, 
Da gräbt der Wind fein Haus, 
Er muß fidy heute bergen, 

Kein Wölkfein bläßt ibn aus: 
Gelähmet ift fein Wille, 
Das Waffer fcheint fo glatt, 
Es tönt durdy heiße Stille 
Ihr Geufzen leife matt. 


Wallfahrer fraurig fingen 

Ihr wechfelndes Gebet, 

Dod mit dem Teufel ringen, 

Wohl nimmer einer thät: 
So drängen böfe Zeiten 
Heufchreden, Gchreden cin, 
ber wird fi) heut bereiten 
Don Schmach uns zu befrein. 


Die Bretter ſchwitzen Thränen, 

Die Ruderer beim Wein, 

Verſchlafen in den Kähnen 

Des naben Sturmes Dräun: 
Du ſchauſt mein Herz die Platte, 
Gie rettete den Zell, 
Den Muth, den Tell der Gaätte, 
Den Schmerz entgegen ftelf. 


Der Sturm trieb auf und nieder, 
Gein Schiff zur Schredens : Bahn, 
Der Tell fang frobe Lieder, 
Befangen in dem Kahn: 


je) 
a 


10r. Band. 
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Des Beislers Fann er laden, 
Der ihn gefangen halt, 

Den Böfen freiben Drachen, 
Wenn Tod ibm Wege fick. 


Er loͤßt dem Tell die Banden, 

Er fol befämpfen Tod, 

Den fie mit Schimpf ummwanden, 

Nach tiefer Baternoth: 
Er foll fie jetzt erreften, 
Der nur für Freiheit ſtritt, 
Den fie gelegt in Keften, 
Zum Kerker führten mit. 


Die Stürme von den Bergen, 

Gie waren frei zum Kampf, 

&s flutbet von den Bergen, 

Der grauen Wolfen Dampf 
Sinaus hinüber über 
In Wind und Gegenwind; . 
Der liebe Himmel früber, 
Die Zelfen deckt gefchwind. 


Tier giebt dem Tell die Kräfte 

Wer giebt ibm ſolchen Muth, 

Es find der Engel Kräfte, 

Die ihn beſchützt beim Huch: 
Schon ift er nab am Ufer, 
est fpringk er aus dem Kahn, 
Und flößt ihn raſch vom Ufer, 
Zurüd zur Todes: Bahn. 


Die Sklaven follen vergeben, 

Selobt fei Wilhelm Zeit, 

Durch fie Tyrannen befteben, 

Die Freiheit ſteht durdy Tell! 
So wurden frei die Brüder, 
Der Himmel ward ihr Haus, 
Es ſchallten frobe Lieder 
Wär diefe Jeil nicht aus! — 


22 
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Gie ift ans diefe Zeil, aber fie foll wiederkehren, 
aber mit unfrer Liebe ift es aus auf lange Zeif, viel- 
leicht auf immer, Du erhältft diefe Blätter als Abfage: 
brief. Du bift frei, ich Bin frei feit geitern. — Was 
fol ich mit Worten verfüßen, was ewig bitter bleibt: 
— Ich heiße nicht mehr Aloys, idy heiße Adolf, 
bin der alte Menſch wieder, denn id) babe den neuen 
Menfchen ausgezogen. Fluch allem Neuen. Geftern 
mwanderfe id) durdy Art, es erwachte in mir eine Er: 
innerung, bei jedem Haufe wurde fie lebhafter, end- 
lich las ich auf dem größten Biebel neuaufgefrifcyk, 
mie es nie häffe verlöfcyen dürfen in meinem Geift: 


Zelt. 
Zu Ury bei den Linden 
Der Vogt fledt auf den Such, 
Und fprady: Ich will den finden, 
Der dem kein’ Ehr anthut. 
Ich that nicht Ehr dem Suche 
Ich ſah ihn kübnlich an, 
Er ſagt: Du trauſt dem Mutbe, 
Will ſeh'n, ob du ein Mann! — 
Er faßt den Anſchlag eitel, 
Daß ich nun ſchieß geſchwind, 
Den Apfel von dem Scheitel 
Meinem allerliebſten Kind! 


Kind. 
Ach Vater, was hab' ich gethan, 
Daß du mich alſo bindeſt an. 


Zelt. 
Mein Kind ſchweig flil, mein Herz ſchon'ſt groß, 
Ich boff es wird mein Pfeilgefhog 
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Kein Schaden dir bereiten, 

Du frägft kein Schuld und ich Fein Sünd, 

Ruf nur zu Gott mie mir mein Kind, 

Bolt wird den Pfeil ſchon leiten, 

Salt auf dein Haupt, richt dich nur auf, 

In Gottes Namen fdieß icy drauf, - 
Der gerechte Gott foll Ieben! 


Kind. 
Ah Dater mein, Gott mit uns hält, 
Der Apfel von dem Scheitel fällt, 
Bott bat den Gegen geben. 

Das las idy als flüdyfender Knabe, damals hieß 
ih Adolf und war innerlidy erbauet — und ich habe 
e8 bergeffen können, als idy der Erbauung mehr be: 
durfte. Fluch meinem Namen, Fluch der Zeit, beide 
haben mid) niedergedrüdt. Aber die alfe Zeit ift mir 
in ihrer Schönheit erfchienen, aller Zmeifel gewichen. 
Wie konnte mid) für dieſe ewige Schönheit die ver: 
gängliche, Schönheit deines Leibes entſchädigen, wie 
könnte deine Hand die Wunden des DBaterlandes bei: 
len, an denen ich mit verblute. Es fei dein Lohn, 
daß du mich bieher gemiefen, zur Duelle heiliger 
Stärke, du bift meine Heilige geworden, und ich will 
für dich kämpfen, von dir kommt meine heilige Stärke, 
du haft die Blumen meines Muths zu einem Kranze 
gerounden, den idy dir weihen will, wenn er meine 
Stirne ganz erfriſcht hat, du haft ihn durch ein ſchwar—⸗ 
zes Band verbunden, woranf mit leuchtenden Buch: 


ftaben der Heergefang flanınit. 
22* 
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Melodie. God save the king. 


Lebet ibr Schweizer hoch, 
Öterbe die Keindesbruf, 
Die uns belog, 

Streitet in Himmelshuth, 
Trinket der Feinde Blut, 
Heute befreit zu ſein 
Schlingt den Verein. 


Schwühl iſt die Sommerluft, 
Kühl iſt die Sternennacht, 
Decket die Kluft! . 
Euer it Leibes : Macht, 
Brüden find leich€ gemacht 
über fie ſchreitet bin 
Gieg und Gewinn, 


Subelnd zum wilden Rhein 
Hallet der Kühe: Reihn 
Muthig allein! — 

Wär es das weite Nicer 
inner verweilt dag Heer, 
Suchet mit Augenblitz 
Waffenbeſitz. 


Hört ihr den tiefen Klang 
Schauert euch Feinden bang? 
Herz aus uns ſang! 

Blut in die Wangen drang, 
Wuth in den Sehnen rang, 
Wonne es ſtürmt das Horn 


Gegen euch Jorn. 


Ordnet die ſchnellen Reihn, 
Schauet im Mondenſchein 
Geiſter ſich freun: 
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Weihet den Schügen ein, 
Decket mit Kranzes Schein, 
Einen der Feind er traf 
Sinkend zum Gchlaf. 


Drünget die Lüde voll, 
Jubelnd mein Tod erfcholl 
Kugel nun roll; 
rufe am Boden fol, 
Tod ilt des Lebens Yo 
Zuhlet des Baterland's 
Ktüblenden Gand, 


Dringe mit dem Morgenftern 
Kühn in die Spieße ein. 
Schnut nur den tern. 
Schlucket die Spieße ein, 
Krankheit ift böfe Pein, 

Wer von den Öpießen ſinkt 
Himmelthau trinkt. 


Schauet beim Ntorgenfihein 
Rubend iin Dämmerhayn 
Feindes Schein: 
Höret den Biegsgejang 
Der von den Brüdern Fang! - 
Seinde nur Magen bang, 
Wonnegeſang. 

Aloys. 


Roſe. Hätten fie wohl dies Ende vermuthet? 

Ich. Alſo das iſt das Ende! — Aber es iſt 
wohl noch ein Anfang möglich? 

Roſe. Für mich nicht. — Der Brief hatte wun— 
derbar auf mich gewirkt, ich hörte ſeit der Zeit nichts 
von ihm, fie ſagten, er babe in dem öſterreichiſchen 
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Heere Dienfte genommen. eine Worte durchdrau— 
gen mic) unaufhörlidy, ich) glaubte midy eben fo mie 
er, der Zugend opfern zu müffen, mid) eben fo 
wenig meines Baters Meinungen anfchließen zu müffen, 
ich gelobte ihn nie zu beivatben, wie auch die Lim: 
ftände ſich wendeten, id) gelobfe es in Aufenau, und 
bofffe doc) noch, daß ein Arm aus der Gruft empor 
meine Hand zu fich binziehen würde. — Ich gelobte, 
was ich nicht follfe. — 

Ich. Und Gie laden? — Ä " 

Rofe Meiner Gedanken und Plane — ich wollte 
Soldat werden, ihn gefangen nehmen. — Mein Ba: 
ter erftaunfe über meinen Eifer, denn er felbjt fühlte 
Beinen Eifer mehr, er fuchfe Ruhe. Es war ihm tie 
allen ergangen, die es mit dem Zeinde gehalten, von 
ihren Landsleuten verabfchenef, von jenen gemißbraucht, 
hatte er den Eleinen Theil feines übrigen Vermögens 
in unbedeufenden Stellen bald aufgezehrt. Er konmnte 
e8 nicht erfragen, aus feinem Stande herunferzufin: 
Een, in Städten, wo alle ihn kannten, und viele ihn 
haßten, — er Eaufte heimlich diefes kleine Gaſthaus. 
— Er fagfe mir, wir gingen nady Laufanne. Wir 
fuhren andere Wege, aber ich bemerkte es nicht, in 
Gedanken verfenff. An einem dunkeln Abend kamen 
wir bier an, die Selfen umſchloſſen uns fo Dunkel, 
wie murden fo heftig in den fiefen Wegen geftußen, 
daß ich erwachfe aus meinen Träumen, ımd den Ba: 
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fer füßfe und jragfe, mie ſich alles fo veränderf, feit 
mir abgereifi? Mein Baker feufzte, und ich mußfe 
niche, warum. Bald nachher Fam meine Mutter 
uns aus diefem Haufe entgegen, fie weinte beim Wie: 
derfehen, der Wind verlöfchte das Licht. — Ich will 
Gie nicht aufhalten mit Befchreibungen, — ich befam 
von den unzähligen Müdenftichen einen böfen Fuß, 
und mußte doch die ganze Wirtbfehaft führen, — mein 
Bater ftarb. — Die Wallifer lieben uns noch nicht, 
weil wir Wandtländer find, von denen einige fie 
während der Revolufion härter als die Franzoſen 
bedrũckt. — 
Sin dem Augenblide trat ein Feldwebel herein, 
ımd erlaubfe fi) einige Sreibeifen, welche fie fehr 
ruhig ablehnte, und hinausging. — Indeſſen Fam die 
Mutter mit der Magd, und zugen Hanf aus den 
Hülfen. Gie fchienen beide darüber einig, daß Rofe 
einen reicyen Gemſenjäger heirathen müſſe, die Magd 
rühnfe fein Vermögen, die Mutter feine vielfadyen 
Dienfte. Der Seldwebel fdyien damif gar nicht zuftie: 
den, fein Einfluß auf die Mutter war umlengbar, er 
ſchien aber die Tochter durch die Mutter gewinnen 
zu mollen, und das fuchte die Mutter durdy die Ber: 
beirathung an den Öenifenjäger zu hindern, die Magd 
aus Haß gegen ihn. ch fige während der Zeit, 
und fchreibe ruhig forfe Der Öemfenjäger fam end: 
lich felbft mit zwei großen Hunden, ein offener roher 
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Menſch. Er brachte der Muffer ein Rı 
erzählte lachend, wie er eben Rofen geäı 
er ihre Pieblingsfage von einem Hunde 
laſſen. Gie hätte das Thier mit einem 
kaufen müffen. Er ließ Wein geben | 
den Feldwebel, der ihn dafür mit Erieg 
fehneidereien bewirthete. 

Es ift finfter geworden in mir und 
ich möchte den armen Mädchen helfen, 
Stand, Geſellſchaft alles ohne Schuld ı 
das Schickſal hat fie in einen Knoten gef 
Fein Gterblicher auflößt, und da ſcheint au 
zu laften ein ſchwerer Fluch — ich glaubı 

ich unfer einem Dache mit ihnen fihlafen 


Ich fehreibe Dir fünf Meilen von ? 
Rofe entfernt auf einer kleinen Joſel an 
Genferſees. Mit der ſtillen Wehmuth 
Herbfitages ſehe ich Die breiten Blätter des 
neben mir ſchwankt, fie werden fallen, — 
mwächft mein Herz wieder in mir, ich gle 
nem freien Punffe außer der Erde zu ſitzen 
einen Hebel anfegen, um alle die trauri 
umzuflürgen, daß fie die einfame Rofe 
Aber was wäre ihr die Freiheit, was fie 
giebt, dem Frau und Kind und alle Grem 
Jugend in der Zeit feiner Gefangenfchaf 
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ben! Nie wird das Gras grünen, wo das Schwert 
den Boden drüdt. — Ich fühle es, wäre ich länger 
da gerefen, ich häfte ihr den Rath gegeben, mit dem 
Kopf gegen die Mauer anzurennen, und darum nahm 
ich noch den Abend einen Führer, und ſchlich einige 
Schritte voraus, um Rofe aufzufuchen. — Gie foß 
auf einem Felsſtücke neben dem rauſchenden Bache, 
ihre Beine unfer fidy gefchlagen, ihr Auge blickte 
gleichgültig zu mir Bin, fie ſtrich einen großen ſchwar⸗ 
zen Kafer, der ſich behaglich durdy ihre Hände wand. 
Gie fagfe ruhig: Mein Peter wäre mir faft ermürgt 
worden von meinem Bräutigam! — Wollen Gie den 
Gemfenjäger heirathen? fragte ih. Ich foll wohl, 
fagfe fie, das hilft meiner Mutter auf, er hat Ber: 
mögen, und ich kann dann ruhiger an Aloys den: 
fen, weil ic) ihn dann nicht mehr heirafhen kam. 
Ach, fehrie fie auf einmal heftig, wenn ich ihn nur 
befreiet häffe. Gie fah meine Verwunderung. Ver: 
zeihen Gie, fuhr fie leife forf, ich babe nur felfen ſolch 
einen Augenblick des Schmerzes, aber dann ift er aud) 
mächtiger als id), Ich denke gewöhnlich an ihn, 
und mache mir feine Geſchichte, da träumte mir diefe 
Nacht, er fei durch einen falfchen Frieden vom Feinde 
befrogen, nachdem er fein Baterland faft befreief, 
babe die Waffen niedergelegt, fei heimlich gefangen 
nad) Arburg gebracht und gefoltert worden — und 


id) kann ihn nicht befreien! Es mar dunkler gewor— 
10r. Band. 93 
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den, ich fah ihr Geſicht nur noch in dem Funken— 
fcheine, den ihre Hand aus dem Sell des fehnurren: 
den Katers zog, die unten fchienen ihre feltenen 
Thränen zu begrüßen. Es war eine Stille, wie im 
Gewitter ver einem SHaupfjchlag, ihr Gefchrei haffe 
mich mie die Grhlange eines allgemeinen Schickſals 
umwunden, endlicy begann fie fchnell, als wenn fie 
lange gefonnen und plößlidy es ihr in die Geele dränge, 
in immer fteigender Melodie ein Lied, von dem ich 
dir nur eine Erinnerung aus meinet Seele abfihreiben 
ann, fo wie Du Dir Rofens Reden auch ungleidy 
eigenthümlicher denken mußf, als ich fie Dir mieder- 
holen Fünnfe: Es waren nadyfönende Anklänge von 
Aloys in einem ihm fehr unähnlichen Gemüthe. 


Wer raffelt mit den Ketten 

Auf Arburg in dem Schloß, 

Eile Feiner ibn zn retten, 

Gein Blue ſchon rörblich flog?“ - 
Die Toller bats getrunken, 
Er rufe: Tröfte Dich, 
Der Tag ift bald verfunfen 
Auf Rofen liege ich. 


hr grüßt mid) Abendftrablen 

Sefarbe mie meinem Blue, 

Die Rache mir zu malen, 

Yu weden meinen Muth, 
Ach böre Abendlicder 
In einſam flillen Thal, 
Ich ſehe Roſen wieder 
Am Berg im Abendſtrabl. 
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D fieh die Alpenrofe, 

Der lieben Freiheit Bild, 

Mein Röschen auf dem Mooſe. 

Uns deckt das blaue Schild, 
Das milde ausgefpannet, 
Der Freiheit Streiter lohnt, 
Wer von der Welt verbannet, 
Auf hoben Alpen thront. 


Wir haben £reu geſtritten 

Für unfer heilig Recht, 

Und was wir bier erlitten, 

Gerechte Nachwele rächt: 
Auf denk der ältern Brüder, 
Der Todten Seligkeit, 
Wir ſehen heute wieder 
Den Tell, der uns befreit. 


Du fiebft das Eiland fdheinen, 

So flill im milden See, 

Drei Palmen zu vereinen, 

Auf feiner ftilen Höh; 

. &s. grünen ihre Blatter 

Sm Tode Giegertroft, 
Die Freiheit fiege im Wetter 
Im Bligftrahl und im Froſt. 


Es geben ia dem Gatten, 

Die drei vom alten Bund, 

Was fie gefchaffen hatten 

Geht wahrlich nicht zu Grund: 
Das Alpborn foll erfchallen, 
Zum hohen Strafgericht, 
Die Feinde ſollen fallen, 
Wenn unſre Kette bricht. 


Mein Aloys ich höre, 
Spricht Werner, Unken ſchrei'n, 
D ſehe ich beſchwöre 
Des Hochgerichtes Schein: 
25* 
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Da winlet keine Palme, 

Es ranfche das gelbe Laub, 
Am Belfen dürre Halme, 

Sind ſchon der Winde Raub, 


&o follen wir verwehen, 

Wenn wir bier nidyf bekannt, 

Da follen wir vergehen 

Wenn wir fie nicht genanne: 
Die ih in Tells Kapelle 
Mie uns zum neuen Bund 
Verſchworen an der Ötelle, 
Wo Teil entfloh gefund. 


Wir Bönnen nicht entfliehen 

Drei Pfeiler ſeh ich ſtehn, 

Die Todtentänze ziehen, 

Mein Weib nur möcht ich fehn: 
Sieh das iſt unfer Simmel, 
Da fleigen wir hinan, 
Der Geifter bunt Gewimmel, 
Schaut ums ſchon gräßend an. 


Bergebens find geftorben 

Die Edlen iu dem Kampf, 

Der Feind hat fylau erworben, 

Den Preis von unferm Kampf: 
DBerträge ſchlau gebrochen, 
Durch Falſchheit uns befiegt, 
Die Freiheit ift gebrochen, 
Ihr Held in Ketten liegt. 


Ach alles ift verloren, 

Die Freiheit zog nun fort 

Wo fie vom Tell geboren, 

Genährt in heifgem Dre: 
Dem Gommer folgen Schauer, 
Der Berge Haupt wird weiß, 
Der Winter auf der Lauer, 
Berübret fie fchon leis. 
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Der Winter wird vergeben, 

Spricht Alops mit Luft, 

Der Frühling wird erſtehen, 

Und Rache füllt die Bruft: 
Und wenn wir aud) geſtorben, 
&s fließ der Henker Blut, 
Die Freiheit jetzt erftorben, 
Erſteht aus unferm Blut, 


Bewaffnet find die Schaaren, 

Der Morgenftern ihr Hort, 

Die lacht wird fie bewahren, 

Gie ziehn von Ort zu Dre. 
Dann fanımeln fidy die Brüder, 
Im beil’gen Gotteshaus, 
Dann flammen bobe Lieder, 
Die Freiheit hoch hinaus, 


Sie werden cingeweihet 

Zum Leben und zum Tod, 

Die Fremden bald zerftreuet, 

Ein Sremdling alle Noth. 
Go fterben wir für jene 
Und wachen herrlich auf. 
Der Freiheit höchſte Tone, 
Gind Auferftehungs Kauf. 


Nur das will mich betrüben, 

Ach Iaffe meine Braut, 

Mein Röslein Feindestrieben 

Verlaſſe meine Braut, 
Die Treue mir geſchworen, 
Auf's Schwert, das ſie mir reicht, 
Ich hab das Schwert verloren, 
Auch Treue weicht vielleicht. 


Wer raſſelt mit den Ketten 
Auf Arburg in dem Schloß, 
Eile Feiner ihn zu reiten, 

Sein Blut fyon röthlich floß? 
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Gein Réschen hats gehöret, 
As Wächter it fie nap, 
Verkleidet ungeflöret, 
Die Rettung fie erſah. 
Gie fleiget in das Zimmer, # 

230 beide eng bewahrt, 

Die Rofe bei dem Schimmer, 

Den noch der Mond bewahrt. 
Still loßt fie ihre Kelten 
Gie folgen ihr fo gern, 
ie hoffen fi; zu reiten, 
Er fiebet feinen Stern. 


Sie fleigen auf und nieder, 

Die Rofe führt fie leicht, 

Auf geifligen Gefieder 

Der feuchte Nebel flreicht. 
Sie redet keine Worte, 
Mit ihren Bräutigam 
&ie horcht an jedem Drie, 
Ihr Haar weht ohne Kamım. 


D Rofe flüftert jener, 
Du bift es liebe Braut 
Ein Engel ilt nicht ſchöner! 
Sie fpridye: Nur mir verfrauf. 
Und bin ic) auch verblichen 
Aus Sram und Angft um dich, 
Die Ketten find geivichen, 
Die Freiheit reife ich. ° 
Doch bald fcheint fie verſchwunden 
Zum Morgen ging ihr Lauf, 
Die Täuſchung reißt die Wunden 
Der alten Hoffnung auf: 
Gie wagen nidhf zu regen, 
Den Kuß vom Boden auf, 
Gie beten Abendfegen, 
Da gebt die Sonne auf. 


‘ 
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Gie ffaunen, zweifeln, faffen, 
Die Brüder an im Wahn, 
Die Brüder fie umfaffen 
Auf ihrer Siegerbahn. 
we feblte noch der Führer, 
Zum Fühnen Überfall, 
Und Aloys als Führer, 
Begrüßt des Alphorns Schall. 


Die Freunde ausgezogen 
Vom hohen Alpenland, 
Vom Feinde fortbetrogen, 
Führt jetzt des Helden Hand: 
Und wer ihn hat geführet 
Aus finſterm Schloß den Held, 
Die Liebe hat geführet, 
Die Freiheit in die Welt. 
Sein Liebchen ruht im Arme, 
Auf Aloys die Braut, 
Doch ad, daß Gott erbarme, 
Zugleich des Todes Braut: 
Die Angſt hat ſie erdrücket, 
Der Freiheit weicht der Held, 
Zur Leiche hingebücket, 
Den Arm, den ſie noch hält. 


So ſtirbt die Mutter kreißend, 
Ihr Kindlein in dem Schooß, 
Die Lieb zum Himmel reißend 
Bleibt Freiheit nackt und blos: 

O Held auf dir gebauet 
Stehn wir am Felſenrand, 
O Fels auf dir vertrauet, 
Der Freiheit Mutterland. 
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